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Die Briefe und weitere Dokumente



Jane Austen lebt bis zu ihrem 25. Lebensjahr im väterlichen Pfarrhaus in Steventon, einem reizvoll gelegenen Dorf in Hampshire, etwa 100 km südwestlich von London. Da ihr erster erhaltener Brief von 1796, also aus ihrem zwanzigsten Lebensjahr, stammt, ist ein Eindruck von ihr und ihrer Familie vor dieser Zeit nur aus Briefen anderer zu gewinnen.



Philadelphia Walter an ihren Bruder James Walter, 23. Juli 1788 [A]



[…] Gestern begann meine Bekanntschaft mit meinen beiden Cousinen Austen. Mein Onkel, meine Tante, Cassandra und Jane kamen vorgestern zu Mr. Francis Austen [Mr. Austens Onkel]. Wir haben dort mit ihnen gespeist. Da es nur natürlich ist, sich selbst zu lieben, muss es mir gestattet sein, der Älteren den Vorzug zu geben, bei der man allgemein in Gesichtszügen, Teint und Umgangsformen die auffälligste Ähnlichkeit mit mir feststellt. Ich habe nie zur Eitelkeit geneigt, kann aber nicht umhin, sie sehr hübsch zu finden; ich bilde mir allerdings ein, bemerkt zu haben, dass sie über den Vergleich nicht so glücklich ist – ein Gedanke, der die Eitelkeit, der man sich so leicht hingibt und die man doch eigentlich unterdrücken soll, erheblich zügelte. Die jüngere (Jane) ist ihrem Bruder Henry sehr ähnlich, gar nicht hübsch und sehr geziert, eigentlich nicht wie ein Mädchen von zwölf. Aber das ist ein voreiliges Urteil, für das Du mich ausschimpfen wirst. Meine Tante hat mehrere Vorderzähne verloren, was sie alt aussehen lässt; mein Onkel ist ganz weißhaarig, sieht aber ausgesprochen gut aus; alle sind bester Laune und verstehen sich glänzend. Ich bewundere mein liebenswürdiges Ebenbild weiterhin und ziehe sie [Cassandra] in jeder Hinsicht vor; sie trägt auf sinnvolle und angenehme Weise zur Unterhaltung bei. Gestern haben sie alle mit uns den Tag verbracht, und je mehr ich von Cassandra sehe, desto mehr bewundere ich sie. Jane ist launisch und affektiert. […] (Feuillide, S. 85–87)




Eliza de Feuillide verbringt zwischen 1786 und 1798 öfter mehrere Monate bei den Austens.



Eliza de Feuillide an Philadelphia Walter, 1. August 1791 [B]



Meine liebe Cousine, […]. Meine Mutter hat heute vormittag einen Brief aus Steventon bekommen, wo alle vollkommen gesund sind. Der jüngste Junge Charles geht nun auf die Marineakademie in Portsmouth. Was die jungen Damen angeht, so höre ich, dass sie vollkommene Schönheiten sind und natürlich »jede Menge Herzen« erobern; James hat nun die Pfarre in Sherborne bekommen. […] (Feuillide, S. 101, 103)


Eliza de Feuillide an Philadelphia Walter, 26. Oktober 1792 [C]



Steventon, 26. Oktober 1792 – Meine liebe Phillida, […]. Zunächst habe ich das aufrichtige Vergnügen, Dir zu berichten, dass mein lieber Onkel und meine liebe Tante bei bester Gesundheit sind, ersterer sieht ungewöhnlich gut aus, und seine Ähnlichkeit mit meiner Mutter ist meiner Meinung nach stärker denn je. Oft sitze ich und suche ihre Züge in seinen, bis mir vor Rührung die Tränen kommen. […]; Cassandra und Jane sind beide sehr gewachsen (die letztere ist nun größer als ich) und haben sich in ihren Umgangsformen und ihrer Erscheinung sehr herausgemacht. Beide sind, glaube ich, gleich zartfühlend und beide in einem Maße, wie ich es selten erlebt habe. Allerdings gibt mein Herz Jane den Vorzug, deren freundliche Zuneigung zu mir erwidert zu werden verdient. Henry ist jetzt bestimmt über ein Meter achtzig groß. Er hat sich sehr gut entwickelt und ist zweifellos ungewöhnlich begabt, was in unterschiedlicher Weise auf alle Mitglieder dieser Familie zutrifft. Was die Abkühlung angeht, die, wie Du weißt, zwischen Henry und mir stattgefunden hat, so ist sie nach einer angemessenen Entschuldigung seinerseits beseitigt, und wir haben wieder ein entspanntes verwandtschaftliches Verhältnis. Wie Du weißt, hat seine Familie ihn für die Kirche bestimmt. Cassandra war nicht zu Hause, als ich ankam, sie war gerade zu Besuch in Rowling, dem Wohnort ihres Bruders Edward, von wo sie allerdings schon vor einiger Zeit zurückgekehrt ist. Aber sie und ihre Schwester sind nun wieder zu Besuch, und zwar bei den Miss Lloyds, die an einem Ort wohnen, der Ibthorp heißt, ungefähr achtzehn Meilen von hier, glaube ich. […] Dem kleinen Matrosen Charles, nach dem Du Dich erkundigst, ging es ausgezeichnet, als man zuletzt von ihm gehört hat, was allerdings schon einige Zeit her ist. Er wird im Laufe des nächsten Jahres zu Hause erwartet. Ich nehme an, Du weißt, dass sowohl Mrs. James als auch Mrs. Edward Austen guter Hoffnung sind, letztere habe ich nur kurz gesehen und erstere auch nicht viel öfter, da ihr gegenwärtiger Zustand ihr so viele Beschwerden macht, dass sie tagelang bettlägerig ist; ich glaube, beide sind sehr umgänglich, soweit ich das beurteilen kann. […] (Feuillide, S. 115–118)


Anna Lefroy an James Edward Austen-Leigh, 16. April 1869 [?] [D]



[…] Ich glaube, ein Musiklehrer, der in Ashe Unterricht gab, kam auch nach Steventon, aber ich bin nicht sicher. Jedenfalls hätte niemand weniger von Tante Janes Klavierspiel halten können als sie selbst, und zwar so entschieden, dass sie sich einmal sogar entschloss, es aufzugeben. Das Pianoforte blieb beim Umzug von Steventon zurück, und während ihres ganzen Aufenthalts in Bath hatte sie keins. Mit der Zeit vermisste sie die Abwechslung oder bereute ihre Entscheidung aus irgendeinem anderen Grund, denn nach dem Umzug nach Chawton kaufte sie ein Pianoforte und übte fleißig darauf. […] Beide Tanten lasen Französisch ohne Schwierigkeit und hatten ein gutes Verständnis der Grammatik, und beide hatten eine gewisse Kenntnis von Italienisch. […] Wie viel sie sich selber beibrachten, weiß ich nicht, aber wahrscheinlich hatten sie dabei wertvolle Hilfe von ihrer Cousine Eliza de Feuillide, Onkel Henrys erster Frau, die weit über das damals Übliche hinaus eine ungewöhnlich gebildete Frau war. (Memoir, S. 183)


Im folgenden Janes erster erhaltener Brief. Cassandra hält sich bei ihren zukünftigen Schwiegereltern in Kintbury (etwa 50 km westlich von London) auf, um sich von ihrem Verlobten Tom Fowle zu verabschieden, der als Schiffspfarrer zu einer Reise in die Karibik aufbricht.



An Cassandra Austen, 9./10. Januar 1796 [1]



Steventon, Samstag, 9. Januar

Zunächst einmal hoffe ich, dass Du noch dreiundzwanzig Jahre lebst. Gestern war Mr. Tom Lefroys Geburtstag, so dass ihr beinahe gleichaltrig seid. Nach dieser notwendigen Präambel gehe ich dazu über, Dir zu berichten, dass wir gestern abend in Manydown einen ausnehmend schönen Ball hatten und ich sehr enttäuscht war, Charles Fowle nicht dort zu sehen, da ich vorher gehört hatte, dass er eingeladen war. […] Wir waren so unerhört nett, meinen Bruder James in unserer Kutsche mitzunehmen, obwohl wir schon zu dritt waren. Aber er verdient wirklich Ermutigung wegen der riesigen Fortschritte, die er in letzter Zeit beim Tanzen gemacht hat. Miss Heathcote ist hübsch, aber nicht annähernd so schön, wie ich erwartet hatte. Mr. Heathcote tanzte zuerst mit Elizabeth Bigg und später noch einmal mit ihr, die beiden verstehen allerdings nicht, etwas aus sich zu machen. Ich schmeichle mir aber, dass sie aus den drei anschließenden Tänzen, die ich ihnen vorgemacht habe, etwas gelernt haben. Du schimpfst mich in dem schönen langen Brief, den ich soeben von Dir erhalten habe, so sehr aus, dass ich mich gar nicht zu erzählen traue, wie mein irischer Freund und ich uns benommen haben. Mal Dir das verworfenste und skandalöseste Benehmen beim Tanzen und Zusammensitzen aus. Ich kann mich allerdings nur noch ein einziges Mal so anstößig benehmen, denn er reist bald nach Freitag nächster Woche ab; und an dem Tag wird es in Ashe noch einmal einen Tanzabend geben. Glaub mir, er ist ein sehr wohlerzogener, gutaussehender, angenehmer junger Mann. Aber außer bei den letzten drei Bällen habe ich nicht viel von ihm gesehen, denn er wird meinetwegen in Ashe so gnadenlos ausgelacht, dass er sich schämt, nach Steventon zu kommen, und weglief, als wir Mrs. Lefroy vor ein paar Tagen besucht haben. […] Henry macht heute auf dem Weg zu seinem Master-Diplom in Harpsten Station. […] Ich habe gestern abend zweimal mit Warren getanzt und einmal mit Charles Watkins, und zu meinem unaussprechlichen Erstaunen bin ich John Lyford völlig entgangen. Ich musste allerdings regelrecht darum kämpfen. Das Buffet war ausgezeichnet, und das Treibhaus war sehr eindrucksvoll erleuchtet. Gestern vormittag hatten wir Besuch von Mr. Benjamin Portal, dessen Augen noch immer so schön sind wie eh und je. Alle warten ungeduldig auf Deine Rückkehr, aber da Du nicht rechtzeitig zu dem Ball in Ashe kommen kannst, bin ich froh, dass ich bei niemandem falsche Hoffnungen geweckt habe. James hat mit Alithea Bigg getanzt und gestern abend mit großer Ausdauer den Puter tranchiert. Du sagst gar nichts über die Seidenstrümpfe; ich bin froh darüber, dass Charles sie nicht gekauft hat, da ich sie mir nicht recht leisten kann. Ich habe all mein Geld für weiße Handschuhe und rosa Taft ausgegeben. Schade, dass Charles nicht in Manydown war, weil er Dir eine Beschreibung meines Freundes hätte geben können, und ich könnte mir denken, dass Du ungeduldig bist, etwas über ihn zu erfahren. Henry möchte immer noch am liebsten zur Armee; und da er den Plan aufgegeben hat, eine Adjutantenstelle bei dem Oxfordshire-Regiment zu kaufen, hat er sich in den Kopf gesetzt, eine Leutnants- und Adjutantenstelle bei den 86ern zu kaufen, einem neu aufgestellten Regiment, wobei er darauf baut, dass es ans Kap der Guten Hoffnung versetzt wird. Ich hoffe von Herzen, dass aus diesem Plan, wie üblich, nichts wird. […] Nachdem ich dies geschrieben hatte, erhielten wir einen Besuch von Mr. Tom Lefroy und seinem Vetter George. Letzterer ist jetzt ein wirklich wohlerzogener Junge; und was den anderen angeht, so hat er nur einen Fehler, den er mit der Zeit ganz sicher ablegen wird – er besteht darin, dass sein Gehrock entschieden zu hell ist. Er ist ein großer Bewunderer von Henry Fieldings Roman, und vermutlich trägt er deshalb Kleidung von der Farbe, wie Tom Jones sie trug, als er verwundet wurde. – Sonntag. Dadurch, dass Du erst am 19. zurückkommst, gelingt es dir, den Coopers zu entgehen, und ich nehme an, genau das ist Deine Absicht. Wir haben seit einiger Zeit nichts von Charles gehört. Man muss annehmen, dass sie unterdessen in See gestochen sind, da der Wind so günstig steht. Was für einen komischen Namen Tom Fowles Schiff hat! Aber er hat keinen Sinn für Namen, wie wir wissen, und ich nehme an, er hat es selbst so getauft. Es tut mir leid, dass die Beaches ihr kleines Mädchen verloren haben, zumal es dasjenige ist, das mir so ähnlich sieht. […] Ich bin immer Deine

J. A.


An Cassandra Austen, 14./15. Januar 1796 [2]



Steventon, Donnerstag

[…] Was für ein Taugenichts Charles ist, dass er die Strümpfe bestellt hat! Ich hoffe, ihm ist deshalb für den Rest seines Lebens unbehaglich zumute. Ich habe Dir gestern einen Brief nach Ibthorp geschickt, den Du vermutlich in Kintbury nicht mehr erhältst. Er war weder sehr lang noch sehr geistreich, und deshalb macht es nichts, wenn Du ihn nicht bekommst. Ich schrieb Dir im wesentlichen, um Dir zu sagen, dass die Coopers in guter Gesundheit angekommen sind. Der kleine Junge ist Dr. Cooper sehr ähnlich, und das kleine Mädchen ähnelt angeblich Jane Williams. Unsere Partie nach Ashe morgen abend besteht aus Edward Cooper, James (denn ohne ihn ist ein Ball gar nichts), Richard Buller, der jetzt bei uns übernachtet, und mir. Ich sehe ihm mit großer Ungeduld entgegen, da ich eigentlich erwarte, im Lauf des Abends einen Antrag von meinem Freund zu erhalten. Ich werde ihn allerdings ablehnen, es sei denn, er verspricht, seinen weißen Mantel abzulegen.

Dein Kompliment über meinen letzten Brief hat mir sehr geschmeichelt, denn ich schreibe nur um des Ruhmes willen und ohne irgendeinen finanziellen Vorteil zu erwarten. Mein Bruder Edward hat uns verlassen, um einen Tag mit seinem Freund John Lyford zu verbringen, und kehrt erst morgen zurück. James’ Tochter Anna ist jetzt hier; sie kam mit dem Kinderwagen, um einen Tag mit ihren jungen Cousinen zu verbringen, aber ihr liegt nicht viel an ihnen oder an dem, was sie beschäftigt, außer an Carolines Spinnrad. Ich freue mich sehr, von Mary Lloyd zu hören, dass Mr. und Mrs. Fowle Dich mögen. Ich hoffe, Du machst ihnen weiter Freude.

Wie unverschämt von dir, mir gegenüber Deinen Verlobten zu erwähnen, als ob ich nicht Gelegenheit hätte, von ihm selbst zu hören! Der letzte Brief, den ich von ihm erhalten habe, stammte von Freitag, dem 8., und er schrieb mir, dass sie, wenn der Wind am Sonntag günstig sein sollte – was der Fall war –, an dem Tag von Falmouth aus in See stechen würden. Inzwischen sind sie sicher in Barbados. […] Ich hatte die Absicht, Miss Biggs gestern zu besuchen, wenn das Wetter erträglich gewesen wäre. Caroline, Anna und ich haben gerade etwas Sülze gegessen, und es ist schwer zu sagen, wer sie am meisten genossen hat.

Sag Mary, ich überlasse ihr Mr. Heartley und seinen gesamten Besitz zu ihrem ausschließlichen Nutzen und Gewinn und nicht nur ihn, sondern obendrein all meine anderen Verehrer, wo immer sie sie auftreiben kann – sogar den Kuss, den C. Powlett mir geben wollte, da ich mich von jetzt an ausschließlich auf Mr. Tom Lefroy beschränken will, an dem mir gar nichts liegt. Versichere ihr als letzten und unbezweifelbaren Beweis für Warrens Gleichgültigkeit mir gegenüber auch, dass er sage und schreibe ein Bild von dem besagten Gentleman für mich gemalt und es mir ohne einen Seufzer übergeben hat.

Freitag. – Nun ist der Tag gekommen, an dem ich zum letzten Mal mit Tom Lefroy flirten werde, und wenn Du diesen Brief erhältst, ist alles vorbei. Meine Tränen fließen bei diesem traurigen Gedanken, während ich schreibe. William Chute kam gestern hier vorbei. Ich frage mich, was es bedeutet, dass er sich so höflich benimmt. Es gibt ein Gerücht, dass Tom Chute eins der Litchfield-Mädchen heiraten wird. John Lyford und seine Schwester bringen heute Edward nach Hause, essen bei uns, und dann fahren wir alle zusammen nach Ashe. Soweit ich weiß, sollen unsere Partner ausgelost werden. […] Mit den herzlichsten Grüßen bin ich Deine

J. Austen


Jane übernachtet auf dem Weg nach Rowling (südlich von Canterbury in Kent) zu ihrem Bruder Edward, seiner Frau Elizabeth und ihren drei Kindern bei Freunden in London. Die Briefe nach dem folgenden sind in Rowling geschrieben, wo Jane sich von August bis mindestens Ende September aufhält.



An Cassandra Austen, 23. August 1796 [3]



Cork Street [London], Dienstagvormittag

Meine liebe Cassandra,

Da bin ich also wieder an diesem Ort der Zerstreuung und des Lasters, und schon stelle ich fest, wie meine Moral untergraben wird. Wir haben Stains gestern, ich weiß nicht wann, erreicht, und zwar ohne so unter der Hitze zu leiden, wie ich erwartet hatte. Morgens um sieben sind wir aufgebrochen und hatten eine sehr angenehme Fahrt, da der Vormittag bewölkt und angenehm kühl war. […]

Edward und Frank sind beide ausgezogen, ihr Glück zu machen. Letzterer soll bald zurückkommen, um uns zu helfen, unseres zu machen. Ersteren werden wir nie wiedersehen. Wir gehen heute abend zu Zirkus Astley, worauf ich mich freue. Edward hat heute vormittag von Henry gehört. Er ist gar nicht bei dem Rennen gewesen. Es sei denn, Miss Pearson nach Rowling zu kutschieren, kann man als solches bezeichnen. Wir treffen ihn dort am Donnerstag. […]

Gott schütze Dich. Ich muss schließen, denn wir gehen aus.

Herzlich Deine J. Austen


An Cassandra Austen, 1. September 1796 [4]



Rowling, Donnerstag, 1. September

Meine liebste Cassandra,

Der Brief, den ich gerade von Dir erhalten habe, hat mich über alle Maßen erheitert. Ich könnte mich totlachen darüber, wie man in der Schule sagte. Du bist zweifellos die witzigste Schriftstellerin der Gegenwart. […] Henry verlässt uns morgen, um nach Yarmouth in Norfolk zu fahren, da er unbedingt seinen Arzt dort konsultieren möchte, zu dem er großes Vertrauen hat. Es geht ihm besser als bei seiner Ankunft, obwohl noch immer keineswegs gut. Seinem jetzigen Plan nach will er erst ungefähr am 23. hierher zurückkommen, um wenn möglich drei Wochen Urlaub zu machen, da er unbedingt in Godmersham, wohin Edward und Elizabeth Anfang Oktober umziehen, auf die Jagd gehen will. Wenn diese Pläne sich verwirklichen lassen, kann ich kaum vor Mitte des Monats in Steventon sein. Aber wenn ihr mich unbedingt braucht, könnte ich vermutlich mit Frank fahren, falls er zurückkommen sollte. Es gefällt ihm hier sehr, denn er hat gerade gelernt zu drechseln, und die Beschäftigung macht ihm so viel Spaß, dass er den ganzen Tag damit zubringt. Es tut mir leid, dass Du meinen ersten Brief so wenig ausführlich fandest. Ich muss versuchen, es durch detaillierte Schilderungen, die ich gleich zu komponieren anfange, bei unserem Wiedersehen wiedergutzumachen. […] Ich muss leider sagen, dass mein neu eingefärbtes Kleid ganz ausgewaschen ist, obwohl ich alle um besondere Vorsicht damit gebeten hatte. Ich hoffe, Deinem geht es nicht besser. Unsere Männer hatten schlechtes Wetter bei ihrem Besuch in Godmersham, denn es regnete den größten Teil des Weges dorthin und den ganzen Weg zurück. […] Ich habe Edwards Tochter Fanny erzählt, dass Du die Perle aus ihrer Halskette gefunden hast, und nun möchte sie unbedingt wissen, wo. Morgen werde ich mich in Mr. Dubsters Gartenhaus wie Camilla fühlen, denn mein Lionel wird dann die Leiter wegnehmen, auf der ich gekommen bin oder auf der ich jedenfalls entkommen wollte. Und nun muss ich hierbleiben, bis er wiederkommt. Meine Lage ist allerdings etwas angenehmer als ihre, denn ich fühle mich hier sehr wohl, obwohl ich gegen Ende des Monats gern wieder zu Hause wäre. […] Mr. und Mrs. Cage und Mr. und Mrs. Bridges haben gestern bei uns gespeist. Fanny Cage hat sich offenbar sehr gefreut, mich zu sehen, und hat sich in der Annahme, dass Du damit beschäftigt bist, Dein Hochzeitskleid zu machen, besonders nach Dir erkundigt. Sie ist so hübsch wie eh und je, nur etwas molliger. Wir haben einen sehr angenehmen Tag miteinander verbracht und am Abend allerlei Likör getrunken. Louisa Bridges hat wieder zugenommen und ist so kräftig wie vorher. Soweit ich am Abend sehen konnte, hat sich ihr Gesicht nicht verändert. […] Lady Hales und ihre beiden jüngsten Töchter haben uns besucht. Caroline sieht nicht unbedingt gewöhnlicher aus als vorher und Harriet nicht unbedingt zerbrechlicher. […] Frank hat für Fanny ein sehr hübsches Butterfässchen gedrechselt. […] Wir sind intensiv damit beschäftigt, Edwards Hemden zu machen, und ich kann voller Stolz behaupten, dass ich die geschickteste Näherin bin. […]

Ich bin mit herzlichen Grüßen

Deine Jane


An Cassandra Austen, 5. September 1796 [5]



Rowling, Montag, 5. Sept.

Meine liebe Cassandra,

Ich kann Deinen Bericht über den Ball gar nicht abwarten und hoffe, eine so lange und ausführliche Schilderung aller Einzelheiten zu erhalten, dass ich ihrer schließlich überdrüssig bin. Lass mich wissen, wie es Michael Terry gelingt, neben euch vierzehn plus Mr. und Mrs. Wright noch weitere in seiner Kutsche unterzubringen, und wie viele der Herren, Musiker und Kellner er überredet hat, im Jagdkostüm zu erscheinen. Ich hoffe, John Lovett wird durch seinen Unfall nicht vom Besuch des Balls abgehalten, da Du sonst gezwungen bist, den ganzen Abend mit Mr. Tincton zu tanzen. Lass mich wissen, wie J. Harwood sich ohne die Miss Biggs benimmt, und welche der beiden Marys [Lloyd oder Harrison] bei meinem Bruder James Erfolg hat. Wir waren am Samstag auch auf einem Ball. Wir haben in Goodnestone gespeist und am Abend zwei Kontratänze und die Boulangeries getanzt. Ich habe den Ball mit Edward Bridges eröffnet; […]. Elizabeth spielte einen Kontratanz, Lady Bridges den anderen, zu dem sie Henry aufforderte, und Miss Finch spielte die Boulangeries. Beim Überlesen der letzten drei oder vier Zeilen merke ich, dass ich mich so missverständlich ausgedrückt habe, dass Du, wenn ich Dir nicht das Gegenteil versichere, annehmen musst, es war Lady Bridges, die Henry aufgefordert hat, während sie gleichzeitig spielte, was dir, wenn nicht unmöglich, zumindest sehr unwahrscheinlich vorkommen muss. Es war Elizabeth, die mit ihm getanzt hat. Wir haben dort einen späten Imbiss eingenommen und sind nachts im Schutz von zwei Schirmen nach Hause gegangen. Heute fängt die Gesellschaft in Goodnestone an, sich in alle Winde zu zerstreuen. […] Mr. Richard Harvey wird heiraten, aber es ist ein großes Geheimnis und nur die halbe Nachbarschaft weiß davon; Du darfst es also nicht weitererzählen. Der Name der Dame ist Musgrove. Ich bin verzweifelt. Ich kann nicht entscheiden, ob ich dem Dienstmädchen Richis eine halbe Guinee oder nur fünf Schillinge geben soll, wenn ich abreise. Raten Sie mir, liebenswerte Miss Austen, und sagen Sie mir, was mehr ist.


An Cassandra Austen, 15./16. September 1796 [6]



Rowling, Donnerstag, 15. Sept.

Meine liebe Cassandra,

Wir haben uns sehr gut amüsiert, seit ich zuletzt geschrieben habe: Dinner bei den Milles’ in Nackington, Rückkehr bei Mondschein und alles sehr stilvoll, ganz zu schweigen von Mr. Claringboulds Begräbniszug, den wir am Sonntag vorbeiziehen sahen. Ich glaube, ich habe in einem früheren Brief erwähnt, dass Edward überlegt hat, ob er nicht den Namen Claringbould annehmen soll, aber der Plan hat sich zerschlagen, obwohl er durchaus Sinn und Reiz hätte, wenn ihm nur jemand genug Geld zu seiner Verwirklichung gäbe. Wir hatten erwartet, dass Mr. Milles am Dienstag einspringen würde, aber zu unserer großen Überraschung wurde das Thema nicht erwähnt, und wenn es nicht in Deiner Macht steht, Deinen Bruder mit fünf- oder sechshundert Pfund zu unterstützen, muss er den Gedanken ganz aufgeben. In Nackington sahen wir Lady Sondes’ Bild über dem Kamin im Esszimmer und die Bilder ihrer drei Kinder im Vorzimmer – neben Mr. Scott, Miss Fletcher, Mr. Toke, Mr. J. Toke und dem Erzdiakon Lynch. Miss Fletcher und ich waren dicke Freunde, aber ich bin die dünnere von uns beiden. Sie trug ihr violettes Musselinkleid, das ganz hübsch ist, obwohl es nicht zu ihrem Teint passt. Sie hat zwei Charakterzüge, die sympathisch sind: sie bewundert Camilla und trinkt ihren Tee ohne Sahne. Falls Du Lucy Lefroy sehen solltest, kannst Du ihr sagen, dass ich auf ihre Bitte hin Miss Fletcher für ihre Schreibfaulheit ausgeschimpft habe, aber ohne ihr ein angemessenes Gefühl der Scham einzuflößen, und dass Miss Fletcher zu ihrer Verteidigung sagt, weil alle abgereist sind, die Lucy in Canterbury gekannt hat, habe sie ihr nichts mehr zu schreiben. Mit alle meint Miss Fletcher vermutlich, dass ein neues Kontingent Offiziere dort eingetroffen ist. Aber das ist mein eigener Zusatz. […] Mr. Richard Harveys Hochzeit ist aufgeschoben, bis er sich einen besseren Vornamen zulegt, worauf große Hoffnung besteht. Mr. Childrens Söhne John und George werden beide heiraten, und zwar sollen sie sich eine Frau teilen, eine Miss Holwell, die in das schwarze Loch von Calcutta gehört. Ich erwarte sehr bald von James zu hören. Er hat mir versprochen, mir einen Bericht über den Ball zu geben, und unterdessen muss er eigentlich nach der Erschöpfung vom Tanzen seine Gedanken so weit beisammen haben, dass er sein Versprechen einhalten kann. Edward und Frank sind gestern früh in ihren Jagdanzügen losgezogen, aber sie kamen beide als schlechte Schützen zurück, denn sie haben nichts geschossen. Sie sind heute wieder losgegangen, sind aber noch nicht zurück. Ein wunderbarer Sport! Sie kommen gerade nach Hause, Edward mit seiner Beute von vier Fasanen und Frank mit fünf. Was für liebenswerte junge Männer!


An Cassandra Austen, 18. September 1796 [7]



Rowling, Sonntag, 18. Sept.

Meine liebe Cassandra,

Ich habe den heutigen Vormittag in Ungewissheit und Unentschlossenheit, im Pläneschmieden und Beseitigen von Schwierigkeiten zugebracht, denn er kündete ein unerwartetes Ereignis an, ohne dass ich darauf eingestellt war, dass es eine Woche früher eintrifft als geplant. Frank hat gerade seine Versetzung auf die Kapitän John Gore unter dem Kommando der Triton erhalten und muss deshalb Mittwoch in London sein; und obwohl ich ihn an diesem Tag liebend gern begleiten würde, kann ich bei der Ungewissheit, ob die Pearsons zu Hause sind, nicht mitfahren, weil ich keinen Platz zum Übernachten hätte, falls sie nicht zu Hause sind. Ich habe am Freitag an Miss Pearson geschrieben und hoffte, heute vormittag eine Antwort von ihr erhalten zu haben, die alles leicht und reibungslos gemacht und uns erlaubt hätte, morgen von hier abzureisen, wie es zunächst Franks Absicht war, als er die Versetzung erhielt. Er bleibt bis Mittwoch, lediglich aus Rücksicht auf mich. Ich habe ihr heute noch einmal geschrieben und sie gebeten, postwendend zu antworten. Deshalb werde ich am Dienstag definitiv wissen, ob sie mich am Mittwoch aufnehmen können. […]

Mein Vater wird, hoffe ich, so gut sein, seine verlorene Tochter von London abzuholen, es sei denn, er will, dass ich mich als Schwester in einem Krankenhaus verpflichte, als Juristin in den »Tempel«-Bezirk gehe oder als Soldatin vor St. James berittene Wache stehe. […]

Was für schrecklich heißes Wetter wir haben! Man sieht dabei ständig unelegant aus. […] Ich hatte mich eigentlich entschlossen, morgen mit Frank zu fahren und es darauf ankommen zu lassen, aber man hat mir von diesem unüberlegten Schritt abgeraten, und bei genauerem Nachdenken stimme ich eigentlich zu, denn wenn die Pearsons nicht zu Hause wären, würde ich unweigerlich den Künsten eines fetten Weibsbilds zum Opfer fallen, die mich mit Dünnbier betrunken macht. Mary ist mit einem Jungen niedergekommen; beiden geht es sehr gut. Ich überlasse es Dir zu raten, welche Mary ich meine. Adeiu, alles Gute Deinen liebenswürdigen Mitbewohnern. […]

Wie schlecht ich geschrieben habe. Ich fange an, mich zu hassen.

Immer Deine J. Austen

 

[PS.] Die Triton ist eine neue Fregatte mit 32 Kanonen, gerade in Deptford vom Stapel gelaufen. Frank freut sich über die Aussicht, Kapitän Gore unter seinem Kommando zu haben.


Eliza de Feuillide an Philadelphia Walter, 30. Dezember 1796 [E]



[…] Hat Cassandra Dich über die Hochzeit informiert, die bald in der Familie Austen stattfindet? James hat eine zweite Frau in Gestalt von Miss Mary Lloyd gewählt, die weder reich noch hübsch ist, aber sehr vernünftig und gutgelaunt. Du hast vielleicht von der Familie gehört, denn sie bewohnt seit sechs oder sieben Jahren das Haus meines Onkels in Deane, und die ältere Schwester Eliza ist mit Mr. Fulwar Fowle verheiratet, dem Bruder von Cassandras Verlobtem. Jane ist von der Verbindung anscheinend sehr angetan, und das ist auch natürlich, da sie die Dame seit langem kennt und schätzt. […] (Feuillide, S. 134)


Eliza de Feuillide an Philadelphia Walter, 3. Mai 1797 [F]



Meine liebe Freundin, […]. Ich habe gerade einen Brief aus Steventon bekommen, wo (wie Du vermutlich gehört hast) großer Kummer herrscht über den Tod von Mr. Fowle, dem Gentleman, mit dem unsere Cousine Cassandra verlobt war. Er wurde diesen Monat von Santo Domingo zurückerwartet, wohin er Lord Craven begleitet hatte, aber ach! statt seiner Ankunft erhielt man die Nachricht von seinem Tod. Das ist ein schwerer Schlag für die ganze Familie und vor allem für die arme Cassandra, die ich mehr bemitleide, als ich sagen kann. Ja, ich bin ehrlich betrübt über das Ereignis und den Schmerz, den es unseren liebenswerten Verwandten zufügen muss. Jane sagt, dass ihre Schwester ein übermenschliches Maß an Fassung und Anstand beweist. […] Kapitän Frank Austen hat gerade einige Tage in London verbracht. Ich vermute, Du weißt, dass unser Vetter Henry jetzt Hauptmann, Zahlmeister und Adjutant ist. Das Glück ist ihm hold, und er hat gute Aussichten, den ihm zukommenden Teil an Reichtum und Ehren zu erwerben. Ich glaube, er hat den Gedanken, Pastor zu werden, nun ganz aufgegeben, und zu Recht, denn er ist eher zum Soldaten geeignet als zum Pfarrer. (Feuillide, S. 136, 138f.)


Eliza de Feuillide an Philadelphia Walter, 3. Juli 1797 [G]



[…] Ich hatte vor kurzem das Vergnügen, unseren Onkel Austen zu treffen, als er und sein jüngster Sohn Charles bei uns zum Essen waren. Letzterer ist wirklich ein großartiger Junge, und ich finde, sein Vater sieht so jung und so gut aus wie vor zehn Jahren. Hast Du gehört, dass Cassandras Verlobter ihr 1000 Pfund hinterlassen hat? Ich war sehr froh, es zu hören, und Du bist es sicher auch, aber vielleicht ist es ein Geheimnis, erwähne es also nicht, wenn Du nach Steventon schreibst. Ich habe nichts davon gehört, dass Mrs. James Austen wieder schwanger ist, nehme es aber an, denn Pfarrer haben immer eine zahlreiche Nachkommenschaft. Henry ist in Norwich. Weil ich gerade daran denke, muss ich Dich fragen, ob Du irgendetwas von einem Mr. Courthope weißt. Er ist ein großer junger Mann mit blondem Haar; und soweit ich weiß, wohnt die Familie in der Nähe von Sevenoaks. […] Vergiss nicht, meine Frage zu beantworten, da ich Gründe habe, sie zu stellen. Was Deine Frage über einen anderen jungen Mann [Henry Austen] angeht, so muss ich sagen, dass ich glaube, seine von Dir schon für beschlossen gehaltene Verbindung mit einer gewissen Freundin [Eliza selbst] wird nicht stattfinden. Der junge Mann ist zwar schlecht behandelt worden, aber der Dame gefällt ihre gegenwärtige Lage so gut, dass sie sich nicht überwinden kann, sie zu ändern, und auf ihre leichtsinnige Art sagt sie, dass Unabhängigkeit und ein halbes Dutzend Verehrer der Unterwerfung unter einen einzigen und der Zuneigung zu ihm vorzuziehen sind. […] Sie wird ihren Willen durchsetzen, und ich bin immer mehr überzeugt, dass sie nicht für den biederen Ehestand geeignet ist. […] Adieu, meine liebe Freundin, ich bin ein bisschen besorgt, dass Deine Geduld Dich verlässt, bevor Du mit diesem Gekritzel fertig bist, aber wenn es Dir gelingt, dann blick noch einmal auf sein Ende, und sei noch einmal versichert, dass ich getreulich und liebevoll bin Deine E. de F.

 

[PS.] Der Mr. Courthope, über den ich Dich um Auskunft gebeten habe, studiert Jura und sein Vorname ist George. Ich möchte etwas über sein Vermögen erfahren. (Feuillide, S. 140, 141–143)


Mr. Austen an den Verleger Thomas Cadell, 1. November 1797 [H]



Ich habe in meinem Besitz ein Romanmanuskript, aus drei Bänden bestehend und ungefähr von der Länge von Miss Burneys Evelina. Da ich sehr wohl weiß, wie wichtig es ist, dass ein Werk dieser Art sein Erscheinen unter einem respektablen Firmennamen macht, wende ich mich an Sie. Ich wäre Ihnen deshalb sehr verbunden, wenn Sie mir mitteilen könnten, ob Sie Interesse daran haben. Wie teuer wäre es, das Werk auf Kosten des Autors zu veröffentlichen, und was wären Sie bereit, für das Copyright zu zahlen, falls der Roman nach Durchsicht angenommen wird? Sollte Ihre Antwort positiv ausfallen, würde ich Ihnen das Werk schicken. (Le Faye, S. 104)


Eliza de Feuillide an Philadelphia Walter, 11. Dezember 1797 [I]



[…] Ich habe vor kurzem von unserer Cousine Jane gehört, die noch mit ihrer Mutter und Schwester in Bath ist. Mr. Hampson, den ich gestern traf und der sich nach Dir und Deiner Familie erkundigte, erzählte mir, dass Cassandra heiraten wird, aber Jane sagt kein Wort davon. James Austen hätte beinahe seine zweite Frau verloren. […] Adieu, meine liebe Cousine, und glaube mir, ich bin immer mit den besten Wünschen für Deine Gesundheit und Dein Glück … [der Schluss fehlt]. (Feuillide, S. 149f.)


Eliza de Feuillide an ihren Paten Warren Hastings, 28. Dezember 1797 [J]



Lieber Sir,

Da ich mir schmeichle, dass Sie an meinem Wohlergehen noch Interesse zeigen, halte ich es für angebracht, Sie mit einem Umstand bekanntzumachen, der es erheblich beeinflussen wird. Ich habe einer Verbindung mit meinem Vetter Kapitän Henry Austen zugestimmt, der die Ehre hat, Sie zu kennen. Er ist seit einiger Zeit im Besitz eines ansehnlichen Einkommens, und die Vorzüge seines Charakters, seines Temperaments und seiner Einsicht verbunden mit seiner beständigen Zuneigung zu mir, seiner Liebe zu meinem kleinen Jungen und seinem uneigennützigen Einverständnis mit meiner Verfügung über mein Eigentum zu dessen Gunsten haben mich schließlich bewogen, ihm meine Zustimmung zu geben, nachdem ich sie ihm mehr als zwei Jahre lang vorenthalten habe. Muss ich ausdrücklich erwähnen, mein lieber Sir, dass ich Sie zu dieser Entscheidung aufrichtig um Ihre Zustimmung bitte und mit der aufrichtigsten Zuneigung immer bleiben werde Ihre dankbare und liebevolle Patentochter Elizabeth de Feuillide. (Pedigree, S. 168)


Nach dem Brief vom 18. September 1796 sind bis April 1798 keine Briefe Janes erhalten. Edward lebt nun in seinem Herrenhaus Godmersham in Kent. Seine Adoptivmutter hat ihm den Besitz 1797 gegen eine jährliche Apanage überlassen. Er hat unterdessen zwei weitere Kinder. Cassandra verbringt dort von August 1798 bis März 1799 gut ein halbes Jahr. Der folgende Brief ist während der Rückfahrt von dort verfasst.



An Cassandra Austen, 24. Oktober 1798 [9]



»Bull and George«, Dartford, Mittwoch, 24. Oktober

Meine liebe Cassandra,

[…] Ich hätte meinen Brief kurz nach unserer Ankunft beginnen sollen, aber ein kleines Abenteuer hielt mich davon ab. Als wir eine Viertelstunde hier waren, stellte sich heraus, dass mein Schreibpult und meine Kleidertruhe aus Versehen in eine Kutsche gerieten, die gerade beladen wurde, als wir ankamen, und nun auf ihrem Weg in die Karibik über Gravesand unterwegs waren. Kein Gegenstand aus meinem Besitz hatte je solchen Wert für mich, denn in dem Schreibpult war mein ganzer irdischer Reichtum, 7 £ und Edwards Jagdlizenz für meinen lieben Harry Digweed. Mr. Nottley schickte unverzüglich einen Reiter hinter der Kutsche her, und innerhalb einer halben Stunde hatte ich das Vergnügen, so reich zu sein wie vorher; sie waren erst zwei oder drei Meilen weit gekommen. Mein Reisetag war in jeder Hinsicht erfreulicher als erwartet. Die Kutsche war nicht zu eng, und ich war keineswegs unglücklich. Dass Du um unsretwillen das Wetter beobachtet hast, war sehr aufmerksam und sehr erfolgreich. Wir hatten nur einen schweren Schauer bei der Abfahrt von Sittingbourne, aber danach verzogen sich die Wolken, und wir hatten einen ganz strahlenden, kristallklaren Nachmittag. Mein Vater liest jetzt Die Mitternachtsglocke, die er sich aus der Leihbücherei besorgt hat, und meine Mutter sitzt am Kamin. Unsere morgige Reiseroute steht noch nicht fest. […]

Herzlich Deine J. A.


An Cassandra Austen, 27./28. Oktober 1798 [10]



Steventon, Samstag, 27. Okt.

Meine liebe Cassandra,

[…] Wir sind gestern hier zwischen vier und fünf angekommen, aber ich kann Dir keinen so triumphalen Bericht von unserem letzten Reisetag geben wie vom ersten und zweiten. Bald nachdem ich meinen Brief aus Staines beendet hatte, begann meine Mutter unter der Anstrengung und Erschöpfung einer so weiten Reise zu leiden, und der Durchfall, der normalerweise ihrer Krankheit vorausgeht, machte ihr zu schaffen. Sie hatte in Staines keine sehr gute Nacht und litt unter Halsschmerzen, als wir gestern vormittag weiterfuhren, was mehr Ärger mit der Galle anzukündigen schien. Sie ertrug die Reise allerdings viel besser, als ich erwartet hatte, und in Basingstoke, wo wir mehr als eine halbe Stunde anhielten, erholte sie sich bei einer Schüssel Suppe und dem Anblick von Mr. Lyford, der ihr empfahl, vor dem Zu-Bett-Gehen zur Beruhigung zwölf Tropfen Laudanum zu nehmen – was sie denn auch tat. Es ist keineswegs verwunderlich, dass die Reise ihr zugesetzt hat. Ich hoffe, in ein paar Tagen ist sie wieder ganz gesund. James besuchte uns, als wir gerade Tee trinken wollten, und meiner Mutter ging es so gut, dass sie sich mit ihm angeregt unterhalten konnte, bevor sie zu Bett ging. […] Ich habe auch Japantinte gekauft und werde nächste Woche die Prozedur an meinem Hut beginnen, wovon, wie Du weißt, im wesentlichen meine Hoffnung auf Glück abhängt. Ich spiele hier die Hausherrin. Ich hatte die Ehre, meiner Mutter gestern abend die Laudanumtropfen abzuzählen; ich trage die Schlüssel zum Weinkeller und zur Speisekammer mit mir herum, und zweimal, seit ich diesen Brief angefangen habe, musste ich in der Küche Anweisungen geben. Unser Dinner gestern war sehr gut, und das gekochte Huhn ganz zart; ich werde also keinen Grund haben, Nanny deswegen zu entlassen. […] Mrs. Hall aus Sherbourne kam gestern sechs Wochen vor der Zeit mit einer Totgeburt nieder, verursacht durch einen Schock – ich vermute, sie hat aus Versehen einen Blick auf ihren Mann geworfen. […] Ich glaube, die Dienerschaft war sehr froh, uns wiederzusehen, Nanny jedenfalls. Sie gesteht, dass es sehr langweilig war, obwohl sie bis letzten Sonntag ihr Kind bei sich hatte. Soweit ich weiß, sind noch einige Weintrauben da, aber ich glaube, nicht viele. Sie müssen so bald wie möglich gepflückt werden, sonst verfaulen sie bei diesem Regen völlig. Ich bin richtig ärgerlich, dass ich nicht enger schreibe; warum nimmt mein Alphabet soviel mehr Platz ein als Deins? Die Tochter der Tilbury hat ein Kind geboren. Soll ich ihr irgendetwas von Deiner Babykleidung geben? Der Spitzenverkäufer war vor ein paar Tagen hier. Wie schade für uns beide, dass er so früh gekommen ist! Die Bushell wäscht nur noch eine Woche für uns, da Sukey eine Stelle bekommen hat. John Steevens’ Frau kümmert sich dann um unsere Reinlichkeit. Sie sieht zwar nicht aus, als ob irgendetwas, das sie anfasst, je sauber werden könnte, aber wer weiß? Ich habe im Augenblick nicht den Eindruck, dass wir ein zweites Dienstmädchen bekommen, aber die Staples will uns noch eins vermitteln. Mary hat ein junges Mädchen aus Ashe angestellt, das noch nie in Dienst war, aber James fürchtet, sie ist nicht kräftig genug für die Arbeit. […]

Immer Deine J. A.


An Cassandra Austen, 17./18. November 1798 [11]



Samstag, 17. November

Meine liebe Cassandra,

Wenn Du den Schluss meines vorigen Briefes sorgfältig gelesen hast, dann weißt Du, bevor Du diesen erhältst, dass meine Mutter keinen Rückfall hatte und Miss Debary zu Mary Austen kommt. Erstere erholt sich weiter; und obwohl sie nicht besonders schnell wieder zu Kräften kommt, sind meine Erwartungen so bescheiden, dass sie ihrer Besserung nicht vorauseilen. Sie konnte gestern fast acht Stunden lang im Sessel sitzen und heute hoffentlich auch. So viel über meine Patientin, und nun zu mir. Mrs. Lefroy kam tatsächlich am letzten Mittwoch, und auch die Harwoods kamen, machten ihren Besuch aber rücksichtsvollerweise vor Mrs. Lefroys Ankunft, mit der ich trotz der Unterbrechungen durch meinen Vater und James lange genug allein war, um alles Interessante zu hören, wofür Du sie zweifellos loben wirst, wenn ich Dir erzähle, dass sie ihren Neffen gar nicht erwähnt hat und ihren Freund kaum. Mir gegenüber hat sie den Namen des ersteren nicht ein einziges Mal erwähnt, und ich war zu stolz, mich nach ihm zu erkundigen; aber als mein Vater sie später fragte, wo er sei, erfuhr ich, dass er auf dem Weg nach Irland, wo er nun Rechtsanwalt wird und den Beruf auch ausüben will, zurück nach London gefahren ist. Sie zeigte mir einen Brief, den sie vor ein paar Wochen von ihrem Freund bekommen hat […] und gegen dessen Ende sich ein Satz mit folgendem Inhalt befindet: »Ich höre mit Bedauern von Mrs. Austens Krankheit. Es wäre eine große Freude für mich, Gelegenheit zu haben, mit dieser Familie näher bekannt zu werden, in der Hoffnung, in engere Verbindung mit ihr zu treten. Aber vorläufig kann ich solche Absichten nicht verfolgen.« Das ist auch nur vernünftig; es spricht eher von Vernunft als von Liebe, als man manchmal den Eindruck haben konnte, und mir ist es ganz recht. Es wird alles seinen natürlichen Lauf nehmen und nach und nach auf vernünftige Weise einschlafen. Es besteht kaum Aussicht, dass er Weihnachten nach Hampshire kommt, und deshalb wird unsere Gleichgültigkeit höchstwahrscheinlich bald auf Gegenseitigkeit beruhen, es sei denn, seine Zuneigung, die dadurch entstand, dass er nichts von mir wusste, wird am ehesten dadurch wachgehalten, dass er mich nie sieht. Mrs. Lefroy hat sich über den Brief nicht geäußert und auch nichts über ihn in Bezug auf mich gesagt. Vielleicht meint sie, sie habe schon zu viel gesagt. […] Mrs. Portman wird in Dorsetshire nicht besonders bewundert; die gutmütige Gesellschaft hatte ihre Schönheit wie üblich so in den Himmel gehoben, dass alle ihre Nachbarn nun das Vergnügen haben, enttäuscht zu sein. – Meine Mutter bittet mich, Dir mitzuteilen, dass ich eine sehr gute Haushälterin bin, was ich ohne Zögern tue, weil ich es für meine besondere Begabung halte, und zwar aus folgendem Grund: Ich achte immer darauf, nur die Dinge zuzubereiten, auf die ich selbst Appetit habe, was ich für die größte Tugend einer Haushälterin halte. Ich habe Kalbsragout gemacht, und morgen gibt es Bohnen mit Lamm. Wir werden bald ein Schwein schlachten. […] – Ich bin vor zwei Tagen mit meinem Vater nach Deane gefahren, um nach Mary zu sehen, die immer noch von ihrem Rheuma geplagt wird, das sie sehr gern los wäre – und noch lieber wäre sie ihr Kind los, das sie herzlich satt hat. Um Marys Haushalt zu führen, ist die Krankenschwester gekommen, die weder in ihrer Person noch in ihren Umgangsformen irgendetwas Ansprechendes hat, aber weil ganz Hurstbourne behauptet, sie sei die beste Hebamme weit und breit, erwartet Mary, dass sie ihr mit der Zeit sympathischer wird. Was für schönes Wetter wir haben! Vielleicht frühmorgens nicht sehr angenehm, aber mittags draußen sehr freundlich und sehr gesund; das bilden sich jedenfalls alle ein, und Einbildung ist alles. Auch für Edward ist dieses trockene Wetter sicher wichtig. Ich brauchte bisher noch kein Feuer zu machen. Ich glaube, ich habe Dir noch gar nicht gesagt, dass Mrs. Coulthard und Anne aus Manydown gestorben sind, und beide im Kindbett. Wir haben Mary nicht beglückt mit dieser Neuigkeit. […] Ich experimentiere als Haushälterin sehr gern und lasse hin und wieder eine Ochsenzunge zubereiten; nächste Woche gibt es wieder eine mit kleinen Klößen, damit ich mir einbilden kann, in Godmersham zu sein. Ich hoffe, George ist zufrieden mit meinen Zeichnungen. Vielleicht hätten sie ihm besser gefallen, wenn sie weniger genau wären, aber ein Künstler kann sich keine Nachlässigkeit erlauben. Ich vermute, das Baby wächst und gedeiht. – Sonntag. Ich habe gerade ein paar Zeilen von James erhalten, dass Mary gestern abend um elf Uhr von einem gesunden kleinen Jungen entbunden wurde und alles sehr gut geht. Meine Mutter wollte nichts davon hören, bevor alles vorüber war, und es gelang uns zu verhindern, dass sie Verdacht schöpfte, obwohl Jenny, die von ihrer Herrin hiergelassen worden war, nach Hause gerufen wurde. Ich habe gestern Betty Londe besucht, die sich besonders nach Dir erkundigte und sagte, sie vermisse Dich sehr, weil Du sie so häufig besucht hast. Das war ein verschleierter Vorwurf gegen mich, den ich leider verdient habe und aus dem ich lernen werde. Ich werde George noch ein Bild schicken, wenn ich nächstes Mal schreibe, was Marys wegen sicher bald sein wird. Meiner Mutter geht es weiterhin gut.

Deine J. A.


An Cassandra Austen, 25. November 1798 [12]



Steventon, Sonntag, 25. November

Meine liebe Schwester,

[…] Ich werde mir nicht die Mühe machen, Dir mehr über Marys Kinder zu erzählen, wenn Du Dich, statt mir für Nachrichten zu danken, ständig hinsetzt und an James schreibst. Keiner wartet doch auf Deine Briefe so wie ich, und keiner hat sie so verdient. Da ich mir nun alle Gemeinheiten vom Herzen geredet habe, kann ich dazu übergehen, Dir zu berichten, dass es Mary weiterhin gutgeht und meiner Mutter einigermaßen. Ich sah erstere am Freitag; und obwohl sie mir am Dienstag schon ziemlich erholt vorkam, war ich doch erstaunt, welche Fortschritte sie in den drei Tagen gemacht hatte. Sie sah gut aus, war in guter Stimmung, und ihre Stimme viel lebhafter als Elizabeths, als wir Godmersham verließen. Ich habe das Kind nur ganz kurz gesehen, es schlief, aber Miss Debary erzählte mir, dass seine Augen groß, dunkel und hübsch seien. Diese sieht noch genauso aus wie vorher, strickt sich ein Wollkleid und trägt das, was Mrs. Birch einen »Kapotthut« nennen würde. Da hast Du eine kurze, umfassende Geschichte von Miss Debary! […] Unsere Familienangelegenheiten sind im Augenblick ziemlich durcheinander, denn Nanny liegt seit drei oder vier Tagen mit Hüftschmerzen und Fieber im Bett, und wir sind gezwungen, zwei Reinmachefrauen einzustellen, was nicht besonders angenehm ist. […] Der Ball am Donnerstag war wirklich kaum besucht, die Teilnehmer hätten in ein Fischerboot gepasst. Es gab nur sieben Paare und nur 27 Leute im Saal. Der Schotte aus Overton war so freundlich, mich um einiges Geld zu erleichtern, und zwar im Austausch für sechs Hemden und vier Paar Strümpfe. […] Wir besitzen Fitz-Albini, mein Vater hat es gekauft, und zwar eigentlich gegen meinen Wunsch, denn es entspricht nicht ganz meinen Vorstellungen, das einzige von Egertons Werken zu kaufen, dessen sich seine Familie schämt. Dass diese Skrupel mich allerdings nicht davon abhalten, es zu lesen, wirst Du leicht begreifen. Wir haben beide den ersten Band noch nicht beendet. Mein Vater ist ziemlich enttäuscht. Ich nicht, denn ich erwartete nichts Besseres. Nie hat ein Buch mehr über seinen Autor verraten. Jede Empfindung ist ganz und gar Egertons. Es gibt wenig Handlung, und die wenige vorhandene ist auf eine merkwürdige, zusammenhanglose Weise erzählt. Es werden viele Gestalten eingeführt, aber offensichtlich nur, um skizziert zu werden. Wir haben bisher noch niemanden erkannt, außer Dr. und Mrs. Hey und Mr. Oxenden, der nicht sehr zartfühlend behandelt wird. […] Wir haben Boswells Reise zu den Hebriden erhalten und werden auch sein Johnsons Leben bekommen, und da noch einiges Geld auf Burdons Konto ist, soll es für den Kauf von Cowpers Werken verwendet werden. […]


An Cassandra Austen, 1./2. Dezember 1798 [13]



Steventon, 1. Dezember

Meine liebe Cassandra,

Ich bin so gütig, Dir wieder zu schreiben und Dich umgehend wissen zu lassen, dass ich gerade von Frank gehört habe. Er war am 19. Oktober in Cadiz, heil und gesund, und hatte dort erst verspätet einen Brief von Dir erhalten, den Du zu der Zeit geschrieben hast, als die London noch in St. Helena war. Aber die jüngsten Nachrichten von uns an ihn waren in einem Brief von mir vom 1. September enthalten, den ich bald nach unserer Ankunft in Godmersham abgeschickt hatte. Er hatte Anfang Oktober ein ganzes Paket von Briefen an seine engen Freunde in England geschrieben, das mit der Excellent kommen sollte, aber die Excellent ist gar nicht ausgelaufen und wird es wohl auch nicht, deshalb hat er es an mich gesandt. […] Lord St. Vincent hatte die Flotte verlassen, als er schrieb, und war nach Gibraltar gesegelt, angeblich, um die Ausrüstung für eine Privatexpedition zu überwachen, und zwar gegen einige der feindlichen Häfen; es scheint, Malta und Menorca waren die Angriffsziele. Frank schreibt guter Dinge, sagt aber, dass unsere Korrespondenz in Zukunft nicht mehr so einfach ist wie bisher, weil der Kontakt zwischen Cadiz und Lissabon nicht mehr häufig stattfindet. Du und meine Mutter dürft euch deshalb über die langen Pausen zwischen seinen Briefen keine Sorgen machen. Ich gebe euch beiden diesen Rat, weil ihr die beiden weichherzigsten Mitglieder der Familie seid. Meine Mutter machte gestern nachmittag ihr entrée in das Ankleidezimmer, umgeben von bewundernden Zuschauern, und wir alle tranken zum erstenmal in fünf Wochen gemeinsam Tee. Sie hatte eine erträgliche Nacht und macht uns Hoffnung, dass der heutige Tag ebenso glänzend für sie verläuft. […] Mr. Lyford war gestern hier; er kam, während wir bei Tisch aßen, und nahm an unserer eleganten Unterhaltung teil. Ich brauchte mich nicht zu schämen, als ich ihn bat, an unserem Tisch Platz zu nehmen, denn es gab Erbsensuppe, Rippspeer und Nachtisch. Er möchte, dass meine Mutter gelb aussieht und einen Hautausschlag bekommt, aber sie tut ihm nicht den Gefallen. Ich war gestern vormittag in Deane. Mary ging es sehr gut, aber sie kommt nicht schnell genug wieder zu Kräften. Als ich sie am dritten und sechsten Tag so erholt sah, erwartete ich, sie nach vierzehn Tagen so gesund wie eh und je zu sehen. James ist gestern nach Ibthorp geritten, um seine Schwiegermutter und sein Kind zu sehen. […] Mary Austen hat ihren Haushalt nicht so im Griff, dass ich Lust hätte, selbst ein Kind zu bekommen. Sie ist nicht sorgfältig genug in ihrem Äußeren, zieht keinen Morgenrock an, wenn sie aufsteht, ihre Vorhänge sind viel zu dünn, und die Dinge haben bei ihr nicht die nötige Bequemlichkeit und Gepflegtheit, um ihren Zustand beneidenswert zu machen. Edwards Elizabeth dagegen war wirklich hübsch anzusehen mit ihrer sauberen, adretten Haube und ihrem immer schlichten weißen Kleid. Wir leben jetzt ständig im Ankleidezimmer, was mir sehr gut gefällt. Ich fühle mich darin immer viel eleganter als im Wohnzimmer. […] Mein Wollkleid ist sehr bequem, ich hoffe, Du trägst Deins nicht zu oft. Ich habe mir seit meiner Rückkehr zwei oder drei Häubchen gemacht, die ich abends trage; sie ersparen mir viel Ärger mit den Haaren, die mir augenblicklich außer Waschen und Bürsten keine Schwierigkeiten machen, denn mein langes geflochtenes Haar ist nicht zu sehen und mein kurzes Haar ist so lockig, dass es keine Wickler braucht. Ich habe es vor kurzem von Mr. Butler schneiden lassen. Es gibt nun doch keinen Grund anzunehmen, dass Miss Morgan tot ist. Mr. Lyford hat uns gestern mit seinem Lob über das Lammfleisch meines Vaters belohnt, das alle für das beste halten, das sie je gegessen haben. John Bond bildet sich ein, dass er alt wird, was John Bonds nicht tun sollten, und dass er schwerer Arbeit nicht mehr gewachsen ist. Deshalb soll jemand angestellt werden, um ihn zu ersetzen, und John selbst soll sich um die Schafe kümmern. Es werden, glaube ich, nicht mehr Leute als bisher angestellt, nur Männer statt Jungen. Das ist jedenfalls mein Eindruck, aber Du kennst meine Ahnungslosigkeit in solchen Dingen. Lizzy Bond hat als Lehrling bei Miss Small angefangen. Wir können also hoffen, dass sie in ein paar Jahren imstande ist, Kleider zu ruinieren. – Charles Powlett hat Donnerstag einen Tanzabend veranstaltet – zur großen Bestürzung seiner sämtlichen Nachbarn natürlich, die, wie Du weißt, lebhafte Anteilnahme am Zustand seiner Finanzen nehmen und sich der Hoffnung hingeben, dass er bald ruiniert ist. – Wir geben uns Mühe, unser neues Mädchen zu mögen; sie versteht zwar nichts von Milchwirtschaft, was in unserer Familie eher gegen sie spricht, aber das wird man ihr alles beibringen. Kurz und gut, da wir so lange unter der Unannehmlichkeit gelitten haben, ohne Mädchen auszukommen, sind wir entschlossen, sie zu mögen; sie wird es schwer haben, uns zu missfallen. Bisher jedenfalls kocht sie sehr gut, ist ungewöhnlich kräftig und sagt, sie kann gut mit der Nadel umgehen. – Sonntag. Mein Vater freut sich, einen so guten Bericht über Edwards Schweine zu hören, und bittet, ihm zu seiner Ermutigung zu sagen, dass Lord Bolton großes Interesse an seinen eigenen Schweinen hat, hochelegante neue Schweineställe für sie hat bauen lassen und sie jeden Morgen gleich nach dem Aufstehen besucht.

Herzlich Deine J. A.


An Cassandra Austen, 18./19. Dezember 1798 [14]



Steventon, Dienstag, 18. Dez.

Meine liebe Cassandra,

[…] Ich habe mir vor ein paar Tagen die Freiheit genommen, Deine schwarze Samthaube zu bitten, mir das Teil für den Hinterkopf zu leihen, was sie bereitwillig getan hat und wodurch ich die Würde meiner Haube erheblich erhöhen konnte, die mir vorher für meinen Geschmack zu bieder war. Ich werde sie am Donnerstag tragen, hoffe aber, dass Du mir nicht böse bist, weil ich Deinem Rat wegen der Verzierung nur teilweise gefolgt bin. Ich werde so kühn sein, das schmale doppelte Silberband ohne Schleife zu behalten und statt der schwarzen militärischen Feder eine Coquelicot-Feder anzustecken, die mehr Chic hat, und Coquelicot ist diesen Winter große Mode. Nach dem Ball mache ich sie wahrscheinlich ganz schwarz. Es tut mir leid, dass unser lieber Charles unterdessen in seiner Benachteiligung eine gewisse Würde sieht. Mein Vater wird an Admiral Gambier schreiben. Diesem wird die Bekanntschaft und Förderung von Frank schon so viel Genugtuung bereitet haben, dass er bestimmt entzückt ist, wenn ihm ein weiteres Familienmitglied vorgestellt wird. Ich finde, es wäre nur recht und billig, wenn Charles sich aus diesem Anlass direkt an Sir Thomas Williams wendet. […] Ich habe eine sehr höfliche Einladung von Mrs. Martin erhalten, die mich bittet, Abonnentin ihrer Leihbücherei zu werden, die am 14. Januar aufmacht, und habe mein oder vielmehr Dein Einverständnis dazu gegeben. Meine Mutter will das Geld dafür finden. Mary abonniert auch, worüber ich mich freue, was ich aber kaum erwartet hatte. Als Anreiz zu abonnieren schreibt Mrs. Martin, dass ihre Sammlung nicht nur aus Romanen besteht, sondern aus jeder Art Literatur usw. usw. Diesen Anspruch hätte sie sich bei unserer Familie, die aus begeisterten Romanlesern besteht und sich dessen nicht schämt, sparen können. Aber ich nehme an, aus Rücksicht auf die Selbsteinschätzung der Hälfte ihrer Abonnenten war das nötig. […] – Charles Powlett ist sehr krank gewesen, erholt sich aber wieder. Man hat festgestellt, dass seine Frau alles das ist, was die Nachbarschaft sich nur wünschen kann, albern und schlechtgelaunt und obendrein extravagant. – Earle Harwood und sein Freund Mr. Bailey sind gestern nach Deane gekommen, aber sie bleiben nur ein oder zwei Tage. Earle hat seine Ernennung auf einem Gefängnisschiff in Portsmouth erhalten, um die er sich schon seit einiger Zeit bemüht hat, und er und seine Frau wollen in Zukunft an Bord leben. – Wir essen jetzt um halb vier und sind mit dem Dinner fertig, bevor ihr beginnt. Wir trinken Tee um halb sieben. Ich fürchte, Du verachtest uns. Mein Vater liest uns abends Cowper vor, und ich höre zu, wenn ich kann. Wie verbringt ihr eure Abende? Ich vermute, Elizabeth handarbeitet, Du liest ihr vor, und Edward schläft ein. Meine Mutter erholt sich weiter, ihr Appetit und ihre Nächte sind sehr gut, aber ihre Verdauung hat sich noch nicht ganz beruhigt, und sie klagt manchmal über Asthma, Wassersucht, Wasser in ihrer Brust und ein Leberleiden. […] – James Digweed hat eine ganz böse Schnittwunde. Wie konnte das passieren? Es passierte durch ein junges Pferd, das er kurz zuvor gekauft hatte und rückwärts in den Stall manövrieren wollte. Das Tier schlug mit dem Vorderhuf aus und schlug ihm ein großes Loch in die Stirn. Er raffte sich auf, so schnell er konnte, war aber eine Zeitlang betäubt und litt hinterher unter starken Schmerzen. Gestern hat er sich wieder auf dasselbe Pferd geschwungen, musste sich aber aus Angst vor Schlimmerem runterfallen lassen. – Mittwoch. Ich habe mich anders entschieden, den Besatz an meiner Haube heute vormittag geändert und übernehme jetzt Deinen Vorschlag. Ich fürchtete, keinen Anklang zu finden, wenn ich deinen Vorschlägen nicht folgte, und bin überzeugt, dadurch mindestens wie Lady Conyngham auszusehen, und das ist schließlich alles, wonach man heutzutage strebt. […] Die Leute werden in diesem Teil der Welt so entsetzlich arm und sparsam, dass ich die Geduld mit ihnen verliere. Nur in Kent kann man glücklich sein. Da sind alle reich. Aber auch der Gegend von Windsor muss ich in diesem Punkt Gerechtigkeit widerfahren lassen. […]

J. A.


An Cassandra Austen, 24.–26. Dezember 1798 [15]



Steventon, Montagabend, 24. Dez.

Meine liebe Cassandra,

Ich habe erfreuliche Nachrichten für Dich, die ich Dir unbedingt mitteilen möchte, […]. Admiral Gambier schreibt als Antwort auf die Bitte meines Vaters folgendes: »Da es üblich ist, junge Offiziere eine Zeitlang auf kleinen Schiffen zu lassen, weil das wegen ihrer Unerfahrenheit am sinnvollsten ist und sie in die Lage versetzt, ihre Pflichten eher zu lernen, ist Ihr Sohn auf der Scorpion geblieben; aber ich habe seinen Wunsch, auf einer Fregatte zu dienen, der Admiralität gegenüber erwähnt, und wenn sich eine Gelegenheit bietet und man zu dem Urteil kommt, dass er seine Zeit auf einem kleinen Schiff absolviert hat, dann wird er hoffentlich transferiert. Im Hinblick auf Ihren jetzt in London befindlichen Sohn freue ich mich, Ihnen versichern zu können, dass seine Beförderung wahrscheinlich sehr bald stattfinden wird, da Lord Spencer so freundlich war zu sagen, dass er ihn in die Gruppe aufnehmen wird, die aufgrund seiner Vorschläge binnen kurzem zur Beförderung vorgesehen ist.« Na bitte! Jetzt kann ich meinen Brief beenden und mich umbringen, denn ich bin sicher, ich kann weder etwas schreiben noch tun, was Dir nach dieser Nachricht nicht banal erscheint. – Jetzt glaube ich wirklich, dass Frank es geschafft hat, und wünschte nur, wir könnten ihm, den es vor allem angeht, mitteilen, dass wir davon wissen. Mein Vater hat sich mit der Bitte an Daysh gewandt, er möge uns informieren, wenn das Patent abgeschickt worden ist. Dein größter Wunsch ist jetzt also im Begriff erfüllt zu werden; und könnte Lord Spencer gleichzeitig auch Martha glücklich machen, wie würde Dein Herz höher schlagen! Ich habe den Auszug aus der ergötzlichen Nachricht von Gambier auch an Charles geschickt, der hoffentlich, der Ärmste!, obwohl er zur bloßen Nebenrolle des Bühnenhelden hinabgesunken ist, zufrieden mit der Chance ist, die man ihm in Aussicht stellt. Nach dem, was der Admiral sagt, klingt es so, als ob er absichtlich auf der Scorpion bleiben sollte. Aber ich will mich nicht mit Spekulationen und Vermutungen quälen; Tatsachen genügen mir. Frank hatte seit zehn Wochen von keinem von uns gehört, als er mir nach Lord St. Vincents Versetzung nach Gibraltar am 12. November schrieb. Wenn ihm sein Patent zugeschickt wird, wird es vermutlich nicht so lange unterwegs sein wie unsere Briefe, da alle Regierungsdepeschen an den Lord von Lissabon aus regelmäßig über Land versendet werden. – Ich bin heute vormittag von den Bigg-Withers in Manydown zurückgekehrt und fand meine Mutter keineswegs in schlechterem Zustand als bei meiner Abfahrt. Sie hat das kalte Wetter nicht gern, aber daran können wir nichts ändern. Ich habe meine Zeit höchst friedlich und höchst angenehm mit Catherine verbracht. Miss Blachford ist ziemlich nett; ich möchte gar nicht, dass Leute zu nett sind, da es mir die Mühe erspart, sie besonders zu mögen. […] – Unser Ball war wenig besucht, aber keineswegs langweilig. Es waren nur 31 Personen im Saal, darunter nur elf Damen und nur fünf alleinstehende. […] Mr. Calland erschien wie üblich mit dem Hut in der Hand und stand hin und wieder hinter Catherine und mir, um sich unterhalten und beschimpfen zu lassen, dass er nicht tanzte. Unsere Hänselei hat ihn aber schließlich doch bekehrt. Ich war sehr froh, ihn nach einer so langen Abwesenheit wiederzusehen, und er war eigentlich Mittelpunkt und Flirt des Abends. Er hat sich nach Dir erkundigt. Es gab zwanzig Tänze, ich habe sie alle getanzt, und zwar, ohne zu ermüden. Ich war froh, dass ich so viel und mit so viel Vergnügen getanzt habe. […] Meine schwarze Haube wurde von Mrs. Lefroy laut und von allen anderen im Saal insgeheim bewundert. – Dienstag. Ich danke Dir für Deinen langen Brief, den ich versuchen werde, dadurch zu verdienen, dass ich den Rest des Bogens so voll wie möglich schreibe. Ich freue mich sehr über die meisten Nachrichten. Dass Du auf einem Ball warst, getanzt und mit dem Prinzen gespeist hast, und dass Du die Anschaffung eines neuen Musselinkleids erwägst, sind herrliche Neuigkeiten. Ich bin entschlossen, ein schönes Kleid zu kaufen, sobald ich kann. Ich bin der Hälfte meiner Garderobe so überdrüssig und schäme mich ihrer so sehr, dass schon der Anblick des Kleiderschranks, in dem sie hängen, mich erröten lässt. […] – Von meinen Verpflichtungen gegenüber den Armen seit meiner Heimkehr bekommst Du hier einen getreulichen Bericht: Ich habe Mary Hutchins, der Kew, Mary Steevens und der Staples ein Paar Wollstrümpfe geschenkt, Hannah Staples ein Hemd und Betty Dawkins einen Schal, was ungefähr eine halbe Guinee ausmacht. […] – Die Admiralität wird vorläufig von unseren Anträgen genug haben, denn ich höre von Charles, dass er persönlich an Lord Spencer geschrieben hat, um das Schiff zu wechseln. Ich fürchte, seine gnädige Hoheit bekommt einen Tobsuchtsanfall und befiehlt, dass einige von uns einen Kopf kürzer gemacht werden. […] Herzlich Deine Jane Austen


An Cassandra Austen, 28. Dezember 1798 [16]



Freitag, 28. Dezember 1798

Meine liebe Cassandra,

Frank hat es geschafft. Er ist gestern zum Schiffskommandanten befördert worden und hat die Korvette Peterel übernommen, augenblicklich in Gibraltar. Ein Brief von Daysh hat es gerade angekündigt, und da es in einem sehr freundlichen Brief von James Austens ehemaligem Schwiegervater General Mathew bestätigt wird, der einige Zeilen von Admiral Gambier an ihn kopiert, haben wir keinen Grund, an der Wahrheit zu zweifeln. Sobald Du ein bisschen vor Freude geweint hast, kannst Du weiterlesen und des weiteren erfahren, dass die East Indian Company Kapitän Austens Antrag beraten will – dies kommt von Daysh – und außerdem, dass Leutnant Charles John Austen auf die Fregatte Tamar verlegt worden ist – dies kommt vom Admiral. Wir können nicht herausfinden, wo die Tamar ist, aber ich hoffe, wir sehen Charles nun auf jeden Fall hier. Dieser Brief soll nichts als gute Nachrichten enthalten. Wenn Du meinem Vater eine Rechnung für Deine Wäsche- und Portokosten schickst, wird er Dir einen Scheck über den Betrag für das nächste Vierteljahr und für Edwards Miete schicken. Wenn Du Dir bei diesem Überfluss und bei Franks Beförderung nun kein Musselinkleid kaufst, werde ich Dir nie verzeihen. –

Mrs. Lefroy hat mir gerade ein paar Zeilen geschickt, dass Lady Dortchester mich zu ihrem Ball am 8. Januar einladen will, was verglichen mit den Nachrichten der vorigen Seite zwar nur eine bescheidene Auszeichnung ist, ich aber nicht als Unglück betrachte. Ich kann nicht mehr schreiben, aber ich habe ja auch genug geschrieben, um Dich sehr glücklich zu machen, und kann deshalb unbesorgt schließen.

Herzlich Deine Jane


An Cassandra Austen, 8./9. Januar 1799 [17]



Steventon, Dienstag, 8. Jan.

Meine liebe Cassandra,

Du musst Deine Briefe künftig fünfmal lesen, bevor Du sie abschickst, dann findest Du sie vielleicht genauso unterhaltsam wie ich. Ich habe über viele Stellen des Briefes, den ich jetzt beantworte, gelacht. Charles ist noch nicht da, muss aber heute vormittag kommen, sonst kann er etwas erleben. Der Ball in Kampshott ist heute abend, und ich habe ihm eine Einladung besorgt, obwohl ich nicht so rücksichtsvoll war, ihm auch eine Partnerin zu besorgen. Aber anders als Eliza Bailey ist er nicht im Begriff zu sterben und deshalb vermutlich fähig, sich selbst eine Partnerin zu besorgen. Ich glaube, ich habe Dir gesagt, dass der Ball am Montagabend stattfinden sollte, dafür und für all die anderen falschen Nachrichten, die ich Dir zugemutet habe, bitte ich Dich nun untertänig um Vergebung. […] – Ich bin einigermaßen froh zu hören, dass Edwards Einkommen so groß ist – so froh, wie ich sein kann, wenn jemand außer Dir und mir reich ist, und ich habe mich riesig über sein Geschenk an Dich gefreut. Ich werde meine weiße Satinkappe nun heute abend doch nicht tragen; statt dessen trage ich eine Mamelukenkappe, die Charles Fowle Mary geschickt hat und die sie mir leiht. Sie ist augenblicklich ganz groß in Mode und wird in der Oper und von Lady Mildmays bei Bällen getragen. Ich hasse es, solche Dinge zu beschreiben, nehme aber an, Du kannst Dir vorstellen, wie sie aussieht. Ich habe die schreckliche epocha des Überwurf-Machens viel besser überstanden, als ich erwartet hatte. Mein Kleid ist ganz ähnlich geschnitten wie mein blaues, von dem Du mir immer gesagt hast, dass es gut sitzt, nur mit folgenden Änderungen: Die Ärmel sind kurz, die Stola voller, die Schürze fällt darüber, und ein Band von derselben Farbe vervollständigt das Ganze. […] – Mittwoch. Ich habe eine Erkältung und seit einigen Tagen eine Schwäche in einem Auge, was das Schreiben weder sehr angenehm noch sehr lohnend macht und mich wahrscheinlich davon abhält, diesen Brief zu beenden. Meine Mutter hat versprochen, es für mich zu tun. Ich überlasse den Campshott-Ball ihr. Du scheinst so wenig Angst zu haben, dass ich im Wäldchen von Ashe Park von Mr. Hulberts Diener ermordet werde, dass ich nicht geneigt bin, Dir zu erzählen, ob es stimmt oder nicht, und ich werde lediglich sagen, dass ich weder an dem Abend noch am nächsten nach Hause zurückgekehrt bin, da Martha Lloyd freundlicherweise in ihrem Bett Platz für mich gemacht hat, und zwar im Alkoven im neuen Kinderzimmer. Das Kindermädchen und das Kind schliefen auf dem Fußboden, und es war ein großes, aber höchst gemütliches Durcheinander. Das Bett war bestens geeignet für uns beide, um darin wach zu liegen, bis zwei Uhr morgens zu plaudern und den Rest der Nacht zu schlafen. Martha gefällt mir besser denn je, und ich beabsichtige, sie nach Möglichkeit zu besuchen, wenn sie nach Hause fährt. Wir haben am Donnerstag alle bei den Harwoods gespeist, und die Gesellschaft zerstreute sich am nächsten Vormittag. – Das Übel in meinem Auge ist richtig ärgerlich, denn seit Freitag kann ich nicht ohne Mühe lesen oder handarbeiten, aber einen Vorteil werde ich daraus ziehen, denn bis ich meine Erkältung los bin, werde ich mindestens so geübt im Klavierspielen sein, dass ich im nächsten Sommer Unterricht geben kann. […] – Mein reizender kleiner George! Ich freue mich riesig zu hören, dass er ein solches Genie im Grimassenschneiden ist. Ich habe sein gelbes Siegel sehr bewundert und hoffe, er wird es in seinem nächsten Brief benutzen. Ich habe gestern abend meine grünen Schuhe getragen und meinen weißen Fächer mitgenommen und bin sehr froh, dass er ihn nicht in den Fluss geworfen hat. – Dass Mrs. Knight das Herrenhaus in Godmersham für Edward aufgibt, ist kein so ungeheuerlicher Akt der Großzügigkeit, wie es scheint, denn sie behält sich ein Einkommen daraus vor; dies sollte man wissen, damit ihr Verhalten nicht überschätzt wird. Ich finde eher, dass Edward mehr Großzügigkeit gezeigt hat, indem er ihren Verzicht mit solchen Einschränkungen akzeptiert hat. Je mehr ich schreibe, desto besser wird mein Auge, ich werde also schreiben, bis es ganz geheilt ist, bevor ich die Feder meiner Mutter übergebe. […] – Ich habe in der Gesellschaft von Manydown einen sehr angenehmen Abend verbracht. Es gab denselben Imbiss wie im letzten Jahr und denselben Mangel an Stühlen. Es waren mehr Tänzer da, als bequem in das Zimmer passten, was jederzeit einen gelungenen Ball garantiert. Ich glaube nicht, dass ich sehr begehrt war. Die Männer waren eher geneigt, mich erst aufzufordern, wenn sie es nicht verhindern konnten. Unsere Beliebtheit schwankt ja manchmal erheblich und ohne jeden Grund. Es war ein Herr da, ein Offizier des Cheshire-Regiments, ein sehr gutaussehender junger Mann, der mir unbedingt vorgestellt werden wollte, wie man mir sagte, aber da er es nicht so entschieden wollte, dass er es auch fertigbrachte, kam es nie dazu. […] Zu meiner größten Freude konnte ich zwei Tänze lang sitzen bleiben, statt Lord Boltons ältesten Sohn als Partner zu haben, der unerträglich schlecht tanzt. […] Herzlich Deine J. A.


An Cassandra Austen, 21.–23. Januar 1799 [18]



Steventon, Montag, 21. Januar

Meine liebe Cassandra,

[…] Charles verlässt uns heute abend. Die Tamar liegt vor der Küste von Kent, und Mr. Daysh hat ihm geraten, sich sofort dorthin zu begeben, da sie keineswegs weiter nach Westen kommen wird. Charles passt das durchaus nicht, und er würde es nicht besonders bedauern, wenn er sie nicht erreicht, bevor sie Segel setzt, weil er hofft, dann auf ein besseres Schiff zu kommen. Er hat gestern abend versucht, nach London zu fahren, ist aber nur die paar Schritte bis Deane Gate gekommen, denn beide Kutschen waren voll, und daher hatten wir das Vergnügen, ihn wieder hier zu sehen. Er wird morgen Daysh kontaktieren, um zu erfahren, ob die Tamar ausgelaufen ist oder nicht; und wenn sie noch vor der Küste liegt, dann nimmt er eine Nachtkutsche nach Deal. Ich möchte gern mitfahren, damit ich ihm die Landschaft zwischen Canterbury and Rowling richtig erklären kann, aber die Unannehmlichkeit, allein zurückkehren zu müssen, hält mich davon ab. Ich würde am liebsten mit ihm bis Ospringe fahren, um euch in Godmersham zu überraschen. Martha schreibt mir, dass Charles in Kintbury sehr bewundert wird, Mrs. Lefroy hat noch nie jemanden gesehen, der sich so herausgemacht hat, und findet ihn hübscher als Henry. Er erscheint hier, wo er nicht unter Fremden ist und angestrengte Gesichtszüge und Puder im Haar sein Aussehen nicht beeinträchtigen, viel mehr zu seinem Vorteil als in Godmersham. […] – Mir war schon, bevor Du es erwähntest, eingefallen, dass ich in letzter Zeit wenig über das Befinden meiner Mutter gesagt habe, aber ich dachte, Du würdest Dir ihren Zustand unschwer ausmalen können – Du, die schon viel merkwürdigere Dinge erraten hat. Es geht ihr einigermaßen gut, alles in allem besser als vor ein paar Wochen. Sie selbst würde Dir sagen, dass sie augenblicklich eine schreckliche Erkältung hat, aber ich habe nicht viel Mitleid mit Erkältungen ohne Fieber oder Halsschmerzen. Unser lieber kleiner Bruder Charles hat gestern abend einen Platz in der Kutsche bekommen und ist unterdessen vermutlich in London. Ich gratuliere Dir zu Mr. E. Hattons Glück. Ich vermute, Deine Hochzeit folgt nun auf dem Fuße. […] Ich habe gerade von Charles gehört, der jetzt in Deal ist. Er wird zweiter Leutnant, was ihm sehr gefällt. Die Endymion ankert vor der Küste, was ihm ebenfalls gefällt. Er erwartet, dass er bald nach Sheerness beordert wird, da die Tamar nie repariert worden ist. Mein Vater und meine Mutter haben Deine Heirat gestern abend auch gutgeheißen und sind sehr damit einverstanden. Er ist ein Schwarm meiner Mutter.

Herzlich Deine Jane


Von März bis Juni 1799 sind Jane und ihre Mutter mit Edward wegen dessen prekärer Gesundheit in Bath, wo Mrs. Austens Bruder, James Leigh-Perrot, und seine Frau Jane leben.



An Cassandra Austen, 17. Mai 1799 [19]



Queens Square 13, Freitag, 17. Mai

Meine geliebte Cassandra,

Unsere Reise gestern verlief ausgesprochen gut; keine alarmierenden Zwischenfälle oder Verzögerungen. Wir fanden die Straße in ausgezeichnetem Zustand vor, hatten den ganzen Weg sehr gute Pferde und erreichten Devizes ohne Mühe um vier Uhr. […] Dort hatten wir bequeme Zimmer und ein gutes Dinner, zu dem wir uns um fünf Uhr niedersetzten. Unter anderem gab es Spargel und einen Hummer, der Dir auch geschmeckt hätte, und einen Käsekuchen, der ein so köstlicher Nachtisch für die Kinder war, dass ihnen die Stadt Devizes noch lange in bester Erinnerung bleiben wird. Hier sind wir also in Bath; wir sind ungefähr um ein Uhr hier angekommen und hatten gerade genug Zeit, um durch das Haus zu gehen, unsere Zimmer zu verteilen und mit dem Ganzen höchst zufrieden zu sein. Edwards arme Elizabeth hatte eine trübselige Reise von Devizes hierher, denn es hat fast den ganzen Weg geregnet, und unser erster Blick auf Bath war genauso düster wie im November vor einem Jahr. Ich habe so viele Dinge zu sagen, so viele gleich unwichtige Dinge, dass ich im Moment nicht weiß, wofür ich mich entscheiden soll, und deshalb werde ich hinuntergehen und mit den Kindern essen. Wir haben im Vorbeifahren am Paragon bei den Leigh-Perrots angehalten, aber es war zu nass und schmutzig, um auszusteigen. Wir konnten nur mit dem Diener Frank sprechen, der uns erzählte, dass es seinem Herrn nicht besonders gutgehe, er aber letzte Nacht besser geschlafen habe als sonst. Am Paragon haben wir Mrs. Foley und Mrs. Dowdeswell gesehen, die ihren gelben Schal ausführte, und am Fuß von Kingsdown Hill trafen wir auf einen Herrn in einem zweirädrigen Wagen, der sich bei genauerem Hinsehen als Dr. Hall entpuppte – und zwar Dr. Hall in so tiefer Trauer, dass entweder seine Mutter, seine Frau oder er selbst gestorben sein muss. Das sind alle Bekannten, die uns bisher über den Weg gelaufen sind. […] – Das Haus gefällt uns außerordentlich gut; die Zimmer sind durchaus so groß, wie wir erwartet hatten. Mrs. Bromley, die Vermieterin, ist eine fette Frau in Trauer, und eine kleine schwarze Katze läuft auf der Treppe herum. […] Ich hoffe, es wird ein erträglicher Nachmittag; als wir ankamen, waren alle Regenschirme aufgespannt, aber jetzt wird das Pflaster wieder ganz hell. Meine Mutter hat die Reise anscheinend gut überstanden, und ich hoffe, wir anderen auch, obwohl Edward gestern abend ziemlich erschöpft und heute vormittag nicht besonders munter war. Aber wenn er erst damit beschäftigt ist, Tee, Kaffee und Zucker etc. zu bestellen und auszugehen, um einen Käse zu kosten, wird er sich bestimmt besser fühlen.

Hier war gestern in der Zeitung eine lange Liste von Neuankömmlingen, so dass wir vorläufig absolute Einsamkeit nicht zu befürchten brauchen, und in den Sydney Gardens findet jeden Vormittag ein öffentliches Frühstück statt, so dass wir nicht völlig zu verhungern brauchen. […] Mir gefällt unsere Unterkunft sehr gut, sie ist sehr viel freundlicher als am Paragon, und die Aussicht vom Wohnzimmerfenster, an dem ich gerade schreibe, ist geradezu pittoresk, da sie auf die linke Seite von Brook Street einen weiten Blick gewährt, der von drei Pyramidenpappeln im Garten des letzten Hauses in Queens Parade unterbrochen wird. […] Sehr herzlich Deine

Jane


An Cassandra Austen, 2. Juni 1799 [20]



Queen Square 13, Sonntag, 2. Juni

Meine liebe Cassandra,

[…] Was muss ich Dir von Edward erzählen? Wahrheit oder Lüge? Ich will es mit dem ersteren versuchen, und das nächste Mal kannst Du dann wählen. Es ging ihm gestern besser als vor zwei oder drei Tagen, ungefähr so gut wie in Steventon. Er trinkt den Hetling-Brunnen, will morgen baden und es am Dienstag mit der Elektrizität versuchen. Dies hat er Dr. Fellows selbst vorgeschlagen, der keine Einwände hatte, aber ich vermute, wir sind uns alle einig, davon keine Besserung zu erwarten. Augenblicklich habe ich keine Ahnung, ob wir über das Ende des Monats hinaus bleiben. Ich habe letzte Woche von Charles gehört, sie wollten am Mittwoch auslaufen. Meiner Mutter geht es ausgezeichnet. […] Hier sind Blumen Mode, und Obst ist der letzte Schrei. Elizabeth trägt ein Bündel Erdbeeren am Hut, und ich habe Weintrauben, Kirschen, Pflaumen und Aprikosen gesehen. Es gibt auch Mandeln und Rosinen, Reineclauden und Tamarinden beim Kaufmann, aber auf Hüten habe ich sie noch nicht gesehen. Eine Pflaume oder Reineclaude würde drei Schillinge kosten, Kirschen und Weintrauben ungefähr fünf, glaube ich, aber das nur in den teuersten Läden. Meine Tante hat mir von einem sehr preiswerten Laden in der Nähe von Walcot Church erzählt, wo ich etwas Geeignetes für Dich suchen werde. […] Am Dienstagabend wird in Sydney Gardens eine große Gala stattfinden, ein Konzert mit Festbeleuchtung und Feuerwerk; auf letzteres freuen sich Elizabeth und ich, und sogar das Konzert hat einen gewissen Reiz für mich, da die Gärten so groß sind, dass ich außer Hörweite bleiben kann.

Herzlich Deine Jane


An Cassandra Austen, 11. Juni 1799 [21]



Queen Square 13, Dienstag, 11. Juni

Meine liebe Cassandra,

[…] Obwohl Du mir unbeschränkte Vollmacht über Deine Rispe gegeben hast, kann ich doch nicht entscheiden, was ich machen soll, und werde Dich deshalb in diesem und allen kommenden Briefen um weitere Anweisungen bitten. Wir sind zu dem preiswerten Laden gegangen und fanden ihn tatsächlich sehr preiswert, doch dort werden nur Blumen gemacht, kein Obst; aber da ich vier oder fünf sehr hübsche Blumenrispen für den Betrag erwerben kann, den ich für eine Orleanspflaume bezahlen muss – kurz und gut, da ich für drei oder vier Schillinge mehr erhalten kann, als mir meine Mittel erlauben würden, kann ich mich zu Obst nicht entschließen, bevor ich wieder von Dir gehört habe. Nebenbei bemerkt, kann ich nicht umhin zu finden, dass es natürlicher ist, wenn Blumen statt Obst aus dem Kopf wachsen. Was meinst Du dazu? Ich würde Martha Erste Eindrücke um keinen Preis wieder lesen lassen und bin sehr froh, dass ich es nicht Dir überlassen habe. Sie ist außerordentlich gerissen, aber ich habe sie durchschaut; sie hat vor, den Text aus dem Gedächtnis zu veröffentlichen, und nach nochmaligem Lesen wird ihr das auch gelingen. Was Fitzalbini angeht, so kann sie es haben, wenn ich nach Hause komme, sobald sie zugibt, dass Mr. Elliott besser aussieht als Mr. Lance und blonde Männer dunklen vorzuziehen sind, denn ich werde jede Gelegenheit wahrnehmen, ihr ihre Vorurteile auszutreiben. Benjamin Portal ist hier. Wie reizend von ihm! Ich weiß eigentlich nicht, warum, aber der Satz folgte so natürlich, dass ich nicht umhin konnte, ihn hinzuschreiben. Meine Mutter hat ihn neulich gesehen, aber ohne ihn anzusprechen. Ich bin froh, dass Dir meine Spitze gefällt – und Du auch und Martha auch, und so sind wir alle gemeinsam froh. […] Ich weiß nicht, was heute mit mir los ist, aber ich kann einfach nicht ruhig schreiben: immer verliere ich mich in Anfällen von Begeisterung. Glücklicherweise habe ich nichts Wichtiges zu sagen. Wir sind letzte Woche an einem Abend nach Weston gewandert, und es hat uns sehr gut gefallen. Was hat uns sehr gefallen? Weston? Nein, dorthin zu wandern. Ich habe mich nicht angemessen ausgedrückt, aber ich hoffe, Du verstehst mich. […] Bei mehr als einer Gelegenheit hast Du gewünscht, »dass wir unseren Aufenthalt hier über letzten Donnerstag hinaus verlängern«. Da steckt doch ein Geheimnis dahinter. Was ist außer dem Juckreiz, vor dem Du uns bewahren willst, in Hampshire los? – Dr. Gardener hat gestern Mrs. Percy und ihre drei Töchter geheiratet. Und jetzt werde ich Dir die Geschichte von Mary Austens Schleier erzählen, bei dessen Kauf ich so eigenmächtig über Dich verfügt habe, dass es meine Pflicht ist, bei den Blumen Geld für Dich einzusparen. Ich hatte keine Mühe, einen Musselin-Schleier für eine halbe Guinee zu bekommen, und auch nicht mehr Mühe, anschließend festzustellen, dass der Stoff dick, schmuddelig und ausgefranst und deshalb als gemeinsames Geschenk völlig ungeeignet ist. Ich habe ihn deshalb sofort umgetauscht; und wenn man bedenkt, was mich mein Leichtsinn schon gekostet hatte, dann kann ich von Glück sagen, dass ich einen schwarzen Spitzenschleier für sechzehn Schillinge gefunden habe. Ich hoffe, die Hälfte dieser Summe ist nicht erheblich größer als das, was Du bereit warst, auf dem Altar der Schwägerinnenliebe zu opfern. Herzlich Deine

Jane


An Cassandra Austen, 19. Juni 1799 [22]



Queen Square 13, Mittwoch, 19. Juni

Meine liebe Cassandra,

[…] Edward ging es an den letzten beiden Tagen nicht gut; er hat keinen Appetit und klagt darüber, dass er sich krank und schwach fühlt, was uns zusammen mit anderen Symptomen an Gicht denken lässt. Vielleicht würde ein Anfall ihn heilen, aber ich wünsche ihm nicht, dass er in Bath beginnt. Er hat gestern einen wichtigen Kauf getätigt, und zwar ein Paar Kutschpferde; sein Freund Mr. Evelyn hat sie gefunden und ihm empfohlen; und wenn man sich auf das Urteil eines Yahoo je verlassen kann, dann in diesem Fall, denn ich glaube, Mr. Evelyn hat in seinem ganzen Leben mehr an Pferde als an alles andere gedacht. Sie sind schwarz und nicht besonders groß und kosten sechzig Guineen […]. Gestern abend waren wir wieder in Sydney Gardens, weil dort eine Wiederholung der Gala stattfinden sollte, die am vierten so unglücklich verlief. Wir sind erst um neun hingegangen und waren immer noch früh genug da für das Feuerwerk, das wirklich sehr schön war und meine Erwartungen übertraf. Auch die Festbeleuchtung war sehr hübsch. Das Wetter war so günstig wie vor vierzehn Tagen. Das Schauspiel am Samstag ist, hoffe ich, der Abschluss unserer Vergnügungen hier, denn nur ein verlängerter Aufenthalt könnte das ändern. […]

Immer Deine Jane


Wieder verbringt Cassandra den Winter bei Edward in Godmersham.



An Cassandra Austen, 25.–27. Oktober 1800 [23]



Steventon, Samstagabend, 25. Okt.

Meine liebe Cassandra,

[…] Wir sind seit Deiner Abreise außerordentlich beschäftigt. Zunächst mussten wir zwei- oder dreimal täglich in Begeisterungsstürme ausbrechen, dass Du die ganze Reise so fabelhaftes Wetter hattest, und dann, dass wir uns auch verpflichtet fühlten, das fabelhafte Wetter auszunutzen, um fast alle unsere Nachbarn zu besuchen. […] James ist gestern zum Markt nach Winchester gefahren und hat ein Pferd gekauft, und Mary hat ein neues Dienstmädchen – zwei große Anschaffungen, die eine kommt von Folly Farm, ist ungefähr fünf Jahre alt, ein Zugpferd und sehr hübsch, und die andere ist eine Nichte von Dinah aus Kintbury. James ist auf meines Vaters Wunsch wegen Mr. Bayle hier gewesen, um zu erfahren, warum dieser sich so grässlich benimmt. Mr. Bayle hat gar nicht erst versucht zu leugnen, dass er sich grässlich benimmt, und hat sich vielmals dafür entschuldigt. Er hat seine Betrunkenheit nicht als mildernden Umstand vorgebracht, er sprach nur von einem betrunkenen Vorarbeiter usw. usw. usw. […]. Unsere ganze Nachbarschaft ist im Moment vollauf damit beschäftigt, die arme Mrs. Martin zu beklagen, die mit ihrer Bücherei ganz und gar gescheitert ist und in deren Haus vor kurzem eine Pfändung stattfand. Ihr eigener Bruder und Mr. Rider sind die Hauptgläubiger und haben ihr Eigentum beschlagnahmt, um andere Leute daran zu hindern. […] – Montag. Ich bin froh, dass ich diesen Brief gestern nicht senden konnte, da ich Dir jetzt dafür danken kann, dass Du meine Aufträge so gut ausgeführt hast. Mir gefällt das Kleid sehr gut, und meine Mutter findet es sehr hässlich. Mir gefallen auch die Strümpfe sehr, und ich ziehe es entschieden vor, nur zwei Paar von dieser Qualität zu haben als drei Paar minderwertigere. Die Kämme sind sehr hübsch, und ich bin Dir für Deine Geschenke sehr dankbar, nur hättest Du mir nicht so viele machen sollen. Die rosa Schuhe sind nicht besonders schön, aber sie passen mir bestens, die anderen sind tadellos. […]

Herzlich Deine JA


An Cassandra Austen, 1. November 1800 [24]



Steventon, Samstag, 1. Nov.

Meine liebe Cassandra,

[…] Wir haben endlich von Frank gehört, ein Brief von ihm an Dich erreichte uns gestern, und ich habe vor, ihn Dir zu schicken, sobald ich ihn portofrei senden kann, was hoffentlich in ein oder zwei Tagen geschieht. En attendant musst Du Dich also mit der Gewissheit zufriedengeben, dass die Peterel mit dem Rest des ägyptischen Geschwaders am 8. Juli vor der Insel Zypern lag, wohin sie von Jaffa aus gesegelt sind, um Proviant usw. usw. aufzunehmen, und von wo sie in ein oder zwei Tagen nach Alexandria auslaufen sollten, um dort das Ergebnis der englischen Vorschläge für die Evakuierung Ägyptens abzuwarten. Der Rest des Briefes ist entsprechend dem augenblicklich modischen Kompositionsstil vorwiegend beschreibend; von seiner Beförderung weiß er nichts und von Prisen ist ihm nichts bekannt. […] – Hast Du am Dienstagabend an unseren Ball gedacht und mich dort vermutet? Du hättest Dich nicht geirrt, denn ich war dabei. Am Mittwochvormittag hatten wir uns geeinigt, dass Mrs. Harwood, Mary und ich gemeinsam hinfahren, und kurz darauf kam eine sehr höfliche Einladung von Mrs. Bramston, mit ihr zu fahren. […] Ich hätte auch mit Mrs. Lefroy fahren können und muss bei drei Mitfahrgelegenheiten deswegen mehr auf dem Ball gewesen sein als alle anderen. Ich habe bei James in Deane gegessen und geschlafen. Charlotte und ich haben mein Haar frisiert, und obwohl es meiner Meinung nach ziemlich belanglos aussah, hat es niemand bemäkelt, und ich verließ den Ball zufrieden über meinen Erfolg. Es war ein angenehmer Ball, ja sogar mehr als angenehm, denn es waren beinahe sechzig Leute da, und manchmal tanzten siebzehn Paare. […] Es gab zu wenig Männer und noch weniger, mit denen man etwas anfangen konnte. Ich habe neun von zehn Tänzen getanzt, fünf mit Stephen Terry, T. Chute und James Digweed und vier mit Catherine Bigg. Es tanzten manchmal auch Damenpaare, aber nur selten so reizende wie wir. Ich habe keine Neuigkeiten gehört, außer dass Mr. Peters, der nicht anwesend war, Miss Lyford besondere Aufmerksamkeit schenkt. Man hat sich sehr liebevoll nach Dir erkundigt, und ich hoffe, die ganze Gesellschaft weiß jetzt, dass Du in Kent bist, obwohl die Familien bei Beginn des Balls keine Ahnung davon hatten. Lord Portsmouth übertraf die anderen in seinem Interesse an dir, erkundigte sich ausführlich nach der Dauer Deiner Abwesenheit und schloss mit dem Wunsch, ihn Dir in meinem nächsten Brief zu empfehlen. Lady Portsmouth hatte ein anderes Kleid an, und Lady Bolton hat durch eine Perücke sehr gewonnen. Die drei Miss Terrys waren da, aber nicht Anne, was eine große Enttäuschung für mich war. Ich hoffe, die Ärmste hatte ihr Herz nicht so an den Ball gehängt wie ich. […] Ich habe von Charles gehört und werde ihm seine Hemden nach und nach halbdutzendweise schicken. Das erste Paket geht nächste Woche ab. Die Endymion wartet jetzt nur noch auf Befehle, kann aber durchaus einen Monat auf sie warten. […] Ganz herzlich Deine

JA.


An Cassandra Austen, 8./9. November 1800 [25]



Steventon, Samstagabend, 8. Nov.

Meine liebe Cassandra,

Dass ich gerade den ersten Band von Les Veillees du Chateau beendet habe, ist meiner Meinung nach ein guter Anlass, einen Brief an Dich zu beginnen, solange mein Kopf noch voller mitteilenswerter Ideen ist. […] Earle Harwood hat in seiner Familie wieder für Beunruhigung und in der Nachbarschaft für Gesprächsstoff gesorgt. In diesem Fall hat er allerdings nur Pech gehabt und ist nicht schuld. Vor ungefähr zehn Tagen hat er sich aus Versehen in den Oberschenkel geschossen, als er im Wachraum auf St. Marcou vor der französischen Küste eine Pistole gespannt hat. Zwei junge schottische Chirurgen auf der Insel waren so liebenswürdig, ihm anzubieten, den Oberschenkel sofort zu amputieren, aber dem wollte er nicht zustimmen, und deshalb wurde er in seinem verwundeten Zustand auf einen Kutter geladen und ins Krankenhaus in Gosport transportiert, wo die Kugel entfernt wurde und er nun hoffentlich auf dem Wege der Besserung ist. […] Einen entschiedenen Trost hat die Familie allerdings – die Gewissheit, dass es wirklich eine zufällige Wunde ist, was nicht nur von Earle selbst fest versichert, sondern auch durch die Richtung der Kugel bestätigt wird. Eine solche Wunde könnte er in einem Duell nicht erhalten haben. Er erholt sich unterdessen gut, aber der Chirurg wagt nicht zu sagen, dass er außer Gefahr ist. […] – Gestern war ein sehr ereignisreicher Tag für mich. Mary fuhr mich in strömendem Regen nach Basingstoke und in noch strömenderem Regen zurück, weil es noch stärker regnete, und bald nach unserer Rückehr nach Deane führten uns eine plötzliche Einladung und eine Privatkutsche nach Ashe Park, um dort tete a tete mit Mr. Holder, Mr. Gauntlett und James Digweed zu speisen, aber unser Tete a tete wurde auf grausame Weise durch das Nicht-Erscheinen der beiden letzteren verkleinert. Es wurde ein sehr ruhiger Abend. Ich glaube, Mary fand ihn langweilig, aber ich fand ihn sehr angenehm. Unbeschäftigt in einem geräumigen Zimmer vor einem guten Kaminfeuer zu sitzen, gibt einem ein Gefühl von Luxus. Manchmal haben wir uns unterhalten und manchmal geschwiegen. Ich habe zwei- oder dreimal etwas Amüsantes gesagt, und Mr. Holder hat ein paar banale Wortspiele gemacht. Ich habe einen außerordentlich herzlichen Brief von Richard Buller bekommen. Ich fürchtete, er würde mich mit seinem Glück und der Liebe zu seiner Frau überfallen, aber das ist nicht der Fall. Er nennt sie einfach Anna ohne engelhafte Ausschmückungen, wofür ich ihn respektiere und ihm Glück wünsche – und tatsächlich bewegen ihn den ganzen Brief hindurch seine Empfindungen für unsere Familie mehr als die für sie, wogegen ja, wie Du weißt, niemand etwas einzuwenden hat. […] – Mr. Heathcote hat neulich einen noblen kleinen Jagdunfall gehabt. Er war im Begriff, mit seinem Pferd über einen Zaun oder ein Haus oder sonst etwas zu springen, und in seinem Ungestüm fiel sein Pferd gegen sein Bein oder vielmehr gegen seinen Knöchel, und nun ist nicht sicher, ob der kleine Knochen nicht gebrochen ist.

Ich bin wie immer Deine JA.

 

[PS.] Mr. Holders Zeitung berichtet, dass Kapitän Austen und die Peterel irgendwann im August entscheidend daran beteiligt waren, ein (durch schlechtes Wetter in den Hafen von Zypern getriebenes) türkisches Schiff vor den Franzosen zu schützen. […] – Sonntagabend. Wir hatten in der ersten Tageshälfte einen schrecklichen Sturm, der unter unseren Bäumen viel Unheil angerichtet hat. Ich saß allein im Esszimmer, als mich ein merkwürdiges Krachen aufschreckte, und einen Augenblick später wiederholte es sich. Ich ging ans Fenster, das ich gerade rechtzeitig erreichte, um die zweite der beiden uns so lieben Ulmen auf die Einfahrt stürzen zu sehen!!!!! Die andere, die vermutlich beim ersten Krachen umgefallen war und dicht beim Teich stand, war weiter nach Osten in unsere Wand von Kastanien und Kiefern gesunken. Dabei hatte sie eine Fichte umgestoßen, einer anderen den Kopf abgeschlagen und die beiden Kastanien in der Ecke im Fallen von einigen Ästen befreit. Und das ist noch nicht alles. Eine der beiden großen Ulmen an der linken Seite am Eingang dessen, was ich den Ulmenweg nenne, war auch umgeweht, der Maibaum mit dem Wetterhahn an der Spitze war in zwei Teile zerbrochen, und was ich am meisten bedaure, ist, dass alle drei Ulmen, die auf Halls Wiese wuchsen und eine solche Zierde waren, verschwunden sind. Zwei sind umgeweht worden, und die dritte ist so beschädigt, dass sie nicht bleiben kann. Ich bin aber froh, hinzufügen zu können, dass kein größerer Schaden als der Verlust von Bäumen im Dorf oder in unserer unmittelbaren Umgebung angerichtet worden ist. Unsere Trauer hat daher einen gewissen tröstlichen Aspekt. […] – Die Endymion ist am letzten Freitag zu einer Kreuzfahrt aufgebrochen.


An Martha Lloyd, 12./13. November 1800 [26]



Steventon, Mittwochabend, 12. Nov.

Meine liebe Martha,

Ich habe Deine gestrige Nachricht erst erhalten, als Charlotte Deane schon verlassen hatte, sonst hätte ich Dir meine Antwort durch sie zukommen lassen, statt dass ich nun verantwortlich dafür bin, dass die Eleganz Deines neuen Kleides für den Ball in Hurstbourne durch das Porto um drei Pennies geschmälert wird. Es ist sehr nett von dir, dass ich Dich in Ibthorp bald besuchen soll, und mein Wunsch, dem nachzukommen, ist ebenso nett. In dieser Hinsicht ist unser Verhalten gleich verdienstvoll und unsere Selbstverleugnung gleich groß. Nachdem ich so unserer beider Tugend ihren Tribut gezollt habe, werde ich Schluss machen mit den Lobeshymnen und zu nüchternen Tatsachen übergehen. In ungefähr vierzehn Tagen hoffe ich bei Dir zu sein. Ich habe zwei Gründe, warum ich nicht früher kommen kann. Ich möchte meinen Besuch so einrichten, dass ich ein paar Tage nach der Rückkehr Deiner Mutter mit euch verbringen kann, erstens um das Vergnügen zu haben, sie zu treffen, und zweitens, um eine bessere Chance zu haben, Dich mit hierher zurückzubringen. Dein diesbezügliches Versprechen war nicht hundertprozentig, aber wenn Du nicht allzu verstockt bist, werden wir beide alles in unserer Macht Stehende tun, um Deine Gewissensbisse zu überwinden. Ich hoffe, wir sehen uns nächste Woche, um all dies zu besprechen, bis wir vom bloßen Gedanken an meinen Besuch erschöpft sind, bevor er überhaupt stattfindet. Unsere Einladungen für den 19. sind eingetroffen und sehr merkwürdig formuliert. Mary hat Dir gegenüber gestern bestimmt Earles unglücklichen Unfall erwähnt. Es geht ihm anscheinend gar nicht gut, die Post hat die letzten zwei oder drei Male immer ungünstigere Nachrichten über ihn gebracht. Der Brief von heute vormittag spricht von den Befürchtungen des Chirurgen, dass die Zerrung seinem Knochen erheblichen Schaden zugefügt hat, denn es sah von Anfang an so sehr nach einer Fraktur aus, dass jeder Ruck oder jede plötzliche Bewegung den endgültigen Bruch bewirken konnte. […] – Du bringst mich mit Deinem Wunsch nach Büchern in peinliche Verlegenheit, mir fallen keine zum Mitbringen ein, und ich finde auch nicht, dass wir sie brauchen. Ich komme, damit man mit mir redet, nicht zum Lesen oder Vorlesen. Das kann ich zu Hause haben. Was meinen Beitrag am Gespräch angeht, so habe ich schon einen Vorrat an Gesprächsstoff, mit dem ich Dich beglücken kann. Ich lese Henrys Geschichte Englands, die ich Dir auf jede gewünschte Weise wiedergeben kann – entweder als lose, sprunghafte, unzusammenhängende Rezitation oder indem ich meine Darbietung, wie der Autor selbst, in sieben Kapitel aufteile, damit wir jeden Abend ein anderes Thema haben: »Gesellschaft und Militär«, »Religion«, »Verfassung«, »Erziehung und Bildung«, »Künste und Wissenschaften«, »Handel, Währung und Seefahrt« und »Sitten und Bräuche«. Das Freitagskapitel »Handel, Währung und Seefahrt« wirst Du am wenigstens unterhaltsam finden, aber die Ration des nächsten Abends entschädigt Dich wieder. Mit diesem Vorrat meinerseits, wenn Du die französische Grammatik vorträgst und Mrs. Stent hin und wieder irgendetwas Aufregendes über den Hühnerhof einwirft – was wollen wir mehr? Leb wohl bis bald. Du sollst am Dienstag hier speisen, um James Digweed zu treffen, den Du sicher sehen möchtest, bevor er nach Kent reist. Wir grüßen Dich alle herzlich und ich bin

Deine zärtliche JA.

 

[PS.] Es wird in Portsmouth berichtet, dass Sir T. Williams heiraten will. Das ist zwar schon zwanzigmal berichtet worden, aber Charles ist geneigt, es diesmal für glaubwürdig zu halten, da sie ihn kaum je an Bord sehen und er entschieden wie ein Verliebter aussieht. – Donnerstag. Die Harwoods haben heute vormittag bessere Nachrichten von Earle erhalten, und unserem Charles, von dem ich gerade einen Brief bekommen habe, ist vom Chirurgen versichert worden, dass die Wunde in denkbar bestem Zustand ist.


An Cassandra Austen, 20./21. November 1800 [27]



Steventon, Donnerstag, 20. Nov.

Meine liebe Cassandra,

[…] Ich glaube, ich habe gestern abend in Hurstbourne zu viel Wein getrunken. Ich weiß nicht, wie ich das Zittern meiner Hand heute sonst erklären soll. Du wirst deshalb freundlicherweise die Unlesbarkeit meiner Schrift diesem verzeihlichen Fehler zuschreiben. Der ungezogene Charles ist am Dienstag nicht gekommen, aber der artige Charles kam gestern vormittag. Ungefähr um zwei Uhr kam er auf einem Mietpferd von Gosport angeritten. Dass er sich der Anstrengung gewachsen fühlte, ist ein gutes Zeichen, und dass er es gar nicht anstrengend fand, noch besser. Wir sind zum Essen nach Deane gegangen, und er hat den ganzen Abend getanzt und ist heute nicht erschöpfter, als ein Gentleman es sein sollte. – Dein Wunsch, am Sonntag von mir von dem Ball zu hören, wird Dir womöglich einen ausführlicheren Bericht eintragen, als Dir lieb ist, denn man ist geneigt, von solchen Ereignissen am nächsten Morgen mehr zu halten, als wenn die Erinnerung daran verblasst ist. Es war ein angenehmer Abend. Vor allem Charles war der Meinung, aber warum, kann ich nicht sagen, es sei denn die Abwesenheit von Miss Terry war eine Erleichterung für ihn, denn sein Gewissen wirft ihm vor, dass sie ihm nun völlig gleichgültig ist. Es gab nur zwölf Tänze, von denen ich neun getanzt habe, und nur der Mangel an Partnern hat mich davon abgehalten, auch den zehnten zu tanzen. Wir fingen um zehn Uhr abends an, nahmen den Imbiss um eins ein und waren vor fünf wieder in Deane. Es waren nur 50 Personen im Saal, sehr wenige Familien von unserer Seite der Grafschaft und nicht viel mehr von der anderen. Meine Partner waren die beiden St. John, Hooper Holder und – ein wahres Wunder – Mr. Mathew, mit dem ich den letzten Tanz anführte und der mir von meiner kleinen Herde am besten gefiel. Es waren nur wenige Schönheiten da, und die, die da waren, waren nicht einmal besonders schön. Miss Iremonger sah nicht wohl aus, und Mrs. Blunt wurde als einzige sehr bewundert. Sie erschien genau wie im September, mit demselben breiten Gesicht, Diamantenreif, weißen Schuhen, rosa Ehemann und fettem Nacken. Die beiden Miss Coxes waren da. In einer erkannte ich die Überbleibsel des vulgären, grobgesichtigen Mädchens, das vor acht Jahren in Enham tanzte, die andere hat sich zu einer kultivierten, selbstbewussten jungen Frau wie Catherine Bigg entwickelt. Ich habe Sir Thomas Chamneys angesehen und dabei an die arme Rosalie gedacht. Ich habe seine Tochter angesehen und wurde an ein merkwürdiges Tier mit weißem Hals erinnert. Ich war gezwungen, Mrs. Warren für eine sehr gepflegte junge Dame zu halten, was ich entschieden bedaure. Sie sieht nicht mehr so schwanger aus wie früher, tanzte flottweg mit großer Energie und wirkte durchaus nicht sehr rundlich. Ihr Mann ist ziemlich hässlich, hässlicher sogar noch als sein Vetter John, aber er sieht nicht so furchtbar alt aus. Die Miss Maitlands sind beide einigermaßen hübsch, ähnlich wie Anne, mit dunklem Teint, großen braunen Augen und einer Menge Nase. Der General hat Gicht und Mrs. Maitland Gelbsucht. Miss Debary, Susan und Sally, alle in Schwarz, machten ihren statuenhaften Auftritt, und ich war so höflich zu ihnen, wie ihr schlechter Atem erlaubte. […] – Wir haben am Montag einen sehr angenehmen Tag in Ashe verbracht. Wir setzten uns zu vierzehnt im Arbeitszimmer zu Tisch, denn das Esszimmer war nicht bewohnbar, weil der Sturm den Schornstein heruntergeweht hatte. Mrs. Bramston hat ziemlich viel Unsinn geredet, was Mr. Bramston und Mr. Clark anscheinend gleich gut gefiel. Es gab eine Partie Whist und eine Partie Casino und sechs Nichtspieler. Rice und Lucie haben geflirtet, Mathew Robinson schlief ein, James und Mrs. Augusta lasen abwechselnd Dr. Jenners Pamphlet über Rinderpocken, und ich habe abwechselnd allen Gesellschaft geleistet. […] Ich entnehme aus James Digweeds dringendem Wunsch nach Deiner Teilnahme an dem Ball in Faversham und auch aus seiner Vermutung, die Ulmen seien aus Trauer über Deine Abwesenheit umgefallen, dass er in Dich verliebt ist. War das nicht ein galanter Gedanke? Ich wäre nie darauf gekommen, aber es wird wohl stimmen. – Hacker war heute hier und hat die Obstbäume gepflanzt. Pläne für die Bepflanzung des neuen Areals an der rechten Seite des Ulmenwegs sind auch gemacht. Die Frage ist nur, ob es besser wäre, einen kleinen Obstgarten anzulegen, mit Apfel-, Birnen- und Kirschbäumen, oder ob man Lärchen, Eschen oder Akazien vorzieht. Was meinst Du dazu? Ich sage nichts und mir ist alles recht. […]

Herzlich Deine Schwester JA.

 

[PS.] Es macht mir große Freude zu berichten, dass wir gerade noch einen Brief von unserem lieben Frank erhalten haben. Er ist an Dich gerichtet, ganz kurz, in Larnica auf Zypern geschrieben und stammt erst vom 2. Oktober. Frank kam von Alexandria und sollte in drei oder vier Tagen dorthin zurückkehren, wusste aber noch nichts von seiner Beförderung und schreibt nur etwa zwanzig Zeilen wegen seines Zweifels, ob sein Brief Dich je erreicht, und wegen seiner Vermutung, dass alle Briefe in Wien geöffnet werden. […] – Mrs. Estwick hat sich wieder verheiratet mit einem Mr. Sloane, einem minderjährigen jungen Mann, und zwar ohne Kenntnis beider Familien. Er hat allerdings einen guten Charakter. […]


Jane ist bei den Lloyds.



An Cassandra Austen, 30. November/1. Dezember 1800 [28]



Ibthorp, Sonntag, 30. Nov.

Meine liebe Cassandra,

[…] Mrs. Wapshire ist eine Witwe mit mehreren Söhnen und Töchtern, einem hübschen Vermögen und einem Haus in Salisbury, wo Miss Wapshire viele Jahre lang eine anerkannte Schönheit war. Sie ist jetzt sieben- oder achtundzwanzig, und obwohl immer noch schön, doch nicht mehr so schön wie früher. Das ist vielversprechender als der Zauber einer Siebzehnjährigen, und außerdem heißt es, sie sei immer bekannt gewesen für ihr schickliches Verhalten, was sie über die üblichen Dämchen aus der Stadt weit herausragen ließ und sie bei ihnen sehr unbeliebt machte. Ich hoffe, ich habe nun die tatsächliche Wahrheit erfahren und dass meine Briefe in Zukunft keine Widersprüche mehr enthalten über das, was man von Sir Thomas Williams und Miss Wapshire verbreitet. […] – Ich habe meine Myrmidonen beauftragt, mir einen Bericht über den Ball in Basingstoke zu senden. Ich habe meine Spione an verschiedenen Stellen plaziert, damit sie umso mehr erfahren können; und indem ich Miss Bigg direkt zum Rathaus geschickt und meine Mutter in Steventon postiert habe, hoffe ich, ihren unterschiedlichen Beobachtungen ein gutes allgemeines Bild des Ganzen zu entnehmen. […] Immer Deine

JA.


Die Umzugspläne nach Bath nehmen Gestalt an.



An Cassandra Austen, 3.–5. Januar 1801 [29]



Steventon, Samstag, 3. Jan.

Meine liebe Cassandra,

[…] Meine Mutter freut sich mit an Sicherheit grenzender Zuversicht darauf, zwei Dienstmädchen zu behalten, mein Vater ist der einzige, der noch nicht eingeweiht ist. Wir planen, eine zuverlässige Köchin, ein albernes junges Hausmädchen und einen gesetzten mittelalterlichen Mann einzustellen, der die doppelte Aufgabe übernimmt, der Ehemann der ersteren und der Liebhaber der letzteren zu sein. Kinder sind auf beiden Seiten natürlich nicht gestattet. […] – Ich beherrsche jetzt die wahre Kunst des Briefschreibens, die angeblich darin besteht, seine Gedanken schriftlich genau so auszudrücken, als ob man sich mit der anderen Person unterhält. Ich habe während dieses ganzen Briefes mit Dir so schnell gesprochen, wie ich konnte. – […] Meine Mutter rechnet damit, dass sie keinerlei Schwierigkeiten mit dem Einrichten unseres Hauses in Bath haben wird, und ich habe ihr versichert, dass Du bereitwillig alles übernehmen wirst. Ich versöhne mich immer mehr mit dem Gedanken unseres Umzugs. Wir haben lange genug in dieser Gegend gelebt, und die Bälle in Basingstoke verlieren immer mehr an Reiz. Das Durcheinander des Umzugs hat etwas Aufregendes, und die Aussicht, den Sommer künftig an der See oder in Wales zu verbringen, etwas sehr Reizvolles. Eine Zeitlang werden wir jetzt viele der Vorzüge genießen, um die wir die Frauen von Matrosen oder Soldaten immer beneidet haben. Es darf allerdings nicht allgemein bekannt werden, dass mein Opfer beim Verlassen des flachen Landes nicht allzu groß ist, sonst kann ich bei denen, die wir zurücklassen, kein Mitgefühl und Interesse wecken. […]

Herzlich Deine JA.


An Cassandra Austen, 8./9. Januar 1801 [30]



Steventon, Donnerstag, 8. Jan.

Meine liebe Cassandra,

[…] Ich habe Deinem vor zwei Tagen erhaltenen Brief viel Menschenliebe und noch mehr guten Willen entgegengebracht und brauche Dir vermutlich nicht zu sagen, dass er – auf seinem großen Blatt und von Dir geschrieben – sehr lang und sehr unterhaltsam war. Mr. Payne ist nun schon so lange tot, dass Henry das Trauern um ihn schon vor seinem letzten Besuch aufgeben konnte, obwohl wir bis dahin nichts davon wussten. Warum er gestorben ist und woran oder welchen Adligen er seine vier Töchter zur Heirat hinterlassen hat, wissen wir nicht. – […] Martha und ich waren gestern zum Dinner in Deane, um die Powletts und Tom Chute zu treffen, was wir denn auch taten. Mrs. Powlett war zugleich teuer und nackt angezogen. Wir haben ihre Spitzen und ihr Musselin mit Genugtuung betrachtet, und sie sagte zu wenig, um uns viel sonstige Unterhaltung zu bieten. Mrs. John Lyford ist so angetan von ihrem Witwenzustand, dass sie Anstalten macht, wieder Witwe zu werden. Sie heiratet einen Mr. Fendall, einen Bankier aus Gloucester, einen Mann mit einem sehr hübschen Vermögen, aber erheblich älter als sie und mit drei kleinen Kindern. […] Herzlich Deine JA.


An Cassandra Austen, 14.–16. Januar 1801 [31]



Steventon, Mittwoch, 14. Jan.

Arme Miss Austen! Ich habe den Eindruck, Dich mit der Häufigkeit meiner Briefe geradezu zur Verzweiflung gebracht zu haben. Du hattest gehofft, von mir nicht vor Dienstag wieder zu hören, aber am Sonntag musstest Du erfahren, mit was für einer gnadenlosen Schwester Du es zu tun hast. Ich kann die Vergangenheit nicht ungeschehen machen, aber Du wirst in Zukunft nicht ganz so häufig von mir hören. Mary hat Deinen Brief erwartungsgemäß erhalten, bevor sie gestern vormittag Deane mit Martha verlassen hat. Wir freuen uns sehr, dass der Ball in Chilham so unterhaltsam war und Du vier Tänze mit Mr. Kemble getanzt hast. So wünschenswert dies ist, ich kann nicht umhin, mich zu fragen, warum Du vier Tänze mit einem so stumpfsinnigen Mann getanzt hast? Warum nicht lieber zwei davon mit irgendeinem eleganten Offizierskollegen von Henry, der von deiner Erscheinung beeindruckt war, sobald Du den Saal betratst. […] – Miss Lyford war sehr entgegenkommend, sie hat meiner Mutter eine so positive Schilderung von den Häusern in Westgate Buildings gegeben, wo Mrs. Lyford vor vier Jahren wohnte, dass es sie auch reizt, dorthin zu ziehen; aber Dein Widerstand wird zweifellos entscheidend sein, und besonders mein Vater, der bisher für die Straße durchaus etwas übrig hatte, hat nun aufgehört, sie in Betracht zu ziehen. Augenblicklich ist anscheinend die Gegend um den Laura Place seine Wahl. Er hat sich mit der Sache eingehender befasst, seit ich wieder hier bin. Er stellt jetzt höhere Ansprüche und möchte ein bequemes und ansehnliches Haus. […] – Mr. und Mrs. Chamberlayn sind in Bath und logieren in der »Wohltätigen Stiftung«; es wäre mir lieb, wenn die Stiftung Mrs. C. nahelegte, ihre schwarze Biberkappe zur Unterstützung der Armen zu verkaufen. Mrs. Welby hat Duette mit dem Prinzen von Wales gesungen. Mein Vater muss sich von mehr als 500 Bänden trennen. Ich wollte, James würde sie zum Preis von einer halben Guinee pro Band kaufen. […]

Herzlich Deine JA.


An Cassandra Austen, 21./22. Januar 1801 [32]



Steventon, Mittwoch, 21. Jan.

Du kannst einen höchst erfreulichen Brief von mir erwarten, denn da er nicht inhaltsschwer ist (ich habe nämlich überhaupt nichts zu sagen), kann ich meinem Genie von Anfang bis Ende freien Lauf lassen. Gut, und Franks Brief hat Dich also sehr glücklich gemacht, […]. Der Ärmste! Von Mitte November bis Ende Dezember und vielleicht sogar länger zu warten, muss schwer zu ertragen sein! Besonders an einem Ort, wo die Tinte so furchtbar blass ist. Was für eine Überraschung muss es für ihn gewesen sein, am 20. Oktober einen Besuch von Kapitän Inglis zu erhalten, beim Kragen genommen und von der Peterel geworfen zu werden. Er verschont uns freundlicherweise mit der Schilderung, mit welch schmerzlichen Gefühlen er sein Schiff, seine Offiziere und seine Mannschaft verließ. Wie schade, dass er zur Zeit seiner Beförderung nicht in England war, denn er hätte zweifellos ein Kommando bekommen! Das sagen alle, und deshalb muss es recht und billig sein, dass ich es auch sage. Wäre er wirklich hier gewesen, dann wäre meiner Meinung nach die Chance eines Kommandos wohl noch ungewisser gewesen. Aber da sich das nicht beweisen ließ, wird seine Abwesenheit immer ein willkommener Anlass zu Bedauern sein. Eliza sagt, sie hat in der Zeitung gelesen, dass alle Ersten Leutnants auf Fregatten, deren Kapitäne unmittelbar auf am Krieg beteiligte Schiffe versetzt wurden, zu Schiffskommandanten befördert werden. Wenn das wahr ist, kann Mr. Valentine es sich womöglich leisten, am Valentinstag das Hochzeitsband zu knüpfen, und Charles wird womöglich Erster Offizier auf der Endymion, obwohl Kapitän Durham vermutlich eher einen Spitzbuben einsetzt. […] – Die Nachbarschaft hat sich von Mrs. Riders Tod völlig erholt – und zwar so vollständig, dass die Leute jetzt eher von Herzen froh darüber sind. Ihre Ware war so überteuert! […] Nicht einmal der Tod kann die Welt mit einem Menschen versöhnen. […] – Dass die Wylmots ausgeraubt worden sind, muss für ihre Bekannten eher ein Anlass zu Erheiterung sein, und hoffentlich finden sie den Einbruch ebenso amüsant, wie sie es anscheinend zu ihrer eigenen Unterhaltung genießen, Anlass zur Unterhaltung anderer zu sein. Ich bin durchaus geneigt, den Empfang Deines Briefes, den ich gerade mit Vergnügen gelesen habe, nicht zu bestätigen, weil ich mich so schäme, mein Gekritzel damit zu vergleichen! Aber wenn ich alles gesagt habe, was ich zu sagen habe, dann habe ich hoffentlich keinen Grund, mich umzubringen. […]


An Cassandra Austen, 25. Januar 1801 [33]



Steventon, Sonntag, 25. Januar

[…] Deine unglückselige Schwester wurde letzten Donnerstag in eine äußerst peinliche Lage versetzt. Ich kam in Ashe vor der Gruppe von Deane an und war zehn Minuten lang mit Mr. Holder allein im Zimmer. Ich war versucht, die Haushälterin oder Mary Corbett holen zu lassen, und nichts konnte mich dazu bewegen, mich auch nur zwei Schritte von der Tür wegzubewegen, deren Griff ich vorsorglich in der Hand behielt. […] Am Freitag beendete ich mein viertägiges Unterhaltungsprogramm durch ein Treffen mit William Digweed in Deane und fühle mich danach – ich danke der Nachfrage – sehr wohl. Während ich dort war, machte ein plötzlicher Schneefall die Straßen unpassierbar und meine Fahrt nach Hause in dem kleinen Wägelchen sehr viel leichter und angenehmer als meine Fahrt dorthin. […] Ich habe mich damit abgefunden, dass Du nicht mit meiner Mutter und mir nach Bath kommst. Es gibt nichts, wozu man sich nicht mit Willensanstrengung durchringen kann. Edward Cooper war so freundlich, uns alle einzuladen, diesen Sommer nach Hamstall zu kommen, anstatt ans Wasser zu fahren, aber wir werden nicht so freundlich sein, ihm den Gefallen zu tun. Im nächsten Sommer vielleicht, wenn’s beliebt, Mr. Cooper, aber dieses Jahr ziehen wir die See all unseren Verwandten bei weitem vor. Ich bin sicher, Du wirst drei sehr angenehme Wochen in London verbringen. Ich hoffe, Du siehst alles Sehenswerte vom Opernhaus bis zu Henrys Büro in Cleveland Court, und ich erwarte, dass Du einen Vorrat von Informationen anlegst, der mich ein ganzes Jahr mit Unterhaltung versorgt. Ihr bekommt einen Puter von Steventon, während Du da bist; schreib bitte auf, zu wie vielen erlesenen Gerichten M. Halavant [Henrys französischer Koch] ihn verarbeitet. […]

Herzlich Deine JA.


Während Cassandra auf dem Rückweg von Godmersham nach Steventon bei Henry in London Station macht, hält sich Jane bei den Bigg-Withers in Manydown auf.



An Cassandra Austen, 11. Februar 1801 [34]



Manydown, Mittwoch, 11. Feb.

Meine liebe Cassandra,

[…] Dein Brief an meine Mutter ist mir mit der Bitte, seinen Empfang zu bestätigen, hierher nachgeschickt worden. Ich hätte es nicht für nötig gehalten, so bald wieder zu schreiben, wenn ich nicht einen Brief von Charles bekommen hätte. […] Er hat drei angenehme Tage in Lissabon verbracht. Sie waren sehr zufrieden mit ihrem königlichen Passagier, dem Herzog von Sussex, den sie fett, vergnügt und leutselig fanden und der von seiner Maitresse, Lady Augusta Murray, als seiner Frau spricht und anscheinend sehr an ihr hängt. Als Charles seinen Brief schrieb, befand die Endymion sich in einer Flaute, aber er hoffte, Portsmouth am Montag oder Dienstag zu erreichen; und da er besonders nach Henrys Anschrift fragte, wirst Du wohl binnen kurzem von ihm hören. Er hat meinen Brief mit unseren Umzugsplänen erhalten, bevor er England verließ, war natürlich sehr überrascht, findet sich aber damit ab und beabsichtigt, noch einmal nach Steventon zu kommen, solange Steventon uns noch gehört. Das sind, glaube ich, alle Einzelheiten seines Briefes, die es verdienen, in die Gegend von Geist, Eleganz, Mode, Elefanten und Kängurus gesandt zu werden. […] Ich bin herzlich Deine

JA.


Mr. und Mrs. Austen beschließen, nach seiner Pensionierung mit ihren beiden Töchtern in das Modebad Bath zu ziehen. Mrs. Austen und Jane sind die ersten Familienmitglieder dort. Sie wohnen zunächst bei den Leigh-Perrots. Cassandra verbringt unterdessen einige Zeit bei den Lloyds und den Fowles in Kintbury.



An Cassandra Austen, 5./6. Mai 1801 [35]



Paragon Buildings, Dienstag, 5. Mai

Meine liebe Cassandra,

Ich habe das Vergnügen, in schönster Bequemlichkeit in meinem eigenen Zimmer, zwei Treppen hoch, zu schreiben. Unsere Reise hierher war völlig frei von Zwischenfall oder Unterbrechung, wir haben an jeder Station die Pferde gewechselt und an beinahe jedem Schlagbaum bezahlt. Wir hatten glänzendes Wetter, kaum Staub und waren außerordentlich reizend zueinander, da wir höchstens alle drei Meilen ein Wort gewechselt haben. Zwischen Luggershall und Everley haben wir zum Essen angehalten und dabei mit bewunderndem Erstaunen festgestellt, wie großartig man für unser leibliches Wohl gesorgt hatte. Auch mit der größten Anstrengung konnten wir nicht mehr als ein Zwanzigstel des Rinderbratens verzehren. Die Gurke wird, glaube ich, ein sehr willkommenes Geschenk sein, da mein Onkel davon spricht, dass er sich vor kurzem nach dem Preis erkundigt hat und man ihm sagte, sie koste einen Schilling. Wir hatten eine sehr bequeme Kutsche von Devizes, sie sah fast wie die eines Gentlemans aus, mindestens die eines sehr schäbigen Gentlemans, aber trotz dieses Vorteils haben wir über drei Stunden von dort bis hierher zu Paragon Buildings gebraucht, und nach Deiner Uhr war es halb acht, bevor wir das Haus betraten. Der Diener Frank, dessen schwarzer Kopf uns am Fenster der Vorhalle erwartete, empfing uns sehr freundlich, und Hausherr und Hausherrin zeigten nicht weniger Entgegenkommen. Sie sehen beide sehr wohl aus, obwohl meine Tante einen schlimmen Husten hat. Wir haben, sobald wir angekommen waren, Tee getrunken, und so endet der Bericht unserer Reise, die meine Mutter ohne Erschöpfung überstanden hat. […] Der erste Anblick von Bath bei schönem Wetter entspricht nicht meinen Erwartungen; ich glaube, ich sehe klarer bei Regen. Die Sonne lag hinter allem, und der Eindruck des Ortes von der Höhe von Kingsdown war nichts als Dunst, Schatten, Rauch und Durcheinander. […] Ich war kaum zwei Minuten im Esszimmer, als er [der Onkel] mich schon mit all seinem gewohnten lebhaften Interesse nach Frank und Charles, ihren Ansichten und Absichten auszufragen begann. Ich habe ihm, so gut ich konnte, Auskunft gegeben. Ich habe durchaus die Hoffnung, dass wir Mrs. Lloyd nach Bath locken können. Fleisch kostet nur 8 Pence pro Pfund, Butter 12 und Käse 9. Du musst aber sorgfältig den unverschämten Preis für Fisch vor ihr verbergen – ein ganzer Lachs wird für 2 Schilling 8 Pence pro Pfund verkauft. Man erwartet, dass die Abreise der Herzogin von York dieses Produkt preiswerter macht, und bevor das der Fall ist, sage nichts über den Lachs. […]

Immer Deine JA.


An Cassandra Austen, 12./13. Mai 1801 [36]



Paragon Buildings, Dienstag, 12. Mai

Meine liebe Cassandra,

[…] Meine Abenteuer sind, seit ich zuletzt geschrieben habe, nicht sehr zahlreich gewesen, aber die, die ich hatte, stehen Dir zu Diensten. Wir haben niemanden bei Mrs. Lillingstone getroffen, und trotzdem waren wir nicht so stumpfsinnig, wie ich erwartet hatte, was ich darauf zurückführe, dass ich meine neue Haube trug und gut aussah. Am Sonntag gingen wir zweimal in die Kirche und nach dem Abendgottesdienst ein bisschen auf dem Crescent Field spazieren, fanden es aber zu kalt, um lange draußen zu bleiben. – Am Abend hast Du hoffentlich einen Gedanken an meine Toilette und den Ball verschwendet. Ich habe mich so elegant angezogen, wie ich konnte, und wurde zu Hause in all meinem Staat sehr bewundert. Um neun Uhr betraten mein Onkel, meine Tante und ich die Gesellschaftsräume, und Miss Winstone gesellte sich zu uns. Vor dem Tee ging es ziemlich langweilig zu, aber das Vor-dem-Tee dauerte nicht lange, denn es gab nur einen Tanz mit vier Paaren. Stell Dir vor: vier Paare, umgeben von ungefähr hundert Leuten, die in den oberen Gesellschaftsräumen von Bath tanzen! Nach dem Tee wurde es unterhaltsamer, die einzelnen Gruppen lösten sich auf, was mehr Leute auf die Tanzfläche brachte; aber obwohl sie für diesen Saal erschreckend und unmenschlich dünn gesät waren, hätte es vermutlich für fünf oder sechs sehr schöne Gesellschaften in Basingstoke gereicht. Dann konnte ich mich mit Mr. Evelyn unterhalten und Miss Twisleton betrachten, und ich sage voller Stolz, dass ich einen guten Blick für Ehebrecherinnen habe, denn obwohl man mir wiederholt versichert hatte, dass eine andere in derselben Gruppe diejenige welche sei, erriet ich von Anfang an die richtige. Eine gewisse Ähnlichkeit mit Mrs. Leigh half mir dabei. Sie ist nicht so hübsch, wie ich erwartet hatte, ihr Gesicht hat dieselbe Ausdruckslosigkeit wie das ihrer Schwester, und sie hat nicht so schöne Züge. Sie war stark geschminkt und sah am ehesten auf ruhige und zufriedene Art einfältig aus. Mrs. Badcock und zwei junge Frauen gehörten zur selben Gruppe, außer wenn Mrs. Badcock sich gezwungen sah, durch den ganzen Saal hinter ihrem betrunkenen Mann herzulaufen. Sein Versteckspielen und ihre Suche, wobei möglicherweise beide nicht ganz nüchtern waren, boten ein unterhaltsames Bild. […] – Mittwoch. Wieder eine stumpfsinnige Party gestern abend. Mit mehr Leuten wäre sie vielleicht weniger unerträglich gewesen, aber diesmal waren es nur gerade genug Leute für einen Kartentisch mit sechs »Kiebitzen«, die Unsinn miteinander redeten. Die drei alten Drachen, Lady Fust, Mrs. Busby und eine Mrs. Owen, setzten sich fünf Minuten nach ihrem Eintritt mit meinem Onkel an den Whisttisch. Und da saßen sie, wobei nur Admiral Stanhope den Platz meines Onkels einnahm, bis ihre Sänften bereitstanden. Ich kann Leute eigentlich sowieso nicht mehr leiden. Ich respektiere Mrs. Chamberlayne wegen ihrer gepflegten Frisur, kann aber keine zärtlicheren Gefühle für sie aufbringen. Miss Langley ähnelt allen kleingewachsenen Mädchen mit breiter Nase und großem Mund, modischer Kleidung und entblößtem Busen. Admiral Stanhope ist ein vornehmer Mann, aber seine Beine sind zu kurz und seine Rockschöße zu lang. Mrs. Stanhope konnte nicht kommen; ich nehme an, sie hatte ein Rendezvous mit Mr. Chamberlayne, den ich lieber getroffen hätte als alle anderen. […]

Immer Deine JA.

 

[PS.] Abgesehen von einer leichten Erkältung geht es meiner Mutter sehr gut; sie ist ganz frei von Fieber- oder Gallenanfällen, seit wir hier sind.


An Cassandra Austen, 21./22. Mai 1801 [37]



Paragon Buildings, Donnerstag, 21. Mai

Meine liebe Cassandra,

[…] Ich kann keine andere Erklärung für die Kühle zwischen meiner Tante und Miss Bond finden, als dass letztere sich dadurch verletzt fühlte, dass erstere im letzten Sommer Bath verließ, ohne sich von ihr vorher durch einen Besuch zu verabschieden. Es scheint mir der merkwürdigste Streit der Welt zu sein; sie besuchen sich nie, ich glaube aber, sie sprechen sehr höflich miteinander, wenn sie sich begegnen. Mein Onkel und Miss Bond tun es jedenfalls. […] – Mrs. Chamberlayne und ich haben, wie Du vorausgesagt hast, Freundschaft geschlossen, denn wir geben uns nun die Hand, wenn wir uns treffen. Unser grandioser Ausflug nach Weston wurde auf gestern verlegt und auf spektakuläre Weise ausgeführt. Alle Beteiligten außer uns beiden entschuldigten sich mit einer Ausrede, und so wurde ein Tete á tete daraus. Aber das hätten wir auch schon nach den ersten Metern gehabt, selbst wenn die halbe Bevölkerung von Bath mit uns losmarschiert wäre. Es hätte Dir Spaß gemacht, unser Tempo zu sehen. Wir gingen den Sion-Hügel hinauf und kehrten über die Felder zurück. Beim Bergsteigen ist Mrs. Chamberlayn unschlagbar. Ich konnte nur mit Mühe mit ihr Schritt halten, wollte aber nicht um alles in der Welt zurückbleiben. Zu ebener Erde konnte ich mithalten, und so stürmten wir in praller Sonne dahin – sie ohne Sonnenschirm und mit randlosem Hut, ohne jede Pause – und überquerten den Friedhof in Weston so überstürzt, als hätten wir Angst, lebendig begraben zu werden. Wenn ich bedenke, wozu sie fähig ist, kann ich ihr einen gewissen Respekt nicht vorenthalten. Aber sympathischer als andere Leute ist sie mir auch nicht. Gestern abend hatten wir einen kurzen Besuch von zwei der Miss Arnolds, die geschäftlich von Chippenham gekommen sind. Sie sind sehr höflich, aber nicht besonders vornehm, und als sie hörten, dass wir ein Haus suchen, empfahlen sie uns eins in Chippenham. Heute vormittag besuchten uns wieder Mrs. und Miss Holder; sie wollten uns an einem Abend zum Tee zu sich bitten, aber da meine Mutter noch an einer Erkältung leidet, kann sie solche Einladungen ablehnen. Da ich aber unabhängig davon eine Einladung erhielt, werde ich wohl an einem Nachmittag hingehen. Es ist Mode, beide für abscheulich zu halten, aber sie sind so höflich und ihre Kleider sehen so weiß und adrett aus (was meine Tante nebenbei bemerkt an diesem Ort für eine absurde Anmaßung hält), dass ich sie nicht ganz und gar verabscheuen kann, besonders, da Miss Holder zugibt, sich nicht für Musik zu interessieren. […] – Wir haben heute abend hier eine winzige Gesellschaft. Ich hasse winzige Gesellschaften, sie zwingen einen zu ständiger Aufmerksamkeit. Miss Edwards und ihr Vater, Mrs. Busby und ihr Neffe Mr. Maitland und Mrs. Livingstone, das sind schon alle, und obendrein werde ich daran gehindert, mit meiner schwarzen Haube Mr. Maitland zu bezirzen, weil er eine Frau und zehn Kinder hat. Meine Tante hat einen sehr schlimmen Husten; vergiss nicht, dass Du davon gehört hast, wenn Du kommst, und obendrein glaube ich, ist sie schwerhöriger denn je. […] Es wird Dir leid tun zu hören, dass Marianne Mapletons Krankheit tödlich geendet hat. Am Sonntag dachte man, sie sei außer Gefahr, aber ein plötzlicher Rückfall hat sie am nächsten Tag dahingerafft. Eine so liebevolle Familie muss es hart treffen, und ein früher Tod hat vermutlich schon manches Mädchen mit geringerem Anspruch auf Schönheit, Geist und Verdienst als Marianne zum Engel hochgelobt. […] – Die Pickfords sind in Bath und haben hier vorgesprochen. Sie ist die eleganteste Frau, die ich gesehen habe, seit ich Martha verlassen habe. Er ist so liederlich in seinem Aussehen, dass er ein Anhänger von Godwin sein könnte. Wir trinken heute abend Tee bei Mrs. Busby. Ich habe ihrem Neffen auf skandalöse Weise unrecht getan. Er hat nur drei Kinder, nicht zehn.

Herzliche Grüße an alle.


An Cassandra Austen, 26./27. Mai 1801 [38]



Paragon Buildings, Dienstag, 26. Mai

Meine liebe Cassandra,

[…] Es gibt nun so etwas wie eine Verabredung zwischen uns und dem eleganten Vierspänner, und ich gestehe meinen Wunsch, sie liebend gern einzuhalten. Ob etwas daraus wird, muss Mr. Evelyn überlassen bleiben. Ich glaube, er ist ziemlich harmlos; die Leute hier haben offenbar keine Angst vor ihm und geben ihm Futter für seine Vögel und so weiter. […] – Mittwoch. Ich bin gerade von einem Ausflug in Mr. Evelyns verführerischem Vierspänner zurückgekehrt, den er mir bald nach dem Frühstück angekündigt hatte. Wir sind auf die Höhe von Kingsdown gefahren und hatten eine sehr angenehme Tour. Ein Vergnügen jagt das andere. Bei meiner Rückkehr fand ich einen Brief von Dir und von Charles auf dem Tisch. […] Charles hat von dem gekaperten Schiff £ 30 als seinen Anteil erhalten und erwartet noch 10 £, aber was hat er von Prisen, wenn er das Geld an Geschenke für seine Schwestern verschwendet. Er hat Goldketten und Topaskreuze für uns gekauft, dafür muss er ordentlich ausgeschimpft werden. Die Endymion hat schon den Befehl erhalten, Truppen nach Ägypten zu transportieren, was mir ganz und gar nicht gefiele, wenn ich nicht zuversichtlich wäre, dass Charles nicht noch aus irgendeinem Grund versetzt wird, bevor sie ausläuft. Er weiß nichts über sein eigenes Schicksal, sagt er, aber er bittet mich, umgehend zu schreiben, da die Endymion in drei oder vier Tagen Segel setzt. […]


In die Brieflücke zwischen 1801 und 1804 fallen zwei wichtige Ereignisse: die Begegnung Janes mit einem nicht identifizierten jungen Mann, der anscheinend Absichten auf sie hatte, vermutlich 1801 in Sidmouth an der Südküste; und der Heiratsantrag, den Harris Bigg-Wither in Manydown der sechs Jahre älteren Jane im Dezember 1802 macht. Sie nimmt den Antrag an, widerruft ihn aber am nächsten Vormittag.



Louisa Lefroy, Janes Großnichte, erinnert sich. [K]



Im Sommer 1801 besuchten die Austens Teignmouth, Starcross, Sidmouth etc. Ich glaube, an dem zuletzt genannten Ort machten sie die Bekanntschaft eines jungen Geistlichen, als dieser seinen Bruder besuchte, der einer der jungen Ärzte der Stadt war. Er und Jane verliebten sich ineinander, und als die Austens weiterfuhren, bat er darum, später auf ihrer Tour wieder zu ihnen stoßen zu dürfen, und erhielt die Erlaubnis dazu. Aber statt wie erwartet zu kommen, erhielten sie einen Brief, der seinen Tod ankündigte. Tante Cassandra erinnerte sich an ihn als an einen der liebenswürdigsten Menschen, die sie je gekannt hatte, in ihren Augen sogar ihrer Schwester Jane würdig. (Honan, S. 185f.)


Das Urteil von James Austens Frau Mary über Janes Bewerber Harry Bigg-Wither [L]



Mr. Wither war äußerlich sehr bieder, ja linkisch und geradezu ungehobelt. Nichts als seine Größe empfahl ihn, er war ein hochgewachsener Mann, aber man braucht nicht lange zu rätseln, warum eine junge Dame ihn nicht liebte. Viele hätten ihn sicher auch ohne Liebe genommen, und ich glaube, die Frau, die er bekam, hatte ihn sehr gern, und sie waren ein glückliches Paar. Er war in vielem ein vernünftiger Mann und ist auf sehr respektable Weise als ländlicher Grundbesitzer durchs Leben gegangen. Ich vermute, die Vorteile, die er meiner Tante bieten konnte, ihre Dankbarkeit für seine Liebe und ihre lange Freundschaft mit seiner Familie haben sie zu dem Entschluss veranlasst, ihn zu heiraten, als er sie darum bat. Aber als sie seinen Antrag angenommen hatte, fühlte sie sich unglücklich und war sich bewusst, dass der Besitz und das Vermögen, die zweifellos seins sein würden, den Mann nicht ändern konnten. Sie hielt sich im Haus seines Vaters auf, der alte Mr. Wither lebte damals noch. Sie hätte allerdings abends nicht »ja« sagen sollen, aber ich habe sie immer dafür respektiert, dass sie den Mut hatte, das »Ja« am nächsten Morgen zu widerrufen. Alle weltlichen Vorteile hätten ihr gehört, und sie war in einem Alter, das sehr wohl zu wissen. Meine Tanten hatten sehr wenig Geld, und beim Tod ihres Vaters würden sie und ihre Mutter, wie sie wohl wussten, ziemlich arm sein. Ich glaube, die meisten jungen Frauen in ihrer Lage hätten Mr. Wither genommen und auf Liebe nach der Hochzeit vertraut. (Le Faye, S. 137f.)


Die Austens reisen mit Jane, Henry und seiner Frau Elisa nach Lyme Regis (Dorset) an der Südküste Englands, das Jane dann in »Überredung« als Handlungsschauplatz verwendet. Cassandra ist wieder bei den Lloyds.



An Cassandra Austen, 14. September 1804 [39]



Lyme, Freitag, 14. Sept.

Meine liebe Cassandra,

[…] Was mich in Deinem Bericht von Weymouth am meisten erschüttert, ist, dass es in der Stadt kein Eis gibt, denn auf jedes andere Ärgernis war ich einigermaßen vorbereitet, vor allem auf Deine Enttäuschung, den Augenblick zu verpassen, in dem die königliche Familie am Dienstag an Bord ging, da ich schon von Mr. Crawford gehört hatte, dass er unmittelbarer Zeuge Deines Zuspätkommens war. Aber dass es kein Eis gibt – wer wäre darauf je gekommen. Weymouth ist anscheinend ein ziemlich scheußlicher Ort, ohne alles Empfehlenswerte, und er sollte höchstens von den Bewohnern Gloucesters frequentiert werden. Ich bin richtig froh, dass wir nicht hingefahren sind und Henry und Eliza auch nichts daran fanden, was ihre Meinung geändert hätte. Du hast meinen Brief, hoffe ich, gestern in Andover vorgefunden und bist nun schon seit vielen Stunden beruhigt, dass Deine freundliche Sorge um mich so überflüssig war, wie freundliche Sorge es meist ist. Es geht mir weiterhin sehr gut, und als Beweis dafür habe ich heute vormittag wieder gebadet. Es war unumgänglich, dass ich leichtes Fieber und Unwohlsein verspürte. Es ist diese Woche in Lyme regelrecht Mode. […] Wir haben uns unterdessen, wie Du Dir denken kannst, gut eingewöhnt in unserer Unterkunft, und alles geht seinen gewohnten Gang. Das Personal benimmt sich bestens und macht keine Schwierigkeiten, obwohl die Unbequemlichkeit der Örtlichkeit wirklich von nichts als der allgemeinen Verschmutzung von Haus und Mobiliar und all seinen Bewohnern übertroffen wird. Bisher ist das Wetter genau, wie wir es uns wünschen konnten. Die trockene Jahreszeit ist für unser Wohlergehen unumgänglich. Ich bemühe mich, so gut ich kann, Dich zu ersetzen, mich nützlich zu machen und die Dinge in Ordnung zu halten. Ich entdecke Schmutz in der Wasserkaraffe, so schnell ich kann, und gebe der Köchin Arzneien, die sie dann wieder von sich gibt. Ich weiß nicht, ob sie das auch unter Deiner Aufsicht getan hat. Der Diener James ist die Freude unseres Lebens; […]. Die schwarzen Schuhe meiner Mutter waren noch nie so blank geputzt, und unsere Teller haben nie so sauber ausgesehen. Er bedient außerordentlich gut, ist aufmerksam, gefällig, schnell und ruhig, alles in allem ist die Anzahl seiner Vorzüge größer als die Zahl der Kardinaltugenden (denn die Kardinaltugenden selbst haben schon so viele besessen, dass sie die Mühe nicht mehr lohnen), und dazu hat er den Wunsch, nach Bath zu gehen, wie ich von Jenny gehört habe. […] Herzlich Deine

JA.

 

[PS.] Freitagabend. Das Baden war heute vormittag so erfrischend, und Molly ermutigte mich so, es zu genießen, dass ich eher zu lange im Wasser geblieben bin, da ich mich seit mittags ungewöhnlich müde fühle. Ich werde nächstes Mal vorsichtiger sein und morgen nicht baden, wie ich eigentlich vorhatte. […]


Mr. Austen stirbt am 21. Januar 1805 in Bath.



An Francis Austen, 21. Januar 1805 [40]



Green Park Buildings, Montag, 21. Jan.

Mein liebster Frank,

Ich habe betrübliche Nachrichten zu übermitteln und empfinde mit Dir den Schock, den sie Deinem Gemüt versetzen werden. Ich wollte, ich könnte Dich besser auf sie vorbereiten. Aber nach dieser Einleitung kannst Du Dir schon denken, welches Ereignis ich zu berichten habe. Unser lieber Vater hat sein tugendhaftes und glückliches Leben durch einen Tod beendet, der fast so schmerzlos war, wie seine Kinder es sich hätten wünschen können. Er wurde am Samstagvormittag krank, und zwar auf dieselbe Art wie schon öfter, mit Kopfschmerzen und Fieber, heftigem Zittern und außerordentlicher Schwäche. Auch diesmal wurden Schröpfgläser angesetzt, die bisher immer so erfolgreich waren, aber ohne dieselbe glückliche Wirkung. Der Anfall war heftiger, und das Verfahren schien ihm anfangs kaum Erleichterung zu verschaffen. Gegen Abend allerdings ging es ihm besser, er hatte eine erträgliche Nacht, und gestern morgen ging es ihm so viel besser, dass er aufstehen, wie üblich mit uns frühstücken und mit einem Stock herumlaufen konnte, und alle Symptome waren so positiv, dass Bowen, als er um ein Uhr kam, sicher war, er würde vollständig genesen. Aber im Laufe des Tages änderten sich die günstigen Zeichen nach und nach; das Fieber wurde immer heftiger, und als Bowen ihn um zehn Uhr abends sah, erklärte er seinen Zustand für höchst alarmierend. Heute morgen um neun kam er wieder, und auf seinen Wunsch wurde ein Arzt namens Dr. Gibbs gerufen. Aber es war ein aussichtsloser Fall. Dr. Gibbs sagte, dass nur ein Wunder ihn retten könne, und ungefähr zwanzig Minuten nach zehn hauchte er sein Leben aus. So schwer der Schlag auch ist, wir sind uns schon jetzt bewusst, dass uns tausenderlei Trost bleibt, um ihn zu lindern. Neben der Überzeugung von seinem Wert und seiner ständigen Vorbereitung auf das Jenseits ist die Erinnerung an sein Leiden vergleichsweise gering. Da er sich seines eigenen Zustands durchaus nicht bewusst war, blieb ihm der Schmerz der Trennung erspart, und er verschied beinahe im Schlaf. Meine Mutter erträgt den Schock so gut wie möglich; sie war durchaus darauf vorbereitet und empfindet die Wohltat, dass ihm eine lange Krankheit erspart blieb. Mein Onkel und meine Tante sind bei uns und erweisen uns jede denkbare Gefälligkeit. Und morgen wird uns sicher auch James’ Gegenwart ein Trost sein, da eine Nachricht an ihn geschickt wurde. Wir haben natürlich auch an Edward in Godmersham und Henry in Brompton geschrieben. Adeiu, mein liebster Frank. Der Verlust eines solchen Vaters geht uns sehr nahe, sonst wären wir Unmenschen. Ich wünschte, ich hätte Dich besser vorbereiten können, aber es war unmöglich. Sehr herzlich Deine

JA.


An Francis Austen, 29. Januar 1805 [42]



Green Park Buildings, Dienstag, 29. Jan.

Mein liebster Frank,

Meine Mutter hat unter dem bescheidenen persönlichen Besitz unseres lieben Vaters ein kleines astronomisches Instrument gefunden, von dem sie hofft, dass Du es um seinetwillen annimmst. Es handelt sich wohl um einen Kompass und eine Sonnenuhr in einem Chagrin-Futteral. Sollen wir es Dir gleich schicken und an welche Anschrift? Es gibt auch noch eine Schere für Dich. Wir hoffen, diese Gegenstände sind Dir nützlich, sind aber sicher, dass sie Dir lieb und wert sind. Ich habe nicht Zeit für mehr.

Sehr herzlich Deine JA.


Nach Mr. Austens Tod beschließen die Austen-Brüder, ihre Mutter finanziell zu unterstützen.



Henry Austen an Francis Austen [28. Januar 1805] [M]



Bath, Montagabend

Mein lieber Frank,

Dein heute vormittag erhaltener Brief macht uns mit der Nachricht über die Verbesserung Deiner gegenwärtigen Situation und die bevorstehenden Aussichten die aufrichtigste Freude. Wir alle wünschen Dir von Herzen Glück mit der Canopus, die, wie ich sehe, ein Schiff mit 80 Kanonen ist und Dir nach meiner Kalkulation £ 500 per annum einbringen wird. Es war so unbedingt notwendig, Dein nobles Angebot von jährlich 100 £ meiner Mutter gegenüber weitläufiger bekannt zu machen, als Du anscheinend gewünscht hattest, so dass ich mich wirklich nicht dafür zu entschuldigen brauche, Deiner Bitte nicht ganz entsprochen zu haben. Mit dem ganzen Stolz elterlicher Liebe hat unsere vorzügliche Mutter ausgerufen, nie habe es so gute Kinder gegeben wie ihre. Sie weiß die Großzügigkeit Deines Angebots zu schätzen und ist bereit, die Hälfte davon anzunehmen. Ich werde deshalb 50 £ jährlich von Deinem Konto für sie abziehen. James hat mir und ihr vorgestern mitgeteilt, dass er dieselbe Summe jährlich zu ihrer Unterstützung beisteuert, und solange ich Armeeagent bin, werde ich dasselbe tun. Wenn Edward sich verhält, wie es sich gehört, wird er zweifellos darauf bestehen, dass sie 100 £ von ihm annimmt. Du siehst also, mein lieber Francis, dass sie mit ihrem und Cassandras Einkommen, die sich zusammen auf 210 £ per annum belaufen, runde 450 £ per annum zur Verfügung hat. Es wird ihr finanziell gutgehen, und da ihnen eine kleinere Bleibe ebenso lieb sein wie sinnvoll erscheinen wird, glaube ich wirklich, dass meine Mutter und meine Schwestern so reich sein werden wie vorher. Sie werden nicht nur nicht an Entbehrung leiden, sondern gelegentlich Gesundheits- und Vergnügungsreisen zu ihren Freunden unternehmen können. Meine Mutter hat gestern gut geschlafen und ist heute dementsprechend erfrischt. […] Gott schütze Dich. Glaube mir, ich bin immer Dein H. T. A. (Pedigree, S. 234f.)


Cassandra ist bei den Lloyds, während dort am 16. April 1805 Mrs. Lloyd stirbt.



An Cassandra Austen, 8.–11. April 1805 [43]



Gay Street 25, Montag

Meine liebe Cassandra,

[…] Richard Chamberlayn und ein junger Ripley von Mr. Morgans Schule waren hier, und ihr Besuch verlief sehr angenehm. Heute vormittag haben wir zugesehen, wie Miss Chamberlayn beim Reiten in Schweiß gerät. Vor sieben Jahren und vier Monaten gingen wir zu derselben Reitschule, um Miss Lefroys Darbietung zu sehen! In welch anderen Kreisen wir uns jetzt bewegen! Aber sieben Jahre reichen sicher, um jede Pore unserer Haut und jede Empfindung unseres Gemüts zu verändern. Wir sind nicht lange auf dem Royal Crescent spazieren gegangen, es war heiß und nicht belebt genug, deshalb sind wir zu Crescent Field gegangen und sind wieder Stephen Terry und Miss Seymer begegnet. Ich konnte ihr Gesicht nicht sehen, aber weder ihr Kleid noch ihr Auftreten haben etwas von dem Chic und der Vornehmheit, von der die Browns sprachen; ja ganz im Gegenteil, ihr Kleid war nicht einmal modisch und ihre Erscheinung sehr unauffällig. Miss Irvine sagt, sie spricht nie ein Wort. Die Ärmste, ich fürchte, sie ist en penitence. […]

Donnerstag. Ich konnte gestern nicht weiterschreiben, denn all meinen Scharfsinn und meine freie Zeit musste ich an Briefe für Charles und Henry verschwenden. An ersteren schrieb ich, weil meine Mutter in der Zeitung gelesen hatte, dass die Urania in Portsmouth auf den Konvoi nach Halifax wartet. Das ist erfreulich, weil Du erst vor drei Wochen einen Brief mit der Camilla geschickt hast. […] Henrys Brief an mich war höchst liebevoll und freundlich und auch unterhaltsam. Dafür verdient er aber kein Lob, denn er kann nicht anders, als amüsant sein. […] Immer Deine JA.


An Cassandra Austen, 21.–23. April 1805 [44]



Gay Street, Sonntagabend, 21. April

Meine liebe Cassandra,

[…] Die arme Mrs. Stent! Es war ihr Schicksal, immer im Weg zu sein. Aber wir müssen barmherzig sein, denn vielleicht kommt die Zeit, wo auch wir Mrs. Stents sind, unfähig zu allem und nirgends willkommen. […] – Dein Bericht von Martha war beruhigend, und wir brauchen nun nichts Schlimmeres mehr zu befürchten. Der heutige Tag muss, wenn sie zur Kirche gegangen ist, schwer für sie gewesen sein, aber hoffentlich ist dies ihre letzte Prüfung. James ist vielleicht kein Geschäftsmann, aber als »Gelehrter« ist er zweifellos sehr nützlich. […] – Du hattest recht mit der Vermutung, dass ich zum Konzert meine Trauerärmel getragen habe, ich habe sie zu der Gelegenheit einsetzen lassen; auf dem Kopf trug ich Trauerflor und Blumen, aber ich glaube nicht, dass es besonders kleidsam aussah. Meine Tante will mir unbedingt den Trauerflor bezahlen, kann es aber nicht über sich bringen, mir das Geld zu geben. »Falls ich die Absicht haben sollte, zu dem Galafrühstück in Sydney Gardens zu gehen, falls ich mich dort mit einer Gruppe treffen will, wird Mr. Perrot eine Karte für mich kaufen.« Ein derartiges Angebot werde ich natürlich ablehnen, und der einzige Gefallen, den sie mir damit tut, besteht also darin, es mir nun unmöglich zu machen, überhaupt hinzugehen, so gern ich es auch täte. […] Meine Vormittagsverabredungen hatte ich mit den Cookes, und unsere Gruppe bestand aus George und Mary, Mr. und Miss Bendish, die mit uns im Konzert waren, und der jüngsten Miss Whitby – nicht Julia, mit ihr sind wir fertig, sie ist schwerkrank – sondern Mary. Mary Whitby ist nun also an der Reihe, erwachsen zu werden, einen zarten Teint zu haben und große quadratische Musselinschals zu tragen. Ich fühlte mich eigentlich nicht zu der Gruppe gehörig, aber da war ich nun einmal, und mein Vetter George war sehr freundlich und unterhielt sich hin und wieder vernünftig mit mir in den Pausen zwischen seinen Albereien mit Miss Bendish, die sehr jung und ziemlich hübsch ist und deren anmutige Art, Schlagfertigkeit und einsichtige Bemerkungen mich an meine alte Bekannte Lucy Lefroy erinnerten. Es herrschte durchweg ein geistloser Ton von albernen Sticheleien und billigem Blödsinn ohne Witz – wenn überhaupt, dann kam Geistreiches von meinem Vetter George, der mir alles in allem sehr gut gefällt. Mr. Bendish ist anscheinend nichts als ein großer junger Mann. Neulich traf ich Mr. F. Bonham, und er begrüßte mich gleich mit den Worten: »Also, Miss Austen, ihr Vetter ist angekommen.« Meine Abendverabredung war ein Spaziergang mit Miss Armstrong, die am Tag vorher bei uns vorgesprochen und mir höflich mein verändertes Verhalten ihr gegenüber vorgeworfen hatte, seit sie in Bath war oder jedenfalls seit kurzem. Ich Ärmste, dass meine Nachlässigkeit solche Folgen hat und meine Umgangsformen so schlecht sind! Sie war so entgegenkommend und so vernünftig, dass ich ihr bald vergab und als Beweis diese Verabredung mit ihr traf. Sie ist ein wirklich liebenswürdiges Mädchen, deshalb glaube ich, ich werde sie mögen, und auch die Tatsache, dass ihr zu Hause eine Gefährtin fehlt, weshalb wohl jede erträgliche Bekanntschaft ihr wichtig ist, berechtigt sie zu Rücksicht meinerseits. Ich werde, soweit möglich, versuchen, Vertraulichkeiten in gehörigen Grenzen zu halten, damit es keine Spannungen gibt. […] – Die Zeitung kündigt die Heirat zwischen Edward Bather, Pastor irgendwo in Shropshire, mit einer Miss Emma Halifax an – ein Lump! – er verdient nicht einmal Emma Halifax’ Dienstmädchen Betty. […] – Ich bin völlig Deiner Meinung in Bezug auf den Unsinn, unsere bevorstehende Partnerschaft mit Martha Lloyd noch länger zu verheimlichen, und wann immer man mich in letzter Zeit danach gefragt hat, bin ich ehrlich gewesen und habe die Nachricht auch in einem Brief an Frank zum Mittelmeer geschickt. Niemand in unserer Verwandtschaft ist darauf unvorbereitet, und ich kann mir nicht vorstellen, dass Marthas Familie nicht auch damit rechnet. Wenn ich Dir erzähle, dass wir heute vormittag eine Gräfin besucht haben, wirst Du völlig zu Recht und doch zu Unrecht an Lady Roden denken. Nein, es ist Lady Leven, die Mutter von Lord Balgonie. Als wir über die MacKays von Lord und Lady Leven die Nachricht erhielten, dass sie uns ihre Aufwartung machen wollten, hielten wir es für richtig, zu ihnen zu gehen. Ich hoffe, wir haben nicht zu viel des Guten getan, aber Charles’ Freunde und Bewunderer verdienen unsere Aufmerksamkeit. Sie sind anscheinend sehr vernünftige, nette Leute, sehr höflich und voll von seinem Lob. Wir wurden zuerst in einen leeren Salon gebeten, und gleich darauf erschien der Lord, ohne zu wissen, wer wir waren, um sich für den Fehler des Dieners zu entschuldigen und dann selbst die Lüge zu erzählen, dass Lady Leven nicht zu Hause sei. Er ist ein großer, elegant aussehender Mann mit Brille und ziemlich schwerhörig. Nachdem wir etwa zehn Minuten mit ihm verbracht hatten, gingen wir wieder, aber da Lady Leven gerade aus dem Esszimmer kam, als wir an der Tür vorbeigingen, waren wir gezwungen, mit ihr umzukehren und den Besuch noch einmal abzustatten. Sie ist eine stattliche Frau mit einem sehr hübschen Gesicht. Auf diese Weise hatten wir das Vergnügen, Charles’ Lob zweimal zu hören. Sie sind ihm außerordentlich verbunden und halten so viel von ihm, dass es ihnen lieb wäre, wenn ihr Sohn Lord Balgonie nach seiner Gesundung zu ihm auf sein Schiff zurückkehren könnte. […]

Herzlich Deine Schwester


Den folgenden Brief schreibt Kapitän Francis Austen von seinem Schiff Canopus an seine Verlobte kurz vor und nach der Seeschlacht von Trafalgar am 21. Oktober 1805 vor der Südwestküste Spaniens, in der die britische Flotte die französische vernichtet. Francis verpasst die Schlacht, weil sein Schiff einen Transport von Gibraltar nach Cartagena begleitet.



Francis Austen an Mary Gibson, 15. Oktober – 4. November 1805 [N]



Canopus, auf See vor Gibraltar, 15. Oktober 1805

Meine liebste Mary,

[…] 21. Oktober. Unsere Lage ist besonders unangenehm und ärgerlich, denn wenn die Franzosen Lord Nelsons Wachsamkeit entgehen und in das Mittelmeer gelangen, was allerdings nicht wahrscheinlich ist, dann sind wir mit unserer kleinen Flotte gezwungen, ihnen auszuweichen. Wenn aber andererseits eine Auseinandersetzung stattfinden sollte, dann wäre sie lange entschieden, bevor wir, selbst bei günstigstem Wind – und das ist er gegenwärtig nicht –, dorthin gelangen könnten. Da ich keinen Zweifel habe, dass das Aufeinandertreffen für unsere Truppen höchst ehrenwert sein, auch obendrein gute Prisen mit sich bringen würde, muss ich in dieser Lage zweierlei beklagen: Einbuße an finanziellem Vorteil und beruflichem Ansehen. […] Ich gebe zu, dass ich das Kämpfen um seiner selbst willen nicht mag, wenn aber die beiden Flotten aufeinandergestoßen sind, dann kann ich den Tag, an dem ich von dem Geschwader fortsegelte, nur für den unglückseligsten meines Leben halten.

27. Oktober vor Tetuan. Ach! Meine liebste Mary, alle meine Befürchtungen sind eingetroffen. Die Flotten sind aufeinandergestoßen, und nach einer schweren Auseinandersetzung haben die 27 englischen Schiffe über die 33 feindlichen einen entscheidenden Sieg errungen. 17 ihrer Schiffe wurden erobert, eins ist abgebrannt, aber es tut mir weh, ergänzen zu müssen, dass dieser glänzende Sieg uns so viele Leben gekostet hat, und darunter das unseres für die Nation unersetzlichen, immer zu beklagenden, tapferen Obersten Kommandanten Lord Nelson, der durch einen Gewehrschuss tödlich verwundet wurde und nur noch lange genug lebte, um zu erfahren, dass seine Flotte gesiegt hat. […] Über den nationalen Erfolg kann ich mich nur freuen, aber gleichzeitig geht es mir nahe, wie beklagenswert es war, dass wir durch eine fatale Verbindung unglückseliger, aber unvermeidlicher Umstände in diesem Augenblick nicht anwesend waren und so jeden Anteil an dem Ruhm des Tages verlieren, der alles Vorhergehende übertrifft. Daran kann ich nur mit äußerster Verbitterung denken; […]. (Sailors, S. 154–156)


Zur Unterhaltung ihrer Nichte Fanny schreibt Jane mit deren Stimme ein Gedicht anlässlich der Ankunft von Kapitän Francis Austen und seiner Frau Mary in Godmersham kurz nach deren Heirat am 24. Juli 1806.



An Fanny Knight, 24. Juli 1806 [48]



Sieh sie eilends nahn von Thanet,

Hübsches Brautpaar, höchst vertraut,

Ließen hinter sich Rick Kennet

Und die Eltern seiner Braut!

 

Canterbury war schnell durchflogen,

Stamford-Brücke folgte drauf,

Chilham-Dorf war schnell durchzogen.

Sie kommen schon die Steigung rauf.

 

Den Hügel runter voller Eile,

Nun schnell noch an dem Park entlang.

Aha! Das Vieh grast ohne Eile,

Jedoch verstört’s der neue Klang!

 

Lauft, ihr Brüder, an das Tor,

Reißt es auf, begrüßt sie laut!

Ohne Säumen eiln sie vor,

Willkommen meines Onkels Braut!

 

Nur noch schnell die Auffahrt lang,

Angehalten – sie sind hier!

Und wie geht’s dir, Onkel Frank?

Deiner Braut, wie geht es ihr?




1806 wohnt Jane mit ihrer Mutter ein paar Wochen in dem hochherrschaftlichen Schloss Stoneleigh, dicht bei Coventry, das ihr Verwandter Pastor Thomas Leigh gerade geerbt hat.



Mrs. Austen an ihre Schwiegertochter Mary Austen, 13. August 1806 [O]



Meine liebe Mary,

[…] Und so fanden wir uns denn alle Dienstag (das heißt, gestern vor einer Woche) in einem hochvornehmen, großen, rundherum mit Familienporträts behängten Salon und aßen zu später Stunde Fisch, Wildbret und alle möglichen guten Sachen – alles ist sehr stattlich, sehr nobel und sehr geräumig. Das Haus ist größer, als ich angenommen hatte. Wir können uns erst jetzt darin zurechtfinden – ich meine, einigermaßen. Was die Wirtschaftsräume angeht (sie waren die alte Abtei), so verzweifelt sogar Mr. Leigh fast daran, sich in ihnen zurechtzufinden. Ich habe ihm vorgeschlagen, Wegweiser an den Ecken aufzustellen. Ich hatte zwar erwartet, alles hier hochvornehm und so weiter zu finden, aber ich hatte keine Ahnung, wie großartig es tatsächlich ist. Ich hatte mir lange Alleen, dunkle Krähenkolonien und düstere Eiben vorgestellt, aber solche trostlosen Dinge gibt es hier gar nicht. Der Avon fließt dicht am Schloss vorbei mitten durch grüne Wiesen, umgeben von schönen, ausgedehnten Wäldern voller entzückender Wege zum Spazierengehen. – Morgens um neun sprechen wir unser Gebet in der prachtvollen Kapelle, deren Kanzel usw. augenblicklich schwarz verhängt ist. Dann folgt das Frühstück, das aus Schokolade, Kaffee und Tee, Pflaumen- und Sandkuchen, warmen und kalten Brötchen, Brot und Butter und trockenem Toast für mich besteht. […] Wir gehen viel spazieren, denn selbst an einem Augusttag dringt die Sonne mittags nicht durch die dichten Wälder. Ich versäume nie, jeden Tag eine Weile im Küchengarten zuzubringen, wo die Fülle von Beeren alles übersteigt, was Du Dir vorstellen kannst. Auch mit Hilfe der vielen Amseln und Drosseln kann die große Familie nicht verhindern, dass die Beeren an den Büschen verfaulen. […] Die Teiche versorgen uns mit ausgezeichnetem Fisch, der Park mit ausgezeichnetem Wild, es gibt große Mengen Kaninchen, Tauben und alle Arten Geflügel. Dann ist da eine entzückende Molkerei, wo Butter, guter Warwickshire-Käse und dito Sahne hergestellt werden. Ein Diener wird Bäcker genannt, und er tut auch nichts anderes als brauen und backen. […]

Nun möchte ich Dir einen Eindruck vom Inneren dieses riesigen Gebäudes geben und schicke voraus, dass es an der Vorderseite, die ganz gerade ist und ein flaches Dach hat, 45 Fenster gibt, 15 auf jeder Etage. Man geht zum Eingang eine erhebliche Anzahl Stufen hinauf, denn einige der Wirtschaftsräume sind im Keller, und tritt in eine große Halle. Rechts ist das Esszimmer, dahinter das Frühstückszimmer, wo wir meist sitzen – und das aus gutem Grund, denn es ist außer der Kapelle das einzige Zimmer mit Aussicht. Links von der Halle ist der beste Salon, dahinter ein kleinerer, diese Räume sind mit ihrer braunen Täfelung und dem dunkelroten Mobiliar ziemlich düster, so dass wir sie nur benutzen, wenn wir sie auf dem Weg in die alte Bildergalerie durchqueren. Hinter dem kleineren Salon ist das Galaschlafzimmer mit seinem hohen, dunkelroten Samtbett – ein furchterregendes Gemach, gerade richtig für eine Romanheldin. Die alte Galerie führt darauf zu. Hinter der Halle und dem Salon sind ein Gang in ganzer Breite des Hauses, drei Treppenhäuser und zwei kleine Wohnzimmer. Im neuen Teil des Hauses gibt es 26 Schlafzimmer und viele, darunter einige sehr gute, im alten. Dann gibt es noch eine zweite Galerie, ausgestattet mit modernen Drucken auf Ledertapeten, und ein großes Billardzimmer. Alle Teile des Hauses und die Wirtschaftsräume werden so sauber gehalten, dass man kein Spinngewebe fände, um es als Verband zu benutzen, wenn man sich in den Finger schnitte. […] Unser Besuch war höchst angenehm. Wir sind alle in bester Laune, bereit, uns unterhalten zu lassen, und bemüht, zur Unterhaltung beizutragen – und ich hoffe mit Erfolg. Die arme Lady Saye und Sele ist natürlich eine rechte Qual, obwohl manchmal ganz amüsant. Sie gibt Jane viel Anlass zum Lachen, aber mir geht sie alles in allem ziemlich auf die Nerven. Morgen reisen wir ab. (Hill, S. 163–166; Le Faye, S. 139f.)


Der Umzug nach Southampton ist nun im Gespräch. Während Cassandra wieder den Winter in Godmersham verbringt, wohnen Jane und ihre Mutter in Southampton, wohin sie im April 1807 endgültig umziehen.



An Cassandra Austen, 7./8. Januar 1807 [49]



Southampton, Mittwoch, 7. Januar

Meine liebe Cassandra,

[…] Alphonsine war ein Reinfall. Es langte uns nach zwanzig Seiten, da es, von der schlechten Übersetzung abgesehen, Geschmacklosigkeiten enthält, die einer bisher so reinen Feder Schande machen. Wir lesen statt dessen Die weibliche Quixote, die nun unsere abendliche Unterhaltung bildet – für mich äußerst interessant, da mich meine positive Erinnerung daran nicht getäuscht hat. […] Unsere Dinner haben keineswegs dadurch gelitten, dass wir nur Mollys Kopf und Mollys Hände haben, um sie vorzubereiten. Sie macht bessere Braten als früher, aber nicht so gut wie Jenny. Wir haben am Freitag nicht unseren Spaziergang gemacht, es war zu schmutzig, und wir haben ihn immer noch nicht gemacht. Vielleicht unternehmen wir heute etwas, wir könnten uns zum Beispiel eine Fahrt mit der Fähre gönnen, nachdem wir Frank beim Schlittschuhlaufen zugesehen haben, was er auf den Wiesen am Strand zu tun hofft. Wir haben fast den schönsten Frost, den ich je erlebt habe, so ungewöhnlich still. Hoffentlich hält er noch einige Tage an, und zwar um Franks willen, der gern noch weiter Schlittschuh laufen möchte; er hat es gestern wieder versucht, aber ohne Erfolg. Unser Bekanntenkreis vergrößert sich zu schnell. Frank wurde vor kurzem von Admiral Bertie begrüßt, und einige Tage später statteten uns der Admiral und seine Tochter Catherine einen Besuch ab. Beide waren weder sympathisch noch unsympathisch. Zu den Berties kommen noch die Lances, die uns mit ihrer Visitenkarte beglücken und deren Besuch Frank und ich gestern erwidert haben. […] Wir fanden nur Mrs. Lance zu Hause; und ob sie sich außer eines Klaviers noch anderen Nachwuchses rühmen kann, war nicht zu erkennen. Sie war recht höflich und gesprächig und erbot sich, uns mit einigen Freunden in Southampton bekanntzumachen, was wir dankend ablehnten. Ich vermute, sie benehmen sich auf Veranlassung von Mr. Lance aus Netherton so höflich, da es keinen anderen Grund dafür gibt, dass sie unsere Bekanntschaft suchen. Sie werden bestimmt nicht oft kommen. Sie leben auf großem Fuß und sind reich, und anscheinend genießt sie ihren Reichtum, und wir haben ihr zu verstehen gegeben, dass wir es keineswegs sind. Sie findet deshalb bestimmt bald, dass wir ihre Bekanntschaft nicht wert sind. […]

Herzlich Deine JA


An Cassandra Austen, 8./9. Februar 1807 [50]



Southampton, 8. Feb.

Meine liebste Cassandra,

Also bitte, ich schmeichle mir, Dir einen halbwegs geistreichen Brief gebastelt zu haben, wenn man die Dürftigkeit meines Materials bedenkt. Aber wie mein lieber Dr. Johnson habe ich mich, finde ich, mehr mit Gedanken als mit Tatsachen beschäftigt. […] Ich bleibe voller Liebe Deine zärtliche JA.


An Cassandra Austen, 20.–22. Februar 1807 [51]



Southampton, Freitag, 20. Feb.

Meine liebe Cassandra,

Wir haben endlich etwas über das Testament von Mr. Francis Austens aus Sevenoaks gehört. Man glaubt in Tunbridge, dass er nach dem Tod seiner Witwe alles Mr. Motley Austens drittem Sohn John hinterlassen hat, und da der besagte John der einzige der Familie war, der an der Beerdigung teilgenommen hat, entspricht das wohl der Wahrheit. Solch unrechtmäßig erworbener Reichtum kann nie gedeihen! […] – Ob Frank nach Kent fährt, hängt natürlich davon ab, ob er noch ohne Beschäftigung ist; da allerdings der erste Admiral Lord Moira versprochen hat, dass Kapitän Austen die erste gute freie Fregatte bekommen soll, aber unterdessen zwei oder drei schöne an andere vergeben hat, hat mein Bruder keinen Grund, bald eine Ernennung zu erwarten. […] – Ich wünsche Dir eine recht unterhaltsame Gesellschaft morgen und nicht mehr, als Dir lieb ist, von Miss Hattons Nacken. Lady Bridges muss eine schamlose Person sein, wenn sie glaubt, dass Mr. Hales ihrem Mann das Wasser reichen kann. Es zeugt von ziemlicher Impertinenz, wenn eine Frau glaubt, Anspruch auf jeden Beliebigen zu haben, als wäre es nur eine Frage von fordern und besitzen. Ein Witwer mit drei Kindern hat kein Recht, etwas Besseres zu wollen als die Gouvernante seiner Tochter. Aus Mangel an Stoff bleibt mir nichts anderes übrig, als beleidigend zu werden, da ich wirklich nichts zu sagen habe. […] Dir muss heute in Godmersham sehr kalt sein. Hier ist es auch kalt. Ich erwarte einen strengen März, einen nassen April und einen kühlen Mai. Und mit dieser Prophezeiung muss ich schließen.

Herzliche Grüße an alle Deine J. Austen


Cassandra und Jane sind nacheinander in Godmersham (Jane: 14. Juni – 8. Juli 1808, Cassandra: 28. September 1808 – Februar 1809). Während Cassandras Anwesenheit stirbt dort am 10. Oktober 1808 Edwards Frau Elizabeth im Kindbett. Edward bleibt mit elf Kindern zurück. Das älteste, Janes Lieblingsnichte Fanny, ist fünfzehn Jahre alt, das jüngste gerade geboren.



Anna Austen an James Edward Austen, Dezember 1864 [P]



Tante Jane war allgemein sehr beliebt bei den Kindern; ihr Umgang mit ihnen war so spielerisch, und ihre langen verschlungenen Geschichten waren so reizvoll! Sie wurden von Zeit zu Zeit weitergesponnen und natürlich bei allen möglichen und unmöglichen Gelegenheiten erbeten. So verwickelt sie waren, sie schuf sie aus dem Nichts, lediglich aus ihrem Erfindungsgeist. Ach, wenn man doch nur eine von ihnen wiederaufleben lassen könnte! […] Ich habe gesagt, dass Tante Jane von den beiden Schwestern bei den Kindern beliebter war, aber bei den jungen Leuten von Godmersham war das nicht der Fall. Sie hatten sie zwar als Spielgefährtin und Geschichtenerzählerin gern, hingen aber nicht wirklich an ihr. Ich glaube, das galt auch für ihre Mutter, jedenfalls zog diese die ältere Schwester entschieden vor. Ein wenig Talent ging bei der Familie von Edwards Schwiegereltern, den Bridges’ von Goodnestone, durch, aber viel Talent ging ihnen offenbar entschieden zu weit. (Memoir, S. 157f.)


An Cassandra Austen, 15.–17. Juni 1808 [52]



Godmersham, Mittwoch, 15. Juni

Meine liebe Cassandra,

Wo soll ich anfangen? Welche meiner bedeutenden Nichtigkeiten soll ich Dir zuerst berichten? Gestern morgen um halb acht half Henry uns in unsere eigene Kutsche, und wir verließen das Bath-Hotel, das sich nebenbei bemerkt als höchst unbequeme Unterkunft herausgestellt hatte – sehr schmutzig, sehr laut und sehr schlecht versorgt. James begann seine Reise mit der Postkutsche um fünf. Während der ersten acht Meilen war es heiß; bei Deptford Hill erinnerte ich mich an unsere heiße Reise nach Kent vor vierzehn Jahren, aber nach Blackheath hörte das Leiden auf, und im Laufe des Tages wurde es recht kühl. […] Für Sittingbourne genügten natürlich ein paar Minuten, und so fuhren wir also, fuhren und fuhren, und um sechs Uhr waren wir in Godmersham. Unsere zwei Brüder gingen auf die natürlichste Weise vor dem Haus auf und ab, als wir vorfuhren. Fanny und Lizzy erwarteten uns voller wohltuender Freude in der Halle; wir gingen für ein paar Minuten in den Frühstückssalon und dann auf unsere Zimmer. […] Fanny kam zu mir, sobald sie Tante James auf ihr Zimmer begleitet hatte, blieb, während ich mich umzog, und sehnte sich nach Dir so lebhaft wie immer. Sie hat seit dem letzten Jahr sowohl an Größe wie an Figur zugenommen, aber nicht übermäßig, sieht sehr gut aus und hat immer noch das Benehmen und Auftreten, das man ihr auch weiterhin wünscht. Elizabeth, die beim Umkleiden war, als wir ankamen, gesellte sich mit Marianne, Charles und Louisa einen Augenblick zu mir und hieß mich, wie Du Dir denken kannst, sehr herzlich willkommen. Dass auch mein Bruder Edward es tat, brauche ich nicht zu erwähnen, ich tue es aber doch, denn es macht mir Freude. Ich habe ihn noch nie bei besserer Gesundheit gesehen. Fanny sagt, es geht ihm ausgezeichnet. Ich kann Elizabeths Aussehen nicht besonders loben, aber sie leidet wahrscheinlich an einer Erkältung. Ihre gleichnamige Kleine hat in den letzten drei Jahren an Schönheit gewonnen, aber nicht so sehr, wie Marianne verloren hat; Charles ist nicht mehr ganz so reizend wie früher. Louisa ist ganz, wie ich erwartet hatte, und Cassandra finde ich hübscher als erwartet, obwohl sie augenblicklich durch so viele Pickel entstellt ist, dass sie nach dem Dinner nicht herunterkommt. Sie hat bezaubernde Augen und ein hübsches offenes Gesicht und ist anscheinend sehr liebenswert. Ihre Größe ist genau richtig. Ich war angenehm überrascht, dass Louisa Bridges noch hier ist. Sie sieht bemerkenswert gut aus (Erbschaften sind eine bekömmliche Diät) und ist genau wie immer. John Bridges ist in Sandling. Du kannst Dir nun also unsere Dinner-Gesellschaft vorstellen, Fanny gehört natürlich dazu und heute auch der kleine Edward. Er war fast zu glücklich, jedenfalls machte ihn sein Glück zu gesprächig. Es hat zehn geschlagen, ich muss zum Frühstück gehen. – Seit dem Frühstück habe ich mit Edward ein Gespräch unter vier Augen in seinem Zimmer gehabt. Er möchte wissen, was James und ich für Pläne haben, und soweit ich es schon sagen kann, ist es beinahe sicher, dass ich zur selben Zeit abfahre, wenn auch nicht mit ihnen. […]

Sehr herzlich Jane


An Cassandra Austen, 30. Juni – 1. Juli 1808 [55]



Godmersham, Donnerstag, 30. Juni

Meine liebe Cassandra,

Ich freue mich mit euch über Franks Rückkehr, die stattfand, wie es sich für einen Seemann gehört, nämlich kurz nachdem wir die Nachricht erhielten, ihn erst in einigen Wochen zu erwarten. Der Wind war für ihn ungünstig, aber ich vermute, er muss unterdessen in unserer Gegend sein. Fanny erwartet ihn stündlich. Marys Besuch auf der Insel Wight wird vermutlich durch dieses Ereignis abgekürzt. Wir gratulieren ihr und lassen sie herzlich grüßen. Was für kaltes, unangenehmes Wetter wir schon seit Sonntag haben! Ich vermute, ihr macht jeden Tag den Kamin an. […] – Glaube mir, ich habe es ebenso satt wie Du, lange Briefe zu schreiben. Wie schade nur, dass man sie so gern bekommt! […] – Ich habe versucht, James dadurch eine Freude zu machen, dass ich den Geschmack seiner Tochter Anna gelobt habe, aber wenn es ihn gefreut hat, hat er sich nichts anmerken lassen. Ich jedenfalls freue mich aufrichtig darüber. […] – James und Edward sind heute nach Sandling geritten, ein guter Plan für James, denn so wird ihm eine ihm noch unbekannte schöne Landschaft gezeigt. Edward gelingt es zweifellos glänzend, sich um seine Gäste zu kümmern und für ihre Unterhaltung zu sorgen. […] – Wann werden unsere Voraussagen je erfüllt? Ich hätte schwören können, dass Mary von der Rückkehr der St. Albans gehört hat und unverzüglich nach Hause gekommen wäre oder jedenfalls irgendetwas unternommen hätte. Keiner empfindet oder handelt, leidet oder genießt je, wie man erwartet. Marthas Enttäuschung über die Insel kann ich nicht ernstnehmen, sie wird ihr schließlich umso besser gefallen. Wenn ich bedenke, wie heldenhaft es von Dir war, auf die Insel Wight überzusetzen. Es erinnert mich an Mrs. Hastings’ Reise den Ganges hinunter, und wenn wir nur ein Zimmer hätten, um darin unser Obst zu essen, dann hätten wir eine Abbildung davon an die Wand gehängt. – Freitag, 1. Juli. Das Wetter hat sich gebessert, was ich darauf zurückführe, dass ich es im Brief erwähne; und da Du Dich, obwohl Du auf dem Wasser bist – und das um vier Uhr morgens –, nicht darüber beklagst, hoffe ich, dass es nicht so kalt bei euch war. Morgen sind es zwei Jahre, seit wir Bath verlassen haben und nach Clifton gefahren sind – und mit welchem Gefühl der Erleichterung, entkommen zu sein. Die Post hat mir gerade ein paar Zeilen von dem liebenswerten Frank gebracht, aber er macht uns keine Hoffnung, ihn bald zu sehen. […] – In einer Woche bin ich wieder zu Hause, und mein Aufenthalt in Godmersham wird mir nur noch wie ein Traum vorkommen […]. Der Orangenwein wird hier bald unsere Aufmerksamkeit erfordern. Aber bis dahin Eleganz, Behaglichkeit und Luxus. Die Hattons und die Milles speisen heute hier, ich werde Eis essen und französischen Wein trinken und über vulgäre Sparsamkeit erhaben sein. Aber die Freude über Freundschaft und vorbehaltlose Unterhaltungen, über gleichen Geschmack und gleiche Ansichten werden mir glücklicherweise den Orangenwein ersetzen.

Dem kleinen Edward geht es wieder gut.

Mit Grüßen an alle herzlich Deine JA.


An Cassandra Austen, 1./2. Oktober 1808 [56]



Castle Square, Samstag, 1. Okt.

Meine liebe Cassandra,

Dein Brief kam heute vormittag ganz unerwartet, und wie schön, dass er so gute Nachrichten bringt, um meine Enttäuschung über den Verlust meines ersten Satzes zu kompensieren, den ich mir voller berechtigter Hoffnung über Deine Reise und in der Absicht, ihn heute zu Papier zu bringen, schon ausgedacht hatte, ohne vor morgen mit einer Bestätigung zu rechnen. Wir freuen uns sehr über die Geburt des Kindes und sind zuversichtlich, dass alles so erfreulich weitergeht, wie es begonnen hat. Unsere besten Wünsche für die Mama und unsere zweitbesten für seine Gesundheit und sein Wohlergehen, […]. – Ich habe je einen Mann für die beiden Miss Maitlands. Hauptmann Powlett und sein Bruder haben Argyles Haus gemietet, und die Schlussfolgerung liegt so nahe, dass zu ihr keine Genialität gehört. Wenn der Bruder das Glück hat, ein bisschen einfältiger zu sein als der Hauptmann – was für ein Schatz für Eliza. […] – Ungefähr anderthalb Stunden, nachdem eure Wehen am Mittwoch endeten, begannen unsere. Um sieben traten Mrs. Harrison, ihre beiden Töchter und mit Mr. Debary und seiner ältesten Schwester zwei weitere Besucher ein, und unsere Entbindung war auch nicht viel kürzer als die der armen Elizabeth, denn sie dauerte bis nach elf. Eine zweite Partie Commerce war unser Ruin, denn sie dauerte durch das Mitspielen der beiden Mädchen, die während der ersten eine Tischecke für sich hatten und Mikado spielten, noch länger. Sie machte Mr. Debary zum reichen Mann, denn er gewann beide. Mr. Harrison kam später und saß vor dem Kamin, worum ich ihn beneidete, denn wir hatten unser übliches Pech: es war ein sehr kalter Abend. Es regnete, als unsere Gesellschaft kam, war aber wieder trocken, als sie uns verließ. Die Miss Ballards sollen außerordentlich gebildet sein; ihre Umgangsformen sind angenehm und natürlich, aber sie sprechen nicht offen genug, um als Gesellschaft sympathisch zu sein, […]. – Wir haben den zweiten Band von Espriellas Briefen, und ich habe sie bei Kerzenlicht vorgelesen. Der Mann beschreibt gut, ist aber entsetzlich anti-englisch. Er verdient, der Ausländer zu sein, der zu sein er vorgibt. Adeiu, Grüße an alle, herzlich Deine JA.


An Cassandra Austen, 7.–9. Oktober 1808 [57]



Castle Square, Freitag, 7. Okt.

Meine liebe Cassandra,

[…] Wir haben uns überreden lassen, an einer regelrechten Abendgesellschaft bei Mrs. Maitland teilzunehmen: eine Quadrille und ein Kartentisch und Musik im Nebenzimmer. Es gab zwei Partien, aber ich habe nicht mehr als eine gespielt, denn der Einsatz betrug drei Schilling, und ich kann es mir nicht leisten, eine solche Summe zweimal am Abend zu verlieren. Die Miss Maitlands waren so höflich und so albern wie immer. Du weißt natürlich, dass Martha heute kommt, wir erhielten gestern Nachricht davon, und deshalb wird Fichtenbier gebraut. Am Mittwoch bekam ich einen Brief aus Yarmouth, in dem ich gebeten wurde, Franks Mary ihre warme Unterwäsche, Pelze usw. zu schicken, und da ein Karton zur Hand war, konnte ich es ohne Schwierigkeiten erledigen. – Am Dienstag gab es in Southampton ungefähr eine Stunde lang erhebliche Aufregung. Ein Feuer brach kurz nach neun Uhr bei dem Konditor Webbes aus und brannte eine Zeitlang lichterloh. Ich kann nicht genau in Erfahrung bringen, wie es entstanden ist, zuerst wurde gesagt, es war ihr Backhaus, aber jetzt höre ich, dass es im hinteren Teil ihres Wohnhauses anfing und ein Zimmer abgebrannt ist. Die Flammen waren gewaltig, sie waren wohl ungefähr so nah bei uns wie die in Lyme und schlugen noch höher. Es wurde mir regelrecht unbehaglich, und ich habe überlegt, was ich tun würde, wenn es zum Schlimmsten käme. Glücklicherweise war die Nacht vollkommen windstill, die Löschmaschinen waren sofort in Aktion, und vor zehn war das Feuer fast gelöscht, obwohl alles erst um zwölf als sicher galt und eine Wache die ganze Nacht hindurch vor Ort blieb. Unsere Freunde, die Duers, waren höchst alarmiert, aber nicht aufgrund von Einsicht oder Mitgefühl. Die Webbes’, fürchte ich, haben sehr viel verloren, aber vielleicht eher durch Unwissenheit oder Plünderei als durch das Feuer. Sie hatten viel wertvolles Porzellan, und um es zu retten, wurde es aus dem Haus getragen und einfach überall hingeworfen. Das benachbarte Haus, ein Spielzeugladen, wurde ebenfalls beschädigt, und Hibbs, dessen Haus daran grenzt, war so außer sich vor Angst, dass er all seine Ware, wertvolle Spitze usw., allen schenkte, die sie haben wollten. Die Menschenmenge in der High Street war, wie ich höre, riesig. Mrs. Harrison, die mit einer Dame bei Millar’s Tee trank, konnte das Haus erst um zwölf verlassen. Das sind die Höhepunkte unseres Feuers. Gott sei Dank kam es nicht schlimmer. Vielen Dank für Deinen Brief, der mich mit meinen beiden Gefährtinnen am Frühstückstisch fand. Ich freue mich sehr über Deinen Bericht von Fanny. Sie kam mir im Sommer genau so vor, wie Du sie beschreibst, fast eine zweite Schwester, und ich hätte nicht für möglich gehalten, dass eine Nichte mir je so viel bedeuten würde. Sie ist genau nach meinem Herzen. Grüße sie herzlich von mir und sag ihr, ich denke immer mit Vergnügen an sie. […] Auf Wiedersehen, meine liebste Cassandra, zärtlich Deine JA.

 

[PS.] Wir müssen unsere schwarzen Mäntel aufarbeiten, denn Samt wird diesen Winter sehr viel getragen.


An Cassandra Austen, 13. Oktober 1808 [58]



Castle Square, 13. Okt.

Meine liebste Cassandra,

Ich habe Deinen Brief erhalten, er wurde mit schmerzlicher Beklemmung erwartet, denn die traurige Nachricht hat uns schon gestern abend, wenn auch ohne alle Einzelheiten, erreicht. Sie kam in einem kurzen Brief an Martha von ihrer Schwester, angefangen in Steventon und beendet in Winchester. Wir waren in Gedanken, wir sind in Gedanken bei euch, wie ich Dir nicht zu versichern brauche – bei dir, bei Fanny, bei Henry, bei Lady Bridges und bei dem lieben Edward, dessen Verlust und Schmerz den aller anderen verblassen lässt. Dem Himmel sei Dank, dass Du von ihm sagen kannst, was Du sagst: dass sein religiöses Gemüt ihn aufrecht hält und sein Naturell ihn langsam trösten wird. Meine liebe, liebe Fanny! Ich bin so dankbar, dass sie Dich bei sich hat! Du wirst ihr ein und alles sein, Du wirst ihr allen Trost geben, den menschlicher Beistand geben kann. Möge der Allmächtige euch alle stärken und Dich, meine liebste Cassandra, gesund erhalten, denn noch bist Du offenbar allem gewachsen. Du weißt sicher, dass die armen Jungen in Steventon sind, was vielleicht am besten für sie ist, da sie dort mehr Bewegung und Abwechslung haben, als wenn sie bei uns wären, aber ich gebe zu, dass ich von dem Arrangement enttäuscht bin. Ich hätte sie liebend gern während dieser Zeit bei mir gehabt. Ich schreibe Edward mit gleicher Post. […] Leb vorläufig wohl, meine liebste Schwester. Sag Edward, dass wir in Gedanken bei ihm sind und für ihn beten.

Herzlich Deine J Austen

 

[PS.] Vielleicht kannst Du mir einen Hinweis über die nötige Trauerkleidung geben.


An Cassandra Austen, 15./16. Oktober 1808 [59]



Castle Square, Samstagabend, 15. Okt.

Meine liebe Cassandra,

Dein Bericht tröstet uns, so weit man es in einem solchen Augenblick erwarten kann. Edwards Verlust ist schrecklich, so wird er ihn auch empfinden, und es ist noch zu früh, um an eine Linderung des Schmerzes bei ihm und seiner untröstlichen Tochter zu denken, aber wir können wohl hoffen, dass das Pflichtbewusstsein unserer lieben Fanny einem so geliebten Vater gegenüber ihr Kraft gibt. Um seinetwillen und als Beweis des liebevollen Gedenkens an ihre verstorbene Mutter wird sie versuchen, ruhig und ergeben zu sein. Empfindet sie Deine Gegenwart als Trost, oder findet sie in ihrem Schmerz nur Alleinsein erträglich? Dein Bericht von Lizzy ist sehr interessant. Das arme Kind! Man muss hoffen, dass das Ereignis einen starken Eindruck bei ihr hinterlässt, und doch tut einem der Schmerz einer Achtjährigen sehr weh. Ich vermute, ihr bekommt die Leiche zu sehen. Wie sieht sie aus? Wir würden gern sicher sein, dass Edward an der Beerdigung nicht teilnimmt, aber wenn es soweit ist, kann er bestimmt nicht anders. Dein Paket geht am Montag ab, und ich hoffe, die Schuhe passen. Martha und ich haben sie anprobiert. Ich werde Dir an Trauerkleidung schicken, was meiner Meinung nach nützlich sein könnte, und behalte nur Deine Strümpfe und den halben Samt für mich – eine egoistische Entscheidung, die Du bestimmt gutheißt. […] Du wirst nicht daran zweifeln, dass wir ständig an euch denken. Ich sehe eure bekümmerte Gesellschaft in den verschiedenen Situationen des Tages vor meinem geistigen Auge, und besonders abends stelle ich mir eure trübselige Stimmung vor, die Versuche, sich zu unterhalten, die ständigen Unterbrechungen durch traurige Anordnungen und Besorgungen, und der arme Edward in seinem Elend ruhelos von einem Zimmer ins andere gehend und nicht selten auch nach oben, um zu sehen, was von seiner Elizabeth geblieben ist. Die liebste Fanny muss sich nun als wichtigste Quelle seines Trostes betrachten, als seine liebste Freundin, als das Wesen, das ihm nach und nach, soweit möglich, ersetzen muss, was er verloren hat. Diese Überlegung wird sie aufrichten und aufmuntern. Adeiu, Du kannst nicht oft genug schreiben, wie ich schon sagte. Wir sind von Herzen froh, dass das arme Baby euch keine besonderen Sorgen macht.

Deine treue

J. Austen


Der Umzugsplan nach Chawton wird nun erörtert.



An Cassandra Austen, 24./25. Oktober 1808 [60]



Castle Square, Montag, 24. Oktober

Meine liebe Cassandra,

Edwards Söhne Edward und George kamen am Samstag kurz nach sieben bei uns an, ganz wohlauf, aber zitternd vor Kälte, da sie es vorgezogen hatten, auf dem Kutschbock zu sitzen, ohne warmen Mantel und nur mit dem Schutz, den ihnen der des freundlichen Kutschers gewährte. Sie waren so durchgefroren, als sie ankamen, dass ich fürchtete, sie hätten sich erkältet, aber das ist anscheinend nicht der Fall. Sie haben noch nie so gut ausgesehen. Sie benehmen sich in jeder Hinsicht hervorragend, zeigen genau den Grad von Betroffenheit, den man sich wünscht, und sprechen von ihrem Vater bei jeder Gelegenheit mit der lebhaftesten Zuneigung. Beide haben gestern seinen Brief gelesen, und zwar mit vielen Tränen. George schluchzte laut, Edwards Tränen fließen nicht so leicht, aber soweit ich es beurteilen kann, sind sie beide von dem, was geschehen ist, angemessen berührt. Martha, die ein unparteilicheres Urteil hat als ich, ist von ihnen außerordentlich angetan. George ist für mich fast ein neuer Bekannter, und ich finde ihn auf seine Art durchaus so gewinnend wie Edward. Es fehlt uns nicht an Abwechslung: Ballspiele, bei denen George unermüdlich ist, Mikado, Papierschiffe, Rätsel, Wort- und Kartenspiele, Ebbe und Flut am Fluss und hin und wieder ein Spaziergang sorgen für unsere Beschäftigung. Und wir haben vor, das Angebot ihres lieben Papas, erst spät am Mittwochabend nach Winchester zurückzukehren, dankbar anzunehmen. Mrs. James Austen hatte keine Zeit, ihnen Kleidung zum Wechseln mitzugeben; sie wird hier gemacht. Obwohl Southampton meiner Meinung nach für seine Schneiderkünste nicht berühmt ist, übertrifft es hoffentlich Basingstoke. Der junge Edward hat einen alten schwarzen Mantel, der es uns erspart, einen neuen zu kaufen. Aber sie finden, dass schwarze Hosen angebracht sind, und sollen ja nicht dadurch in Verlegenheit kommen, dass sie nicht angemessen gekleidet sind. Fannys Brief hat hier große Freude ausgelöst, ihr Bruder dankt ihr und wird bald antworten. Wir haben alle gelesen, was sie geschrieben hat, und waren davon sehr angetan. Morgen hören wir hoffentlich von dir, und morgen müssen wir auch an die arme Catherine Bigg denken. Heute aber steht Elizabeths Mutter Lady Bridges im Mittelpunkt unserer Gedanken, und wir sind froh, wenn wir wissen, dass Edwards Gespräch mit ihr stattgefunden hat. Dann gibt es nichts mehr, was ihn belastet. – Die St. Albans, höre ich, ist genau an dem Tag ausgelaufen, als mein Brief Yarmouth erreichte, so dass wir vorläufig nicht mit einer Antwort rechnen können. Wir können uns aber durchaus gedulden, unsere Umzugspläne wollen wir bis dahin für uns behalten. Unseren jungen Besuchern mussten wir sie aufgrund von Fannys Brief allerdings erklären, aber im Brief an James nach Steventon haben wir sie noch nicht erwähnt. Wir haben uns alle gut an den Gedanken gewöhnt; meine Mutter möchte nur, dass Mrs. Seward noch während des Sommers auszieht. Was für einen Küchengarten gibt es dort? Mrs. James Austen hat befürchtet, dass wir nach Kent ziehen, und bis der neue Vorschlag aufkam, freuten wir uns schon darauf. Meine Mutter sprach sogar schon von einem Haus in Wye. Aber so, wie es ist, ist es sicher am besten. Anne hat ihrer Herrin gerade gekündigt, sie will heiraten. Mir wäre es lieb, wenn sie das ganze Jahr bliebe. Und apropos Heirat, ich muss eine Anzeige in der Zeitung von Salisbury erwähnen, die mich sehr amüsiert hat: Dr. Phillot und Lady Frances St. Lawrence. Sie möchte vermutlich wenigstens einmal in ihrem Leben einen Mann haben und er eine Lady Frances. – Ich hoffe, euer Trauergottesdienst war gestern, so dass euch das nun nicht mehr bevorsteht. Martha musste wegen einer Erkältung zu Hause bleiben, aber ich bin mit meinen beiden Neffen in die Kirche gegangen und sah, dass Edward von der Predigt sehr ergriffen war, die wirklich wie auf die Betroffenen zugeschnitten gewesen wäre, wenn der Text sich nicht ganz natürlich aus Dr. Manns Beobachtungen über die Litanei ergeben hätte: »Für alle, die in Gefahr, Not oder Bedrängnis sind« war das Thema. Das Wetter erlaubte uns anschließend nicht, weiter als bis zum Quai zu gehen, wo George während unseres Aufenthalts dort sehr fröhlich war, von einer Seite auf die andere lief und gleich auf ein Kohlenschiff stieg. Abends hatten wir eine Psalmenlesung und eine Predigt, die sie alle sehr aufmerksam anhörten. Aber es wird Dich nicht überraschen, dass sie unmittelbar danach zu Worträtseln zurückkehrten. Ihre Tante, Mrs. James Austen, hat Anerkennendes über sie geschrieben, was ich nicht zu hoffen gewagt hatte. Während ich schreibe, ist George sehr eifrig dabei, Papierschiffe zu machen und zu benennen, die er dann mit extra aus Steventon mitgebrachten Kastanien beschießt, und Edward ist ebenso begeistert mit Der See von Killarney beschäftigt, wobei er sich auf einem unserer Sessel räkelt. […] Gestern haben wir eine kleine Seereise unternommen. Ich und meine beiden Neffen haben die Fähre nach Northam genommen, wo wir an Land gegangen sind, haben das im Bau befindliche Kriegsschiff angesehen und sind zu Fuß nach Hause gegangen. […] Unser Abend war auf seine Art ebenso unterhaltsam, ich habe ihnen Speculation [ein Kartenspiel] beigebracht, und es gefiel ihnen so, dass wir kaum aufhören konnten. […]

Sehr herzlich Deine JA.


An Cassandra Austen, 20. November 1808 [61]



Castle Square, Sonntag, 21. [!] Nov.

[…] Deine Neuigkeit über Edward Bridges war wirklich neu. […] Ich wünsche ihm von ganzem Herzen Glück und hoffe, seine Wahl möge seinen Erwartungen entsprechen und die seiner Familie übertreffen. Und ich glaube, das wird sie. Die Ehe ist ein Lebenselixier […]. Was das Geld angeht, so wird es sich bestimmt finden, denn ohne geht es nicht. Wenn Du ihn wiedersiehst, gratuliere ihm bitte herzlich und übermittle ihm meine guten Wünsche. Diese Verbindung wird John Bridges und Lucy Foote zweifellos auf Gedanken bringen. – Es gibt sechs Schlafzimmer in Chawton. Henry schrieb meiner Mutter neulich und erwähnte es glücklicherweise, denn genau das wollten wir wissen. Er sprach auch von Boden- und Vorratskammern, von denen sie eine gleich für Edwards Diener vorgesehen hatte. Aber jetzt muss unser eigener sie bekommen, denn sie hat sich schon damit abgefunden, dass wir einen Diener haben werden. Die Schwierigkeit, ganz ohne Diener auszukommen, war erörtert worden. Er soll mit Deiner gütigen Erlaubnis Robert heißen. Bevor ich es Dir berichten kann, wirst Du von Miss Sawbridges Hochzeit gehört haben. Sie fand, glaube ich, am Donnerstag statt. Mrs. Fowle war schon seit einiger Zeit eingeweiht, aber die Nachbarschaft war völlig ahnungslos. Mr. Maxwell war der Hauslehrer der jungen Gregorys, sie müssen also eins der glücklichsten Brautpaare der Welt und beide zu beneiden sein, denn sie muss maßlos verliebt sein und er ist von nichts in ein bequemes Heim aufgestiegen. […] Adeiu. Grüß alle herzlich, ich bin immer

Deine JA.


An Cassandra Austen, 9. Dezember 1808 [62]



Castle Square, Freitag, 9. Dez.

[…] Mrs. Bertie wohnt im Polygon und war außer Haus, als wir ihren Besuch erwiderten, und darin bestehen auch schon ihre beiden Tugenden. Wir können nach unserem bevorstehenden Umzug durchaus mit einem größeren Bekanntenkreis und mehr Abwechslung rechnen. Ja, ich beabsichtige, zu so vielen Bällen wie möglich zu gehen, damit ich auch etwas davon habe. Alle bedauern unsere Abreise außerordentlich, kennen Chawton und finden es ein bemerkenswert hübsches Dorf, und alle kennen das Haus, das wir beschreiben, und keiner trifft das richtige. Ich bin Mrs. Knight sehr verbunden für das Interesse, das sie mir beweist, und sie kann sich darauf verlassen: Ich werde Mr. Papillon heiraten, wie gering auch seine oder meine Neigung dazu sein mag. Ich schulde ihr entschieden mehr als ein so geringfügiges Opfer. – Unser Ball war doch etwas amüsanter, als ich erwartet hatte. Martha hat er sehr gut gefallen, und ich habe erst während der letzten Viertelstunde gegähnt. Es war nach neun, als wir abgeholt wurden, und vor zwölf, als wir wieder zu Hause waren. Der Saal war einigermaßen voll, und es gab ungefähr dreißig Tanzpaare. Es war allerdings traurig, dass Dutzende von jungen Frauen ohne Partner herumstanden und alle mit zwei hässlichen nackten Schultern! Es war derselbe Saal, in dem wir vor fünfzehn Jahren getanzt haben! Ich dachte über all das nach, und trotz des beschämenden Gefühls, so viel älter zu sein, empfand ich voller Dankbarkeit, dass ich immer noch so glücklich bin wie damals. Wir bezahlten einen Extraschilling für unseren Tee, den wir auf eigenen Wunsch in einem angrenzenden, sehr gemütlichen Zimmer einnahmen. Es gab nur vier Tänze, und es tat mir von Herzen leid, dass die Miss Lances (eine von ihnen heißt sogar Emma!) nur für zwei davon Partner hatten. Du wirst kaum erwarten zu hören, dass ich aufgefordert wurde, aber ich wurde aufgefordert, und zwar von dem Gentleman, den wir an dem besagten Sonntag mit Kapitän d’Auvergne getroffen haben. Wir haben seitdem eine Grußbekanntschaft aufrechterhalten; und da mir seine schwarzen Augen gefallen, habe ich ihn auf dem Ball angesprochen, was zu seiner höflichen Aufforderung führte. Aber ich kenne seinen Namen nicht, und er ist anscheinend in der englischen Sprache so wenig zu Hause, dass ich glaube, seine schwarzen Augen sind womöglich das Beste an ihm. Kapitän d’Auvergne hat ein Schiff bekommen. […] – Da ich nun die unbedeutenden Neuigkeiten aus dem Weg geräumt habe, kann ich zu einer ziemlich gewichtigen Nachricht kommen, und zwar zu nichts Geringerem, als dass mein Onkel und meine Tante Leigh-Perrot die Absicht haben, James £ 100 pro Jahr zu geben. Wir haben es aus Steventon gehört. […] Übermittle die freundlichsten Grüße eines Herzens, das weniger erschöpft ist als die dazugehörige rechte Hand.

Wie immer herzlich Deine JA.


An Cassandra Austen, 27./28. Dezember 1808 [63]



Castle Square, Dienstag, 27. Dez.

Meine liebe Cassandra,

[…] Unser Haus war am Samstag um halb zwölf geräumt, und wir hörten zu unser Erleichterung, dass der Transport um kurz nach fünf sicher in unserem neuen Zuhause angekommen ist. Ich war sehr froh über Deinen Brief heute vormittag, denn da meine Mutter ihre Medizin nimmt, unser Dienstmädchen Eliza mit einer Erkältung im Bett liegt und Choles nicht kommt, waren wir ziemlich lustlos und abhängig von der Post. […] Ich wollte, ich könnte Dir bei Deiner Handarbeit helfen, ich habe zwei Hände und einen neuen Fingerhut, die ein müßiges Leben führen. Lady Sondes’ Heirat überrascht mich, kränkt mich aber nicht. Wäre ihre erste Ehe eine Liebesheirat gewesen oder hätte sie eine unverheiratete erwachsene Tochter, dann könnte ich es ihr nicht vergeben. Aber ich finde, jeder hat das Recht, wenn möglich, einmal in seinem Leben aus Liebe zu heiraten, und vorausgesetzt, sie hört nun auf, starke Kopfschmerzen zu haben und sich lächerlich zu machen, dann kann ich ihr gestatten, kann ich ihr wünschen, glücklich zu werden. […] – Das einzig Bemerkenswerte an unserer Abendgesellschaft am Donnerstag war, dass Miss Murden, obwohl sie es am Vormittag absolut abgelehnt hatte, auch kam und ungnädig und sehr schweigsam von sieben Uhr bis halb zwölf bei uns saß, denn so spät war es […], als wir sie schließlich loswurden. Die letzte Stunde, die wir gähnend und zitternd in einem großen Kreis um den Kamin verbrachten, war ziemlich langweilig. Aber das Tablett hatte bewundernswerten Erfolg. Die kalte Ente und der eingelegte Ingwer hätten nicht köstlicher sein können. Und was unser Apfel-Lakritzen-Mus angeht, so locke niemanden um seinetwillen nach Southampton, denn es ist alle. Der erste Topf wurde geöffnet, als Frank und Mary hier waren, und ließ zu wünschen übrig, denn es war weder fest noch eigentlich süß; und als das Dienstmädchen Eliza es sah, erinnerte sie sich, dass Miss Austen gesagt hatte, ihrer Meinung nach habe es nicht lange genug gekocht. […] Da es uns mit dem ersten Topf so erging, wollte ich den zweiten nicht aufheben, und so haben wir es im engsten Familienkreis gegessen; […].

Mittwoch. […] Wir haben Freitagabend mit unseren Freunden in der Pension verbracht, und unsere Neugier wurde durch den Anblick ihrer Mitbewohner belohnt, Mrs. Drew und Miss Hook, Mr. Wynne und Mr. Fitzhugh, letzterer ist der Bruder von Mrs. Lance und ganz und gar ein Gentleman. Er lebt schon seit über zwanzig Jahren in dem Haus und ist, der Ärmste, so völlig taub, dass er angeblich nicht einmal eine Kanone hört, die neben ihm abgefeuert wird. Da ich keine Kanone zur Hand hatte, um das Experiment zu machen, zweifelte ich nicht daran und sprach ein bisschen mit Hilfe meiner Finger mit ihm, was komisch genug war. Ich empfahl ihm, Corinna zu lesen. Miss Hook ist eine wohlerzogene, einigermaßen vornehme Frau, Mrs. Drew wohlerzogen, ohne im geringsten vornehm zu sein. Mr. Wynne ist anscheinend ein redseliger und ziemlich ungezwungener junger Mann. […] – Ich habe Lady Sondes’ Fall Martha vorgelegt, die nicht den geringsten Einwand dagegen hat und vor allem von dem Namen Montresor sehr eingenommen ist. In diesem Punkt stimme ich ihr nicht zu, habe aber viel übrig für seinen Rang und verbinde mit einem General immer die Vorstellung von ausgeprägtem Selbstbewusstsein und außerordentlich gepflegten Umgangsformen. Ich muss nächste Woche an Charles schreiben. Du kannst Dir vorstellen, in welch hohen Tönen Graf Harwood von ihm spricht. Er wird in ganz Amerika bewundert. […] Ja, ja, wir werden ein Pianoforte anschaffen, ein so gutes, wie man für dreißig Guineen bekommt, und ich werde Kontratänze üben, damit wir unsere Neffen und Nichten unterhalten können, wenn wir das Vergnügen ihrer Gesellschaft haben. […] Herzlich Deine J Austen


An Cassandra Austen, 10./11. Januar 1809 [64]



Castle Square, Dienstag, 10. Jan.

[…] Die St. Albans wird vielleicht bald in See stechen, um nach Hause zu bringen, was von unserer armen Armee, deren Zustand anscheinend äußerst bedenklich ist, noch übrig ist. […] Die amerikanische Dame wird im Laufe der Lektüre besser, aber einige Fehler des ersten Teils wiederholen sich. Wir sind jetzt bei Margiana, und es gefällt uns dort sehr gut. Wir machen uns gerade nach Northumberland auf, um im Widdrington-Turm eingeschlossen zu werden, wo sicher schon ein oder zwei Gruppen von Opfern von einem ausgemachten Schurken eingesperrt sind. […] Charles’ Decke wird heute fertig und morgen zu Frank geschickt, damit er sie Mr. Turner zu treuen Händen übergibt. Ich werde die Marmion mit ihr ausschicken, was, wie ich finde, sehr großzügig von mir ist. […]

Herzlich Deine J Austen

 

[PS.] Der Ball in Manydown war kleiner als erwartet, aber er hat Anna anscheinend bestens gefallen. In ihrem Alter hätte ich mich nicht damit zufriedengegeben.


An Cassandra Austen, 17./18. Januar 1809 [65]



Castle Square, Dienstag, 17. Jan.

Meine liebe Cassandra,

[…] Um einen Vergleich mit Deinem neuen Roman zu haben, von dem bisher niemand gehört hat und vermutlich nie jemand hören wird, lesen wir Ida von Athen von Miss Owenson, das brillant sein muss, denn es wurde nach Aussage der Autorin in drei Monaten geschrieben. Wir haben erst das Vorwort gelesen, aber ihr irisches Mädchen lässt mich nicht allzu viel erwarten. Wenn ihre leidenschaftliche Sprache aber den Körper wärmen könnte, dann wäre es bei diesem Wetter das richtige. Adeiu, ich muss Schluss machen, um das Feuer zu schüren und Miss Murden zu besuchen. Abends. Ich habe beides getan, das erstere ziemlich häufig. […] Miss M. schickte uns aus Hamstall den dritten Band der gerade veröffentlichten Predigten, die offenbar besser sind als die beiden anderen; sie sind bewusst praktisch und für den Gebrauch von ländlichen Gemeinden gedacht. […] Miss Murden war heute vormittag bei uns, bisher ist sie mit ihrer Situation anscheinend sehr zufrieden. Das schlimmste an ihrem Aufenthalt in Southampton ist für uns der Zwang, hin und wieder mit ihr spazieren zu gehen, denn sie spricht so laut, dass man sich regelrecht schämt, aber unsere Dinnerzeiten sind glücklicherweise sehr verschieden, und daraus werden wir jeden erdenklichen Vorteil ziehen. […] Herzlich Deine J Austen


An Cassandra Austen, 24. Januar 1809 [66]



Castle Square, Dienstag, 24. Jan.

Meine liebe Cassandra,

[…] Pass gut auf Deine kostbare Person auf, arbeite nicht zu viel und erinnere Dich, dass die Tanten Cassandra genau so selten sind wie die Miss Beverleys. Ich hatte gestern die Freude, von Charles einen Brief zu erhalten, aber ich werde so wenig wie möglich darüber sagen, weil ich weiß, der unerträgliche Henry hat auch einen Brief bekommen, der meine Informationen wertlos macht. Der Brief stammt aus Bermuda vom 7. und 10. Dez., alle wohlauf, und seine Frau Fanny wartet immer noch darauf, es nicht zu sein. Er hat bei seiner letzten Kreuzfahrt eine kleine Prise erobert, einen mit Zucker beladenen französischen Schoner, aber das schlechte Wetter hat sie getrennt, und seitdem hat man von dem Schiff nichts mehr gehört. Seine Kreuzfahrt endete am 1. Dez. […] – Du machst mir große Freude mit dem, was Du über Fanny sagst. Ich hoffe, es dauert noch lange, bis sie ein Taugenichts wird. Wir haben gestern an sie gedacht, von ihr mit ehrlicher Herzlichkeit gesprochen und wünschen ihr, das Glück lange zu genießen, zu dem sie anscheinend geboren ist. Solange sie die Menschen in ihrer Umgebung glücklich macht, wird es auch ihr an Glück nicht fehlen. Ich bin dankbar, dass sie gern liest, was ich schreibe, aber ich kann nur hoffen, dass mein Stil durch das Bewusstsein, ihrer scharfsinnigen Kritik ausgesetzt zu sein, nicht dadurch leidet, dass er zu bemüht wirkt. Ich fange schon an, meine Wörter und Sätze sorgfältiger abzuwägen als sonst, und suche in jeder Ecke des Zimmers nach einer Empfindung, einem Vergleich, einer Metapher. Könnten meine Gedanken so schnell fließen wie der Regen in der Speisekammer, das wäre phantastisch. Wir haben in der letzten Woche wegen der Schneeschmelze usw. usw. zwei oder drei Nervenzusammenbrüche erlitten, und die Auseinandersetzung zwischen uns und der Speisekammer hat nun mit unserer Niederlage geendet. Ich war gezwungen, fast alles daraus zu entfernen, und lasse es jetzt darin plätschern, wie es will. – Du hast meine Neugier auf Caleb durchaus nicht geweckt. Meine Abneigung dagegen war bisher vorgetäuscht, aber jetzt ist sie echt; ich kann die Überfrommen nicht ausstehen. Natürlich werde ich begeistert sein, wenn ich es lese, wie andere auch, aber bevor ich es lese, bin ich dagegen. Es tut mir leid, dass Edward auf meine Verse nicht reagiert hat, ich hatte es gehofft. Aber ich vermute, er hielt sie nicht für gut genug. Vielleicht ist es Parteilichkeit, aber mir kamen sie vor wie die reinste Klassik, genau wie Homer und Vergil, Ovid und Propriaque Maribus. – Ich habe neulich einen schönen, brüderlichen Brief von Frank bekommen, der nach einer Pause von fast drei Wochen sehr willkommen war. […] – Meine Mutter hat mit dem Dienstmädchen Eliza über unser neues Heim gesprochen, und sie, die wegen ihres Verehrers keine Schwierigkeiten macht, ist durchaus bereit, weiter bei uns zu bleiben. Aber erst wenn sie »Mutter« um Zustimmung nach Hause geschrieben hat, kann sie entscheiden. »Mutter« möchte sie nicht gern so weit entfernt haben, in Chawton wäre sie neun oder zehn Meilen näher, was hoffentlich den Ausschlag gibt. Was Sally angeht, so biedert sie sich in ihrem dringenden Wunsch, weiterhin zu unserem Haushalt zu gehören, geradezu an. Bisher ist sie anscheinend ein gutes Hausmädchen. […]

Martha gefällt sich darin zu glauben, wenn ich ihrem Rat gefolgt wäre, hättest Du nie von Dr. Mants jüngstem Benehmen gehört – als ob Dein Urteil von der kurzen Erwähnung meinerseits abhängig gewesen wäre. Ich belasse sie in ihrem Irrtum, denn ich wünsche ihr uneingeschränktes Glück und weiß, wie liebend gern sie glücklich wäre. Sie ist uns zudem so wohlgesonnen und sendet Dir so viele gute Wünsche wegen Deines Fingers, dass ich gewillt bin, einen entschuldbaren Fehler zu übersehen; und da Dr. Mant Pastor ist, hat ihre Beziehung, wie unmoralisch auch immer, doch einen Anstrich von Schicklichkeit. Adeiu, Du Schatz. Die Nachrichten aus Spanien sind bedrückend. Es ist gut, dass Dr. Moore die Kenntnis vom Tod eines solchen Sohnes erspart blieb. Herzlich Deine J Austen


An Cassandra Austen, 30. Januar 1809 [67]



Castle Square, Montag 30. Jan.

Liebe Cassandra,

[…] Gestern war ein sehr windiger Tag, wir sind allerdings zur Kirche gegangen, was wir zwei Sonntage nicht tun konnten. Ich schäme mich keineswegs wegen des Romantitels Caleb, da ich mir nicht bewusst bin, Deine Handschrift beleidigt zu haben. Ich hatte den Diphthong durchaus gesehen, aber weil ich wusste, wie gern Du, wo immer möglich, einen Vokal anhängst, habe ich ihn nur darauf zurückgeführt, und die Kenntnis der Wahrheit rettet das Buch auch nicht. Sein einzig mögliches Verdienst bestand in dem Namen Caleb, der einen ehrlichen, unprätentiösen Klang hat; aber in Cœlebs steckt Pedanterie und Affektation. Ist das Buch nur für Altertumswissenschaftler geschrieben? […] – Ein Brief aus Hamstall berichtet uns von Sir Thomas Williams’ Rückkehr. Der Admiral, wer immer er sein mag, hat an der Neptun Gefallen gefunden, und da er statt dessen nur ein heruntergekommenes Schiff mit 74 Kanonen anzubieten hatte, hat Sir Thomas das Kommando abgelehnt und ist als Passagier nach Hause gekommen. Der Glückliche, eine so günstige Gelegenheit zum Entkommen zu haben! Ich hoffe, seine Frau gibt sich der Freude darüber hin und macht sich in ihrer Nervosität nicht zu viel Gedanken. – Ein großes Ereignis findet diese Woche in Hamstall statt, und zwar der Schulanfang des jungen Edward, er geht nun nach Rugby und ist sehr glücklich darüber. Ich wünsche ihm, dass sein Glück anhält, aber es ist eine große Umstellung, vom pompösen Predigtschreiber und tyrannischen Bruder zum ungeschliffenen Schuljungen abzusteigen. Ich glaube, es wird ihm gut tun. […] Es tut mir leid zu hören, dass Sir J. Moores Mutter noch lebt, aber obwohl er ein höchst heldenhafter Sohn war, war er vielleicht zu ihrem Glück nicht unentbehrlich. Pastor Morrell bedeutet Mrs. Morrell wohl mehr. Ich fände es schön, wenn Sir John bei seinem Tod sein Heldentum mit etwas Christentum durchsetzt hätte. Dem Himmel sei Dank, dass wir niemand unter den Truppen haben, der uns besonders am Herzen liegt! Ja, niemand, der uns näher steht als Sir John selbst. […] Es ist unverschämt von Lady Sondes, in ihre alte Nachbarschaft zurückzukehren. Ich vermute, sie tut so, als ob sie nie verheiratet war, und wundert sich, wie es kam, dass ihre Eltern sie Lady Sondes getauft haben. […] Sehr herzlich Deine J. Austen


Der folgende, unter einem Pseudonym geschriebene Brief bezieht sich darauf, dass Jane 1803 die frühe Fassung von »Kloster Northanger« an den Londoner Verleger Benjamin Crosby geschickt hat, der die Veröffentlichung zusagt, ohne dass das Buch erscheint.



An B. Crosby & Co, 5. April 1809 [68d]



Mittwoch, 5. April 1809

Gentlemen,

Im Frühjahr des Jahres 1803 wurde Ihnen von einem Gentleman namens Seymour ein Romanmanuskript in 2 Bänden mit dem Titel Susan verkauft und dafür gleichzeitig der Betrag von £ 10 empfangen. Sechs Jahre sind seitdem vergangen, und dieses Werk, dessen Autorin ich bin, ist seitdem meines Wissens nicht im Druck erschienen, obwohl eine baldige Publikation zur Zeit des Verkaufs vorgesehen war. Ich kann mir diesen ungewöhnlichen Umstand nur dadurch erklären, dass das Manuskript durch irgendeine Nachlässigkeit verlorengegangen ist; und wenn das der Fall sein sollte, dann bin ich bereit, Ihnen, falls Sie daran interessiert sind, ein neue Kopie unter der Bedingung zu schicken, dass keine weitere Verzögerung eintritt, wenn es in Ihre Hände gelangt. Aufgrund besonderer Umstände steht es nicht in meiner Macht, Ihnen diese Kopie vor August zu schicken, dann aber können Sie sich, wenn Sie auf meinen Vorschlag eingehen, auf den Empfang verlassen. Seien Sie so freundlich, mir, sobald als möglich, eine kurze Antwort zu senden, da mein Aufenthalt an diesem Ort in ein paar Tagen endet. Sollte ich auf diesen Brief keine Antwort erhalten, werde ich mir die Freiheit nehmen, mein Werk anderswo zur Veröffentlichung anzubieten. Ich bin, Gentlemen, usw. usw.

Mrs. Ashton Dennis


Von Richard Crosby jun. [68a]



Samstag, 8. April 1809

Madam,

Wir bestätigen den Empfang Ihres Briefes vom 5. dieses Monats. Es stimmt, dass wir zum angegebenen Zeitpunkt von Mr. Seymour ein Romanmanuskript mit dem Titel Susan gekauft und dafür die Summe von 10 £ gezahlt haben, wofür wir als Bestätigung seine gestempelte Quittung besitzen, aber eine bestimmte Zeit für die Veröffentlichung war nicht vereinbart, und wir sind auch nicht verpflichtet, es zu publizieren. Sollten Sie oder jemand anders es tun, dann werden wir Schritte unternehmen, um den Verkauf zu unterbinden. Das Manuskript ist Ihres für die Summe, die wir dafür bezahlt haben.

Für B. Crosby & Co

bin ich etc. Richard Crosby


Zur Geburt seines Sohnes schickt Jane ihrem Bruder Francis einen Gedicht-Brief, dessen Schluss sich mit ihrem Umzug nach Chawton nahe Steventon im Juli 1809 beschäftigt.



An Francis Austen, 26. Juli 1809 [69d]



Chawton, 26. Juli 1809

[…]

Was uns betrifft, so sind wir wohl,

Was Cass in Prosa wiederhol.

Cassandras Feder malt schon fleißig

Die Vorteile vom Haus, das weiß ich.

Sag jedem, der dich danach fragt,

Wie viel darin uns schon behagt,

In unsrem neuen Chawton Heim

Mit Zimmern ausgedehnt und klein.

Es kann mit jedem Haus sich messen,

Das je gebaut und je besessen.

Du find’st uns schmuck im nächsten Jahr,

Vielleicht mit Charles und Fanny nah. […]



J. A.


James Edward Austen-Leigh, Erinnerungen an Jane Austen, 1870 [Q]



1809 war Mr. Knight Edward Austen in der Lage, seiner Mutter die Wahl zwischen zwei ihm gehörenden Häusern anzubieten, eins war in der Nähe seines regulären Wohnsitzes Godmersham Park in Kent, das andere in der Nähe von Chawton House, seinem gelegentlichen Wohnsitz in Hampshire. Das letztere wurde gewählt, und im selben Jahr zogen Mutter und Töchter zusammen mit Miss Martha Lloyd, einer engen Freundin, die mit ihnen lebte, in die Chawton Cottage. […] Das Haus stand im Dorf Chawton, ungefähr eine Meile von Alton, auf der rechten Seite, genau da, wo die Straße nach Winchester von der nach Gosford abzweigt. Es stand so nahe an der Straße, dass die Haustür direkt darauf hinausging, während eine an beiden Seiten mit Pfählen befestigte Begrenzung das Gebäude vor der Gefahr einer Beschädigung durch außer Kontrolle geratene Kutschen schützte. (Memoir, S. 67f.)


Caroline Austen, Meine Tante Jane Austen, 1867 [R]



Innen und außen war alles in bester Ordnung, das Haus war gut möbliert und alles in allem ein bequemes, damenhaftes Heim, obwohl ich glaube, dass die zur Verfügung stehenden finanziellen Mittel nicht groß waren. Es entsprach den meisten damaligen Pfarrhäusern und war ihnen im Stil ganz ähnlich, die Decken niedrig und rauh, einige Schlafzimmer sehr klein, keines sehr groß, aber zahlreich genug, um die Bewohner und mehrere Gäste aufzunehmen. Dass das Esszimmer auf die Straße hinausblickte, ließ sich nicht vermeiden, und hier saß meine Großmutter am Vormittag oft ein oder zwei Stunden mit ihrer Handarbeit oder ihren Briefen, in guter Laune dank der sonnigen Lage und der sich ihr bietenden aufregenden Szene. Die unmittelbare Nähe der Straße empfand sie, glaube ich, genauso wenig als Nachteil wie ihre Enkel. Colliers tägliche Kutsche, ein Sechsspänner, war sehenswert! Und für die Kinder war es ein großer Reiz, wenn die nächtliche Stille so häufig durch das Geräusch vorbeifahrender Kutschen unterbrochen wurde, wodurch manchmal sogar das Bett wackelte. […] Ich war häufig in Chawton, ich kann nicht sagen, wann meine Besuche begannen, sie waren für mich sehr unterhaltsam, und von Tante Jane ging eine große Anziehungskraft aus. Als ganz kleines Mädchen kroch ich immer auf ihren Schoß und folgte ihr, wann immer ich konnte, innerhalb und außerhalb des Hauses. Es wäre mir nicht so gegenwärtig, wenn ich mich nicht daran erinnerte, dass meine Mutter mich ermahnte, meine Tante nicht zu belästigen. Ihre Anziehungskraft auf die Kinder bestand in ihrem liebenswürdigen Umgang mit ihnen. Sie schien einen zu lieben, und man erwiderte ihre Liebe natürlich. Dies war es – so wie ich mich heute daran erinnere und es verstehe –, was ich zu Anfang empfand, bevor ich alt genug war, um ihre geistreiche Art zu schätzen. Aber bald entzückte mich ihr spielerischer Umgang mit Worten, sie konnte für ein Kind alles amüsant machen. Dann, als ich älter wurde und Vettern und Cousinen bei den Spielen dabei waren, erzählte sie uns die reizvollsten Geschichten, vor allem aus der Märchenwelt, und ihre Elfen hatten alle einen individuellen Charakter. Die Geschichte wurde bestimmt in dem Augenblick erfunden, aber manchmal wurde sie über zwei oder drei Tage fortgesetzt, wenn sich die Gelegenheit ergab.

Was das Aussehen meiner Tante angeht, so war ihr Gesicht das erste, das ich in meiner Erinnerung als hübsch empfand, nicht dass ich das Wort selbst benutzte, aber ich weiß, dass ich sie mit Bewunderung ansah. Ihr Gesicht war eher rund als lang […] mit klarem frischem Teint und sehr schönen braunen Augen. Sie war, glaube ich, keine richtige Schönheit, aber bevor sie Steventon verließ, galt sie nach Meinung ihrer meisten Nachbarn als sehr hübsch […]. Ihr Haar, ein dunkles Braun, war auf natürliche Weise gewellt und lag in kurzen Locken um ihr Gesicht […]. Sie trug immer eine Haube, das war damals Mode bei Damen, die nicht mehr ganz jung waren. […] Ich glaube, meine beiden Tanten galten nicht als besonders gut gekleidet, und man fand, dass sie unnötig früh Kleidung für Frauen in etwas fortgeschrittenem Alter trugen, aber sie waren besonders adrett und verachteten alle Unordentlichkeit. Von den beiden war Tante Jane entschieden mein Liebling. Ich hatte nichts gegen Tante Cassandra, aber wenn mein Besuch einmal in eine Zeit fiel, wo sie nicht da war, hätte ich sie, glaube ich, nicht vermisst; wenn aber Tante Jane nicht in Chawton gewesen wäre, wäre ich sehr enttäuscht gewesen. (Memoir, S. 168–170)


Mary Russell Mitford an Sir William Elford, Februar 1815 [S]



Mama war mit ihrer Familie eng befreundet, und Miss Austen selbst ist jetzt eine alte Jungfer (ich bitte sie um Entschuldigung: ich meine, eine junge Dame), mit der Mama vor ihrer eigenen Hochzeit bekannt war. Mama sagt, sie war damals der hübscheste, albernste, affektierteste heiratslustigste Schmetterling, den sie je gekannt hat, und eine Freundin von mir, die jetzt mit ihr umgeht, sagt, dass sie sich zum senkrechtesten, ordentlichsten, schweigsamsten Exemplar von Unvermähltheit versteift hat, das je existierte, und dass sie, bevor Stolz und Vorurteil enthüllte, was für ein kostbarer Edelstein in dem harten Gehäuse verborgen war, in Gesellschaft als nichts anderes angesehen wurde als ein Feuerhaken oder Kaminschirm oder irgendein anderes dünnes und aufrechtes Stück Holz oder Eisen, das friedlich und still eine Ecke ausfüllt. Jetzt ist der Fall anders. Sie ist immer noch ein Feuerhaken, aber einer, vor dem alle Angst haben. Man muss zugeben, dass das schweigende Beobachten einer solchen Beobachterin fürchterlich ist. […] ein geistreicher Kopf, eine Darstellerin von Menschen, die nicht spricht, ist wahrhaft erschreckend. (Le Faye, S. 221)


Charlotte-Maria Middletons spätere Erinnerungen an ihre Zeit als Mädchen in Chawton [T]



Ich erinnere mich an sie als eine große, magere Person mit sehr hohen Wangenknochen, kräftiger Gesichtsfarbe, strahlenden Augen, nicht groß, aber fröhlich und intelligent. […] An ihren Humor, der sich so zwanglos äußerte wie Mr. Bennets [aus Stolz und Vorurteil], erinnere ich mich deutlich. Wir sahen sie oft. […] Kindern gegenüber war sie der verständnisvollste und gutmütigste Mensch, Fremden gegenüber aber ein bisschen steif und kühl. Bei Dinnerpartys saß sie immer am Tisch, ohne viel zu sagen, wobei sie wahrscheinlich Material für ihre reizvollen Romane sammelte, von denen wir damals nichts wussten. Ihre Schwester Cassandra war sehr damenhaft, aber auch sehr förmlich. Aber meine Erinnerung an Jane ist, dass sie alle Kinderspiele mitmachte, und diese sie ausgesprochen gern mochten. Wir wurden oft gebeten, uns mit ihren jungen Neffen und Nichten in Chawton zu treffen. (Le Faye, S. 198)


Der folgende Brief ist der erste erhaltene an Cassandra seit einer Lücke von über zwei Jahren (vom 30. Januar 1809 bis 18.–20. April 1811). Jane ist in London bei Henry; ihr erster Roman, »Verstand und Gefühl«, erscheint dort am 30. Oktober. Cassandra ist wieder längere Zeit in Godmersham.



An Cassandra Austen, 18.–20. April 1811 [70]



Sloane Street, Donnerstag, 18. April

Meine liebe Cassandra,

[…] Nachdem Mary und ich ihren Vater und ihre Mutter weggebracht hatten, sind wir ins Liverpool-Museum und in die British Gallery gegangen, und ich habe mich in beiden gut unterhalten, obwohl meine Vorliebe für Männer und Frauen mich immer dazu verführt, mehr auf die Leute als auf die Bilder zu achten. […] Henry, der den ganzen Tag in der Bank beschäftigt war, holte mich auf dem Weg nach Hause ab, und als er der Gesellschaft eine Viertelstunde Leben und Geist eingehaucht hatte, setzte er sich und seine Schwester in einen Mietwagen. […] Es tut mir leid, Dir erzählen zu müssen, dass ich sehr verschwenderisch geworden bin und all mein Geld ausgebe; und was für Dich schlimmer ist: ich habe Deins auch ausgegeben. […] Heute abend hätte ich ins Theater gehen können, Henry hatte freundlicherweise geplant, gemeinsam ins Lyceum-Theater zu gehen, aber ich habe eine Erkältung, die ich vor Samstag nicht schlimmer machen möchte; deshalb bleibe ich heute den ganzen Tag zu Hause. Eliza geht alleine aus. Sie hat allerlei zu besorgen, denn der Tag der Party steht fest und kommt näher. Ungefähr 80 Leute sind für nächsten Dienstagabend eingeladen, und es soll auch sehr gute Musik geben, fünf Berufsmusiker, drei davon Sänger, außerdem Amateure. Das folgende hört Fanny sicher gern. Einer der angeheuerten Musiker ist ein erstklassiger Harfenist, von dem ich mir viel verspreche. Der Anlass zu der Party war ein Dinner mit Henry Egerton und Henry Walter, aber letzterer verlässt London am Tag vorher. […] Ich bin eine dumme Gans, mich so mit all diesen Dingen zu beschäftigen, als ob es nicht Menschen und Umstände gäbe, die von bleibenderem Interesse sind und denen ich besser meine Gedanken zuwenden sollte – nämlich die Gesellschaft, in der Du Dich befindest. […] – Samstag. Frank ist auf der Caledonia abgelöst. Henry brachte uns gestern die Nachricht von Mr. Daysh, und er hat bei der Gelegenheit gehört, dass Charles vielleicht im Laufe eines Monats in England ist. Sir Edward Pellew übernimmt das Kommando von Lord Gambier, irgendein Kapitän wird Franks Nachfolger, und ich glaube, der Befehl ist schon gegeben. […] Wenn das Wetter es erlaubt, gehen Eliza und ich heute vormittag in die Stadt. Sie braucht Kaminlichter für Dienstag und ich eine Rolle Stopfgarn. Sie hat beschlossen, heute nicht ins Theater zu gehen. Die D’Entraigues und Graf Julien können nicht zu der Party kommen, was sie zuerst bedauert hat, aber unterdessen ist sie mit so vielen Klavierspielern versorgt, dass es nichts ausmacht. Da sie nicht kommen, gehen wir morgen abend zu ihnen, was mir gut gefällt. Es wird amüsant zu beobachten, wie es in einem französischen Kreis zugeht. […] Unser erster Gang heute führte in die Henrietta Street, um Henrys Rat wegen einer unglückseligen Programmänderung für heute abend zu erfragen: Hamlet statt König Johann, wir gehen statt dessen am Montag zu Macbeth, aber es ist eine Enttäuschung für uns beide.

Beste Grüße an alle. Herzlich Deine Jane.


An Cassandra Austen, 25. April 1811 [71]



Sloane Street, Donnerstag, 25. April

[…] Nein, ich bin wirklich nie zu beschäftigt, um an Verstand und Gefühl zu denken. Wie eine Mutter immer an ihren Säugling denkt, so denke auch ich immer an meinen Roman, und ich danke Dir für Deine Nachfrage. Ich musste zwei Bogen korrigieren, aber auch der zweite bringt uns erst zu Willoughbys erstem Auftreten. Mrs. Knight bedauert auf höchst schmeichelhafte Weise, dass sie bis Mai warten muss, aber ich habe nicht einmal Hoffnung, dass das Buch im Juni erscheint. Henry kümmert sich intensiv darum; er hat den Drucker zur Eile angetrieben und sagt, er sucht ihn heute noch einmal auf. Der Druck wird auch während seiner Abwesenheit vorangetrieben, die Druckfahnen werden zu Eliza geschickt. Die finanziellen Vereinbarungen bleiben vorläufig bestehen, aber ich will versuchen, sie zu ändern. Ich bin Mrs. Knight sehr verbunden für ihr Interesse daran, und unabhängig davon, ob die Lektüre mein Ansehen bei ihr rechtfertigt, liegt mir doch sehr daran, dass ihre Neugier früher befriedigt wird, als jetzt wahrscheinlich ist. Ich glaube, meine Elinor wird ihr gefallen, aber bei allem anderen bin ich nicht sicher. – Unsere Party verlief großartig. Vorher gab es natürlich viele Sorgen, Befürchtungen und Ärgernisse, aber zu guter Letzt klappte alles. Die Zimmer waren mit Blumen geschmückt und sahen sehr hübsch aus. Ein Spiegel oberhalb des Kamins wurde von dem Mann gemietet, der sie herstellt. […] Um halb acht kamen die Musikanten in zwei Mietkutschen, und um acht begann die vornehme Gesellschaft einzutreffen. Unter den frühesten waren George und Mary Cooke, und ich verbrachte den größten Teil des Abends auf sehr angenehme Weise mit ihnen. Da es im Wohnzimmer bald heißer wurde, als uns lieb war, nahmen wir im Korridor Platz, wo es relativ kühl war und den Vorteil hatte, dass wir die Musik aus wohltuender Entfernung hören und alle ankommenden Gäste gleich sehen konnten. Ich war geradezu umgeben von Bekannten, besonders Herren, und hatte neben Mr. Walter und Mr. Egerton zusätzlich zu den Cookes, Miss Beckford und Miss Middleton mit Mr. Hampson, Mr. Seymour, Mr. W. Knatchbull, Mr. Guillemarde, Mr. Cure, einem Kapitän Simpson, Bruder von dem Kapitän Simpson, wahrhaftig alle Hände voll. […] Alles in allem waren wir 66, was erheblich mehr war, als Eliza erwartet hatte, und durchaus genug, um das hintere Wohnzimmer zu füllen und ein paar Verstreute über das andere und den Korridor zu verteilen. Die Musik war ausgezeichnet. Sie begann (erzähl das Fanny) mit »Preich pie Parfe pum Puhme …« […]. Es war, als letzte der Künstlergarde, nur eine Sängerin dabei, eine kleine Miss Davis, ganz in Blau, deren Stimme alle sehr gut fanden. Alle Künstler waren höchst zufrieden mit der eigenen Darbietung, für die sie bezahlt wurden, und traten durchaus bescheiden auf. Von den Gästen ließ sich keiner überreden, etwas vorzutragen. Erst nach zwölf leerte sich das Haus. […] Besagter Kapitän Simpson erzählte uns mit einem anderen gerade aus Halifax gekommenen Kapitän als Gewährsmann, dass Charles die Cleopatra nach Hause bringt und das Schiff zu dieser Zeit schon im Kanal ist, aber da Kapitän Simpson zweifellos nicht nüchtern war, dürfen wir uns darauf nicht verlassen. […] Meine Mutter und Martha haben beide mit großer Genugtuung von Annas Benehmen gesprochen. Sie ist zwar ganz und gar eine Anna mit Variationen, aber sie kann ihre letzte noch nicht erreicht haben, denn die ist immer die blühendste und demonstrativste; sie ist ungefähr bei ihrer dritten oder vierten angelangt, und die sind meist einfach und schön. – Dein Flieder hat Blätter, unserer blüht. Die Kastanien sind ganz grün und die Ulmen fast. Ich habe am Sonntag einen angenehmen Spaziergang mit Henry, Mr. Smith und Mr. Tilson im Kensington Park gemacht, alles war frisch und schön. Wir sind am Samstag doch ins Theater gegangen, und zwar ins Lyceum, und haben den Heuchler gesehen, ein altes Stück nach Molières Tartuffe, und wir fanden es sehr unterhaltsam. […] Henry ist zu der Ausstellung von Aquarellen gegangen, die am Montag eröffnet wurde, und wird uns dort an einem Vormittag noch einmal treffen. […] – Eliza hat sich ihre Erkältung am Sonntag auf dem Weg zu den D’Entraigues geholt. Die Pferde haben diesseits vom Hyde-Park-Tor gescheut, eine Ladung von frischem Kies machte die Strecke für sie zu einem unüberwindlichen Hindernis, und sie wollten sich das Zuggeschirr nicht anlegen lassen. Ich glaube, eins der Pferde litt an einer wunden Schulter. Eliza bekam Angst, wir stiegen aus und waren einige Minuten der kalten Abendluft ausgesetzt. Die Erkältung sitzt in der Brust, aber sie macht etwas dagegen, und ich hoffe, sie hält nicht lange an. […] Eliza hat den Abend sehr genossen und möchte die Bekanntschaft fortsetzen, und ich habe nichts gegen die D’Entraigues, außer dass sie ständig Schnupftabak nehmen. Monsieur, der alte Graf, ist ein sehr vornehm aussehender Mann mit zurückhaltenden Umgangsformen, die auch für einen Engländer gut genug wären, und ich glaube, er ist ein Mann von umfassender Bildung und von außerordentlichem Geschmack. Er hat einige wertvolle Bilder, an denen Henry so viel Freude hat wie Eliza am Klavierspiel des Sohnes, und unter ihnen eine Miniatur von Philipp V. von Spanien, dem Enkel Ludwigs XIV., die haargenau meiner Vorliebe entsprach. Graf Juliens Spiel ist herrlich. Wir trafen nur Mrs. Latouche und Miss East und sind gerade eingeladen worden, nächsten Sonntagabend bei Mrs. Latouche zu verbringen und die D’Entraigues wiederzutreffen. Aber Monsieur der Graf muss auf Henry verzichten. Wenn er nur Englisch spräche, würde ich ihn liebgewinnen. […]

Herzlich Deine J. A.


An Cassandra Austen, 30. April 1811 [72]



Sloane Street, Dienstag

Meine liebe Cassandra,

[…] Mein Kopfschmuck war ein Paillettenband passend zum Saum meines Kleides und eine Blume von Mrs. Tilson. Ich war für Urteile über unsere große Party auf Mr. Windham Knatchbull angewiesen und kann mit seinem Urteil über mich zufrieden sein: »eine ganz hübsch aussehende junge Frau«, das muss reichen. Mehr kann man unterdessen nicht erwarten und muss froh sein, wenn es noch ein paar Jahre so weitergeht. […] – Wir haben versucht, Selbstbeherrschung zu bekommen, aber ohne Erfolg. Ich würde gern wissen, was Mrs. Knight davon hält, bin aber immer etwas ängstlich, einen gelungenen Roman für so gelungen zu halten, dass er meine eigenen Geschichten und Gestalten in den Schatten stellt. […] – O ja, ich erinnere mich nur zu gut an Miss Emma Plumbtrees [!] lokales Ansehen:

Ich hab ein Problem, denn mir fehlt eine Emma,

So sprach Henry Gipps und erklärt sein Dilemma.



Aber im Ernst, ich musste mich nie so anstrengen wie bei der Antwort auf Fannys vorige Botschaft. Was kann man zu dem Thema sagen? »Pehr put oder poch picht« oder höchstens »Pich poffe, pes pefällt pihnen?« Ich gratuliere Edward, dass das Kanalprojekt in Kent bis zur nächsten Parlamentssaison aufgeschoben ist, wie ich gerade mit Vergnügen gelesen habe. Man kann immer etwas von einem Aufschub erhoffen,

Von Saison zu Saison

Ergreift die Nation

Ein anderer Ton.

Das Gesetz wird vertagt,

Nur ein Schurke beklagt,

Was den Guten behagt.



Da hast Du Lyrik für Edward und seine Tochter. Ich fürchte, für Dich habe ich keine. […] Sehr herzlich Deine

Jane.


An Cassandra Austen, 29. Mai 1811 [73]



Chawton, Mittwoch, 29. Mai

[…] Du hast sicher schon gehört, bevor ich es Dir erzählen kann, dass Oberst Orde unsere Cousine Margaret Beckford, die Schwester der Gräfin Douglas, geheiratet hat. In der Zeitung heißt es, dass ihr Vater sie enterbt hat, aber ich halte zu viel von einem Mitglied der Familie Orde, um anzunehmen, dass sie kein hübsches eigenes Vermögen hat. Die Hühner leben alle und sind bereit für den Kochtopf, aber wir heben sie für etwas Großartiges auf. Einige der Blumensamen kommen sehr gut, aber Deine Reseda macht einen kümmerlichen Eindruck. Miss Benn hat mit ihren ähnliches Pech; sie hat Samen von vier verschiedenen Leuten, und nichts davon ist gekommen. Unsere junge Pfingstrose unter der Fichte ist gerade aufgeblüht und sieht sehr schön aus, und die ganze Begrenzung des Staudengartens wird neben den schon blühenden Akeleien bald bunt von rosa und weißen Nelken sein. Der Flieder fängt auch an zu blühen. Wir werden wahrscheinlich eine gute Pflaumenernte bekommen, aber nicht viele Reineclauden, am Baum fast gar keine und vielleicht drei oder vier Dutzend am Spalier. […] Herzlich Deine

J. Austen


An die Nichte Anna Austen, zwischen 29. und 31. Oktober 1812 [?] [76]



Miss Jane Austen bittet, man möge Mrs. Hunter aus Norwich ihren herzlichen Dank für die Bilder auf Leinenpapier übermitteln, die sie ihr freundlicherweise durch Mr. Austen hat zusenden lassen und die sie immer besonders schätzen wird wegen der (angeblich von Nicholson oder Glover angefertigten) lebendigen Skizzen von den interessantesten Örtlichkeiten: Tarefield Hall, die Mühle und die Ansicht oberhalb des Grabs von Howards Frau, von deren naturgetreuer Darstellung Miss Jane Austen unbestreitbar ein sicheres Urteil abgeben kann, da sie als begeisterter Gast der ehrenwerten Mrs. Wilson so viele Sommer in Tarefield Abbey verbracht hat. Miss Jane Austens Tränen sind bei all den reizenden Skizzen so reichlich geflossen, dass der Anblick Mrs. Hunters Herz gutgetan hätte. Wenn Mrs. Hunter Miss Jane Austens großes Interesse an dem Thema ahnte, hätte sie sicher die Freundlichkeit, vier weitere Bände über die Familie Flint zu veröffentlichen und dabei besonders viele unbekannte Einzelheiten über ein Thema hinzuzufügen, das Mrs. Hunter bisher zu kurz behandelt hat, und zwar die Geschichte von Mary Flints Hochzeit mit Howard.

Miss Jane Austen kann diese Kurzfassung der ohnehin schon verkürzten Version ihrer Danksagung und Bewunderung nicht schließen, ohne die aufrichtige Hoffnung, dass Norwick Mrs. Hunter auf ungefährlichere Weise nach London zu transportieren imstande ist, als Alton es wäre, da die Falkenstein-Kutsche, die der Stolz der letzteren Stadt war, während der letzten zehn Tage umgestürzt ist.


Martha Lloyd hält sich in Kintbury bei ihrer Schwester Eliza auf, die mit dem Bruder von Cassandras verstorbenem Verlobten verheiratet ist.



An Martha Lloyd, 29./30. November 1812 [77]



Chawton, Sonntag, 29. Nov.

Meine liebe Martha,

[…] Wir freuen uns immer, von Dir zu hören, und können uns gut vorstellen, wie knapp die Zeit zum Schreiben sein muss bei einer so anstrengenden, zeitraubenden, nützlichen Aufgabe, wie Du sie im Augenblick erfüllst. Du bist dazu geschaffen, Gutes zu tun, und hast meiner Meinung nach dieselbe Begabung für das Bemuttern von kleinen Kindern. Das seelische Bemuttern, das Du in letzter Zeit auf Dich genommen hast, geht weit über alltägliche Nächstenliebe hinaus, und ich hoffe, es wird weiterhin segensreiche Auswirkungen haben. […] – Wir haben Grund zu der Annahme, dass Edwards Namenswechsel von Austen zu Knight stattgefunden hat, da wir einen Brief an »Edward Knight, Wohlgeboren« von dem Rechtsanwalt weiterleiten müssen, der diese Angelegenheiten regelt. Ich muss lernen, ein besseres K zu schreiben. Unser nächster Besuch ist wahrscheinlich Edwards Sohn William auf dem Weg zur Schule in Winchester, da Dr. Gabell möchte, dass er vor den Ferien kommt, obwohl er nur eine Woche bleiben kann. Falls Mrs. Barker noch weiter neugierig auf die Miss Webbs ist, lass sie wissen, dass wir sie für Dienstagabend eingeladen haben, und auch Kapitän und Mrs. Clement und Miss Benn und dass Mrs. Digweed schon zugesagt hat. »Aber warum nicht Mr. Digweed?«, wird Mrs. Barker sofort fragen. Darauf kannst Du antworten, dass Mr. Digweed am Dienstag nach Steventon fährt, um Kaninchen zu schießen. […] – Stolz und Vorurteil ist verkauft. Egerton zahlt £ 110 dafür. Ich hätte lieber £ 150 gehabt, aber wir können nicht beide zufrieden sein, und ich bin keineswegs überrascht, dass er nicht geneigt war, so viel zu riskieren. Dass es verkauft ist, erspart Henry hoffentlich viel Mühe, und deshalb muss es mir willkommen sein. Das Geld soll am Ende des Jahres gezahlt werden. – Wir übernehmen gerade eine neue Weihnachtspflicht, und zwar außer dem Puteressen unsere angenehmste, nämlich Edwards Spende für die Armen zu verteilen; und die Summe, die durch unsere Hände geht, ist dieses Jahr erheblich, da Mrs. Knight der Gemeinde £ 20 hinterlassen hat. […] Alle, die Augen haben zu sehen, fällen nun vermutlich ihr Urteil über Mrs. John Butler, und »Ist sie hübsch? Oder ist sie’s nicht?«, ist die knifflige Frage. Die Glückliche! Als Braut eines so rosigen, einfältigen jungen Mannes die Blicke der Nachbarschaft auf sich zu ziehen! […] Herzlich Deine

J. Austen


Cassandra befindet sich erst bei James in Steventon und dann bei den Bigg-Withers in Manydown.



78. An Cassandra Austen, 24. Januar 1813 [78]



Chawton, Sonntagabend, 24. Jan.

Meine liebe Cassandra,

Dies ist genau das Wetter, das wir uns wünschen, wenn wir nur gesund genug sind, es zu genießen. Ich würde mich freuen zu hören, dass Du nicht durch die Verschlimmerung Deiner Erkältung ans Haus gefesselt bist. Mr. Digweed hat uns schändlich behandelt. Schön ist, wer schön handelt, er ist deshalb ein sehr hässlicher Mann. […] Wir haben Bücher in Hülle und Fülle. Meine Mutter hat Sir John Carrs Reisen in Spanien von Miss Benn bekommen, und ich lese ein Bändchen von der Oktav-Gesellschaft, einen Essay über die Militärpolizei und die Institutionen des Britischen Weltreichs von Kapitän Pasley vom Ingenieurscorps, ein Buch, das ich zuerst abgelehnt habe, das ich aber beim Lesen hervorragend geschrieben und höchst unterhaltsam finde. […] Er ist der erste Soldat, für den ich eine Schwäche habe, aber er schreibt wirklich mit ungewöhnlicher Kraft und Lebhaftigkeit. Gestern bekamen wir obendrein noch Mrs. Grants Briefe mit Mr. Whites Empfehlungen. Aber ich habe sie samt den Komplimenten zunächst für vierzehn Tage an Miss Papillon weitergegeben, und bei den vielen Lesern oder Liebhabern von Büchern, die wir hier in Chawton haben, wird es vermutlich nicht schwierig sein, sie noch weitere vierzehn Tage zu verleihen. Ich habe von Sir J. Cass erfahren, dass es in Gibraltar kein Gouverneurshaus gibt. Ich muss das in Mansfield Park ändern. – Unsere Gesellschaft am Mittwoch war nicht unerfreulich, aber wie üblich brauchten wir einen besseren Zeremonienmeister, einen, der weniger angespannt und aufgeregt und unterhaltsamer ist. Aufgrund von ein paar höflichen Zeilen von Mrs. Clement bin ich mit ihnen in ihrem Wägelchen hingefahren – Entgegenkommen auf beiden Seiten. Ich wäre lieber zu Fuß gegangen, und ihnen wäre es zweifellos auch lieber gewesen. Ich bin dann nachts in großem Luxus mit meinem eigenen lieben Diener Thomas nach Hause gelaufen. Thomas war sehr nützlich. Wir waren insgesamt elf, wie Du beim Nachzählen feststellen wirst, wenn Du Miss Benn und zwei unbekannte Gentlemen hinzuzählst, einen Mr. Twyford, Pfarrer in Great Worldham, der in Alton lebt, und seinen Freund Mr. Wilkes. Ich weiß nicht, ob Mr. Twyford irgendetwas Empfehlenswertes hat außer einem dunklen Teint, aber Mr. Wilkes war eine nützliche Ergänzung, da er umgänglich, gesprächig, ein recht angenehmer junger Mann ist, ein sehr junger Mann, vermutlich kaum 20. Er ist von St. Johns College, Cambridge, und sprach sehr anerkennend von unserem Vetter H. Walter als Gelehrtem; er sagte, er gelte als der beste Altphilologe der Universität. Wie so ein Bericht meinen Vater interessiert hätte! Ich konnte nichts Vielversprechendes zwischen Mr. P. und Miss P. T. sehen. Sie setzte sich zuerst an seine Seite, aber Miss Benn zwang sie, weiter aufzurücken. Sie hatte einen leeren Teller und bat ihn sogar um etwas Lamm, nachdem er sich eine Zeitlang nicht um sie gekümmert hatte. Es könnte natürlich Absicht seinerseits dahinterstecken, er glaubt vielleicht, ein leerer Magen sei der Liebe besonders förderlich. […] Die Miss Sibleys wollen in ihrer Gegend einen Buch-Club wie unseren einrichten. Kann es einen überzeugenderen Beweis für die Überlegenheit unseres Clubs gegenüber dem von Steventon und Manydown geben, von der ich immer überzeugt war? Ihre Abende haben noch nie zur Nachahmung angeregt, und einen Wunsch wie den der Miss Sibleys hat in den vielen Jahren, die die Gesellschaft besteht, noch nie jemand geäußert. Und was sind ihre Autoren, die Biglands und Barrows, die Macartneys und Mackenzies im Vergleich mit Kapitän Pasleys Essay über die Militärpolizei des britischen Weltreichs? […]


Am 28. Januar 1813 erscheint in London Janes zweiter Roman »Stolz und Vorurteil«.



An Cassandra Austen, 29. Januar 1813 [79]



Chawton, Freitag 29. Jan.

Meine liebe Cassandra,

[…] Ich möchte Dir berichten, dass ich gerade mein höchst eigenes geliebtes Kind aus London bekommen habe. Am Mittwoch erhielt ich ein von Falknor geschicktes Exemplar mit drei Zeilen von Henry und der Nachricht, dass er Charles ein weiteres gegeben und ein drittes mit der Postkutsche nach Godmersham geschickt habe, genau die beiden Exemplare, die ich am liebsten behalten hätte. Ich habe ihn sofort um die zwei verbleibenden Exemplare gebeten, es sei denn, er macht sich die Mühe, sie direkt nach Steventon und Portsmouth zu schicken, da ich nicht wusste, dass er London bereits verlassen hat. Nach Deinem Bericht war er allerdings schon fort, bevor mein Brief geschrieben war. Das einzige Übel ist die Verzögerung, denn vor seiner Rückkehr kann nichts unternommen werden. Sag das James und Mary mit meinen Grüßen. Um Deinetwillen bin ich froh, dass es so gekommen ist, da es womöglich unangenehm für Dich wäre, beim Hereinplatzen der Neuigkeit in der Nähe zu sein. Die Ankündigung ist heute zum erstenmal in unserer Zeitung erschienen: 18 Schilling, meine nächsten beiden Bücher soll er für 1 Pfund 1 Schilling verkaufen, und 1 Pfund 8 Schilling für mein dümmstes. Ich werde Frank schreiben, damit er sich nicht womöglich vernachlässigt fühlt. Miss Benn hat an genau dem Tag, als die Bücher kamen, bei uns gegessen, und am Abend haben wir uns gleich daran gemacht, ihr die erste Hälfte des ersten Bandes mit der vorausgehenden Erklärung vorzulesen, wir hätten Henry gebeten, uns das Buch sofort nach seiner Veröffentlichung zu schicken, da wir von ihm gehört hätten, dass ein solcher Roman bald erscheinen würde, und ich glaube, sie hat nichts geahnt. Sie fand es ganz witzig, die arme Seele, das konnte sie denn doch nicht verhindern bei zwei Leuten, die sie so zum Lachen anregten; aber sie bewundert Elizabeth anscheinend wirklich. Ich muss selber sagen, ich finde sie eine der hinreißendsten Gestalten, die je gedruckt erschienen sind, und ich habe keine Ahnung, wie die Gnade vor mir finden sollen, denen nicht wenigstens sie gefällt. Es sind ein paar Druckfehler darin, und ein gelegentliches »sagte er« oder »sagte sie« würde den Dialog auf Anhieb klarer machen, aber wie Walter Scott sagt:

»Für solche dummen Geister schreib ich nicht,

Bin ich auf Leser ohne Phantasie erpicht?«



Der zweite Band ist kürzer, als mir lieb ist, aber der Unterschied existiert nicht wirklich und das Äußere täuscht, weil in dem Teil die reine Erzählung überwiegt. Ich habe allerdings so erfolgreich gekürzt und geschürzt, dass ich mir einbilde, es muss alles in allem kürzer sein als Verstand und Gefühl. Jetzt werde ich versuchen, etwas ganz anderes zu schreiben, es soll ein völliger Themenwechsel werden. Eine Pastorengeschichte. Ich bin froh, Deine Erkundigungen waren so ergiebig. Wenn Du herausbekommen könntest, ob es in Northamptonshire Hecken gibt, wäre mir das lieb. Wir bewundern Deine Worträtsel außerordentlich, haben aber bisher nur das erste geraten. Die anderen kommen uns sehr schwierig vor. Die Verse sind allerdings so schön, dass das Erraten ein zweitrangiges Vergnügen ist.


An Cassandra Austen, 4. Februar 1813 [80]



Chawton, Donnerstag, 4. Feb.

Meine liebe Cassandra,

Dein Brief war besonders willkommen, und ich bin Dir sehr dankbar für all Dein Lob; es kommt zur rechten Zeit, denn ich habe mich schrecklich geärgert. Unsere zweite abendliche Lesung mit Miss Benn hat mir nicht besonders gefallen, aber ich glaube, es lag auch an dem zu hastigen Lesen meiner Mutter; denn obwohl sie selbst die Gestalten vollkommen versteht, gelingt es ihr nicht, sie sprechen zu lassen. Alles in allem aber überwiegen meine Eitelkeit und meine Selbstgefälligkeit. Das Werk ist eher zu leicht, zu heiter, zu spritzig, es braucht Schatten, es müsste, wenn möglich, durch ein längeres Kapitel hier und da gedehnt werden – durch eins mit einem sinnvollen Thema oder wenn nicht, dann wenigstens durch eins mit einem feierlichen, scheinbar sinnlosen Thema, irgendetwas, das nicht zur eigentlichen Erzählung gehört, ein Essay übers Schreiben, eine Kritik an Walter Scott oder die Geschichte Buonapartés oder irgendetwas, das einen Gegensatz bilden würde und den Leser mit gesteigertem Vergnügen zum spielerischen und epigrammartigen Ton des Ganzen zurückkehren lässt. Ich zweifle, ob Du hier ganz mit mir übereinstimmst, ich kenne Deine spießbürgerlichen Vorstellungen. Die Nachsicht, mit der der Erhalt des Buches von James and Mary in Steventon aufgenommen worden ist, ist eine angenehme Überraschung für mich, und ich wünsche von Herzen, dass Dir auf diese Weise alle Unannehmlichkeiten erspart bleiben. Aber Du musst darauf vorbereitet sein, dass die Nachbarschaft vielleicht bereits mitbekommen hat, dass ein solches Werk auf der Welt ist, und zwar unmittelbar in der Welt von Chawton! […] Es wurde hier davon gesprochen, als Mrs. Digweed mit Miss Benn uns eines Vormittags besuchte. Der schlimmste Druckfehler, den ich entdeckt habe, ist auf Seite 220 im 3. Band, wo zwei Sätze eines Dialogs vermischt wurden. Vielleicht gab es keine späten Imbisse in Longbourne, aber ich vermute, es sind Gepflogenheiten aus Mrs. Bennets alten Meryton-Tagen. […]


An Cassandra Austen, 9. Februar 1813 [81]



Chawton, 9. Feb.

[…] Es freut mich außerordentlich, dass Du sagen kannst, was Du sagst, nachdem Du das ganze Werk durchgegangen bist, und Fannys Lob ist sehr wohltuend. Auf sie hatte ich ziemliche Hoffnung gesetzt, war aber keineswegs sicher. Dass sie Darcy und Elizabeth gern hat, genügt. Alle anderen kann sie meinetwegen ruhig hassen. – […] Charles, seine Frau, seine Älteste und seine Jüngste haben am letzten Sonntag die Namur gesund und sicher erreicht; die Mittlere ist in der Keppel Street geblieben. – […] Man hat mich um Auskunft gebeten, woher der früher übliche Ausdruck »bei Klingel, Buch und Kerze schwören« kommt, aber ich konnte keine geben. Vielleicht kannst Du in Manydown etwas über Ursprung und Bedeutung erfahren. Damen, die diese riesigen, großen, dummen, dicken Quarto-Bücher lesen, die man immer in ihren Frühstückszimmern liegen sieht, müssen doch alles wissen. Ich verabscheue Quartos. […]

Sehr herzlich

Deine J. Austen


An Martha Lloyd, 16. Februar 1813 [82]



Chawton, Dienstag, 16. Feb.

Meine liebe Martha,

[…] Ich nehme an, alle Welt sitzt über den Brief der Prinzessin von Wales zu Gericht. Die Ärmste, ich unterstütze sie, solange ich kann, weil sie eine Frau ist und ich ihren Mann hasse, aber ich kann ihr kaum vergeben, dass sie sich einem Mann »treu und zugetan« nennt, den sie verabscheuen muss; und die enge Beziehung, die zwischen ihr und Lady Oxford herrscht, ist schlecht. Ich weiß nicht, was man da tun kann, aber wenn ich die Prinzessin aufgeben muss, dann bin ich entschlossen, jedenfalls immer zu glauben, dass sie ehrbar gewesen wäre, wenn der Prinz sich ihr gegenüber zu Anfang erträglich benommen hätte. Mit Grüßen von meiner Mutter bin ich herzlich Deine

J. Austen


Jane ist am 22. April 1813 zu Henry nach London gefahren; seine Frau Eliza de Feuillide ist schwer erkrankt und stirbt am 25. April. Jane kehrt dann nach Chawton zurück, aber nach einem dreiwöchigen Aufenthalt dort holt Henry sie wieder nach London ab, wo sie zwei Wochen bleibt. Sie kehrt im September noch einmal dorthin zurück und ist mit der Veröffentlichung ihres dritten Romans, »Mansfield Park«, beschäftigt.



An Cassandra Austen, 24. Mai 1813 [85]



Sloane Street, Montag, 24. Mai

Meine liebste Cassandra,

[…] Henry und ich sind zu der Ausstellung der Gesellschaft der Öl- und Aquarellmaler gegangen. Man hält es für keine gute Sammlung, aber ich war sehr angetan, besonders (erzähl dies bitte Fanny) von einem kleinen Porträt von Mrs. Bingley aus Stolz und Vorurteil, das außerordentlich ähnlich ist. Ich ging in der Hoffnung hin, eins von ihrer Schwester zu finden, aber von Mrs. Darcy gab es keins. Vielleicht finde ich sie allerdings in der Ausstellung der Britischen Akademie, zu der wir gehen wollen, wenn wir Zeit haben. Ich habe keine Chance, sie in der Sammlung von Sir Joshua Reynolds’ Bildern zu finden, die augenblicklich in Pall Mall gezeigt wird und die wir auch besuchen wollen. Mrs. Bingley ist genau getroffen, Größe, Gesichtsform, Ausdruck und Liebreiz; eine größere Ähnlichkeit kann man sich nicht vorstellen. Sie trägt ein weißes Kleid mit grünem Besatz, und das bestätigt meine Annahme, dass Grün ihre Lieblingsfarbe ist. Ich vermute, Mrs. Darcy trägt Gelb. Freitag war wettermäßig unser schlimmster Tag, wir waren in einem sehr lange dauernden und sehr heftigen Hagelsturm unterwegs; es hatte schon vorher gehagelt, aber Donner habe ich nicht gehört. Samstag war das Wetter erheblich besser, trocken und kalt. […] – Montagabend. Wir waren in der Britischen Akademie und auch bei Sir J. Reynolds, aber ich bin enttäuscht, denn in beiden gab es nichts, was Mrs. Darcy ähnelt. Ich kann mir nur vorstellen, dass Mr. Darcy alle Bilder von ihr zu sehr schätzt, um sie der Öffentlichkeit auszusetzen. Ich kann mir vorstellen, dass er so empfindet, mit einer solchen Mischung aus Liebe, Stolz und Zartgefühl. Abgesehen von dieser Enttäuschung habe ich mich bei den Bildern gut unterhalten, und das Herumfahren in der offenen Kutsche war sehr angenehm. Ich genoss meine einsame Eleganz außerordentlich und war geneigt, die ganze Zeit zu lachen, dass ich war, wo ich war. Ich wusste nur zu gut, dass ich eigentlich kaum Anspruch darauf hatte, im offenen Landauer durch London zu kutschieren. Henry möchte Edward wissen lassen, dass er gerade drei Dutzend Flaschen Rotwein (billig) für ihn gekauft hat und nach Chawton hat schicken lassen. […] Herzlich Deine

J. Austen


An Francis Austen, 3.–6. Juli 1813 [86]



Chawton, 3. Juli 1813

Mein liebster Frank,

Ich bin drauf und dran, Dir einen so schönen Brief zu schreiben, wie ich kann. Wünsch mir Glück dabei. Wir hatten das Vergnügen, von Dir vor einiger Zeit durch Deine Frau Mary zu hören, die uns einige Deiner Nachrichten vom 18. Juni (glaube ich), vor Rügen geschrieben, mitteilte, und wir teilen Deine Freude, dass Du einen so guten Lotsen hattest. Warum ähnelst Du Königin Elizabeth? Weil Du weißt, wie man kluge Minister auswählt. Beweist das nicht, dass Du als Kapitän so groß bist wie sie als Königin? Vielleicht ist dies ein Rätsel, das Du Deinen Offizieren vorlegen kannst, um Dein wohlverdientes Ansehen zu erhöhen. Es wird, wenn Du England schon verlassen musst, eine große Freude für Dich sein, dass Du da bist, wo Du bist, und ein neues Land kennenlernst, und noch dazu eins, das so angesehen ist wie Schweden. Es muss ein wahres Vergnügen sein. Ich hoffe, Du kommst auch nach Karlskron. Dein Beruf hat seine douceurs, die für einige seiner Entbehrungen entschädigen. Für einen neugierigen und aufmerksamen Kopf wie Deinen müssen solche douceurs beträchtlich sein. Gustav Vasa und Karl XII. und Christiana und Linné – steigen ihre Geister vor Dir auf? Ich habe großen Respekt vor dem historischen Schweden, so leidenschaftlich, wie es sich für den Protestantismus eingesetzt hat. Und ich habe es mir immer mehr als viele andere Länder wie England vorgestellt, und laut Landkarte haben viele Namen eine starke Ähnlichkeit mit dem Englischen. – Der Juli hat bei uns unangenehm begonnen, kalt und regnerisch, aber das ist er oft. Davor hatten wir allerdings schönes trockenes Wetter, das sehr günstig für die Herren von Heu und ertragreichen Ernten war. […] Unser Vergnügen, Edwards Familie hier zu haben, ist so groß, dass wir es nicht verdienten, wenn wir nicht die besten Menschen der Welt wären. Wir gehen auf die zwangloseste Weise miteinander um, essen häufig gemeinsam und treffen uns täglich. Edward geht es sehr gut, und er genießt das Leben so, wie es sich für einen in Hampshire geborenen Austen gehört. Chawton ist an ihn nicht verschwendet. Er spricht davon, einen neuen Garten anzulegen, der jetzige ist schlecht und ungünstig gelegen, dicht bei Mr. Papillons. Er möchte den neuen am oberen Ende des Rasens hinter seinem eigenen Haus anlegen. Wir möchten gern, dass er seine Verbindung mit dem Ort dadurch beweist und festigt, dass er Verbesserungen darin vornimmt. Er wird bald alle seine Kinder bei sich haben, Edward, George und Charles sind schon da, und Henry und William kommen in einer Woche. Es ist in der Schule in Winchester üblich, dass alle Georges vierzehn Tage vor den Ferien entlassen werden, wenn es ihr letztes Jahr ist – vermutlich aus Angst, sie könnten sich womöglich zu guter Letzt noch überarbeiten. Der Rektor verschafft sich auf diese Weise eine unrechtmäßige Ersparnis. – Wir hoffen, bald weiteren Besuch zu bekommen, und zwar von unserem ehrlichen, aufrichtigen Bruder Henry, diesmal wird er unser Gast sein. Es geht ihm recht gut, wie ich glücklicherweise sagen kann, und er wird es sicher nicht meiner Feder überlassen, Dir die erfreuliche Nachricht mitzuteilen, dass er nicht mehr stellvertretender Steuereinnehmer ist. Es ist eine Beförderung, auf die er zu Recht stolz ist, ganz und gar sein eigenes Verdienst. […] Wir halten nach dem Tod seiner Frau Eliza seine Reise nach Schottland mit seinem Neffen Edward Knight für eine ausgezeichnete Idee. Alles in allem hat er sich sehr gut erholt. Wenn ich so sagen darf, neigt sein Gemüt nicht zum Trauern. Er ist zu beschäftigt, zu aktiv, zu optimistisch. Sosehr er an der armen Eliza gehangen und so nobel er sich ihr gegenüber auch verhalten hat, er war doch so daran gewöhnt, oft von ihr getrennt zu sein, dass der Verlust seiner geliebten Frau ihn nicht so getroffen hat, vor allem, wenn man die Umstände ihrer langen schrecklichen Krankheit bedenkt. Er wusste seit langem, dass sie sterben musste, und letzten Endes war es auch eine Erlösung. – Die kleinen Mädchen von Charles waren ungefähr einen Monat bei uns und sind uns so ans Herz gewachsen, dass wir sie nur ungern gehen ließen. Wir haben allerdings die Freude zu hören, dass man zu Hause findet, sie hätten erhebliche Fortschritte gemacht, Harriet in ihrer Gesundheit und Cassy in ihrem Benehmen. Letztere müsste eigentlich ein sehr nettes Kind sein, die Natur hat genug für sie getan, aber ihre Erziehung lässt zu wünschen übrig. Wir fanden auch, sie hätte erhebliche Fortschritte gemacht, aber dass auch Papa und Mama es fanden, hat uns entschieden gutgetan. Sie wird bestimmt ein sehr umgängliches Kind, wenn sie sich nur ein bisschen Mühe geben. Harriet ist ein wirklich reizender kleiner Schatz. Sie sind nun alle zusammen in Southend. Warum erwähne ich das? Als ob Charles nicht selber schriebe. Ich hasse es, meine Zeit sinnlos damit zu verbringen, in die Rechte anderer einzugreifen. Ich frage mich, ob Du im letzten Januar die Ankündigung von Mr. Blackalls Hochzeit in der Zeitung gelesen hast. Wir ja. Er hat in Clifton eine Miss Lewis geheiratet, deren verstorbener Vater aus Antigua stammt. Ich wüsste wirklich gern, was sie für eine Frau ist. Er war ein Bündel von Vollkommenheit, geräuschvolle Vollkommenheit, an die ich mich immer mit Herzlichkeit erinnere. […] Ich wünschte, Miss Lewis wäre eher schweigsam veranlagt und ziemlich unbedarft, aber von natürlicher Intelligenz und mit dem Bedürfnis sich zu bilden; sie müsste kalte Kalbspasteten, grünen Tee am Nachmittag und grüne Jalousien nachts gern haben. – 6. Juli. Nun will ich meinen Brief schließen, mein lieber Frank. Ich habe ihn offen gelassen, falls die Dienstagspost noch irgendeine Ergänzung und die Nachricht bringen sollte, dass unsere Nachbarn im Großen Haus einige Wochen länger bleiben, als wir erwartet hatten. Mr. Scudamore, den mein Bruder erwähnt, meint ganz entschieden, das Godmersham augenblicklich unbewohnbar ist; er spricht sogar von zwei Monaten, die nötig sind, um das Haus nach dem neuen Anstrich ausdünsten zu lassen. Aber wenn das Wetter warm bleibt, glaube ich, geht es schneller. Mein Bruder reitet wahrscheinlich selber hin, steckt die Nase rein und kassiert seine Mieten. Der Zahltag ist ohnehin schon verschoben worden. Wir würden durch den längeren Aufenthalt nur gewinnen, aber die jungen Leute sind enttäuscht, und deshalb begrüßen wir ihn eigentlich nicht. – […] Ich hoffe, Du bleibst schön und bürstest Dein Haar, aber kämm es nicht ganz aus. Wir senden Dir unsere unendliche Liebe. Herzlich Deine

Jane Austen

 

[PS.] Es wird Dich freuen zu hören, dass alle Exemplare von Verstand und Gefühl verkauft sind und das Buch mir neben dem Copyright, falls das je von Nutzen sein sollte, £ 140 eingebracht hat. Ich habe mir deshalb jetzt schon £ 250 erschrieben, was mich nur gierig nach mehr macht. Ich habe auch etwas in petto, das sich hoffentlich nach dem Erfolg von Stolz und Vorurteil gut verkauft, obwohl es nicht halb so unterhaltsam ist. Und nebenbei bemerkt, hast Du etwas dagegen, wenn ich die Elephant und zwei oder drei Deiner früheren Schiffe darin erwähne? Ich habe es schon getan, verzichte aber darauf, wenn es Dich ärgert. Sie werden nur beiläufig erwähnt.


James Edward an Jane Austen [U]



Als der etwa fünfzehnjährige James Edward erfährt, dass seine Tante Jane eine angesehene Romanschriftstellerin ist, schreibt er 1813 [?] ein an sie gerichtetes Gedicht, dessen Anfang und Ende, frei übersetzt, so lauten:

Ich war überrascht, die Luft blieb mir weg,

Ich bekam, liebe Tante, einen furchtbaren Schreck

Wie das arglose Schwein, das der Fleischer ersticht,

Als ich erfuhr, dass Verwandtschaft ich habe,

Die Bücher zu schreiben hat die glänzende Gabe,

Die ganz England jetzt liest – ich ahnte es nicht.

[…]

 

Sollte der Prinzregent davon erfahren:

 

Dann macht er zur Gräfin dich ohne Frage,

Und zwar zur Belohnung – ich weiß es genau –

Und wenn die Prinzessin beschließt ihre Tage,

Dann macht er dich sicher zu seiner Frau.



 (Le Faye, S. 201f.)


Jane hält sich bei Henry in London auf und fährt dann nach Godmersham weiter. Es ist ihr letzter Besuch dort.



An Cassandra Austen, 15./16. September 1813 [87]



Henrietta Street, Mittwoch, 1⁄29

Hier sitze ich, meine liebste Cassandra, im Frühstücks-, Ess- und Wohnzimmer und mache mich mit Hingabe an meinen Brief. Fanny wird mir Gesellschaft leisten, sobald sie angezogen ist, und ihren Brief anfangen. Wir hatten eine sehr schöne Reise, Wetter und Straßen ausgezeichnet. Die ersten drei Strecken für 1 Schilling 6 Pence, und das einzige Missgeschick war, dass wir in Kingston wegen der Pferde eine Viertelstunde aufgehalten wurden und ein Paar, das eigentlich zu einer anderen Postkutsche und ihrem Kutscher gehörte, mitnehmen mussten, so dass kein Platz für Lizzy auf dem Kutscherbock blieb, wo sie auf der Hinreise saß und auch auf der Rückreise sitzen sollte. Also saßen wir alle vier innen, und es war ziemlich beengt. – Wir trafen um Viertel nach vier ein, freundlich empfangen vom Kutscher und dann von seinem Herrn und dann von William und dann von Mrs. Perigord, die uns alle willkommen hießen, bevor wir den Fuß der Treppe erreicht hatten. Madame Bigeon hatte uns ein fürstliches Dinner mit Suppe, Fisch, Bouillée, Rebhühnern und einem Apfelkuchen bereitet, und wir setzten uns frisch gewaschen und umgekleidet und mit dem Gefühl, höchst bequem untergebracht zu sein, kurz nach fünf zu Tisch. Das kleine Ankleidezimmer neben unserem Schlafzimmer kommt Fanny und mir sehr gelegen; und da wir das Bett der armen Eliza haben, verfügen wir über ausgiebig Platz. […] Um sieben brachen wir in der Kutsche ins Lyceum auf, waren nach viereinhalb Stunden wieder zu Hause, nahmen Suppe und Wein und Wasser zu uns und zogen uns dann in unsere Höhlen zurück. Edward findet seine Hotelunterkunft sehr gemütlich und ruhig. Ich brauche eine weichere Feder. Diese ist zu hart. Ich quäle mich damit. […]

Ich werde nichts als kurze Sätze schreiben. Mit zwei Punkten auf jeder Zeile. […]

Henry leidet wieder an den Schmerzen im Gesicht, die ihn schon einmal geplagt haben. Er hat sich in Matlock eine Erkältung geholt und seit seiner Rückkehr ein wenig für genossene Vergnügen gebüßt. Er hat sie nun fast überstanden, aber er sieht im Gesicht dünn aus, entweder von den Schmerzen oder der großen Erschöpfung nach seiner Schottlandreise.

Lady Robert Kerr ist begeistert von Stolz und Vorurteil und war es schon, bevor sie wusste, wer es geschrieben hat, denn jetzt weiß sie es natürlich. Henry hat es ihr mit so viel Genugtuung erzählt, als ob es mein Wunsch gewesen wäre. Er hat es nicht mir erzählt, sondern Fanny. Und Mr. Warren Hastings … ich bin begeistert von dem, was ein solcher Mann darüber schreibt. Henry hat ihm die Bände nach der Rückkehr von Daylesford geschickt, aber Du wirst von dem Brief auch hören.

Lass mich vernünftig sein und zu meinen zwei Punkten zurückkehren.

Ich habe gestern abend im Theater mit Henry gesprochen. Wir saßen in Mr. Spencers Loge, was es sehr viel angenehmer machte. Die Loge ist direkt auf der Bühne. Es ist viel weniger erschöpfend als im Parkett. Aber Henrys Pläne entsprechen unseren Wünschen durchaus nicht. Er hat nicht die Absicht, vor dem 29. in Chawton zu sein. Am 5. Okt. muss er dann wieder in London sein. Sein Plan ist, ein paar Tage auf Fasanenjagd zu gehen und dann auf geradem Weg zurückzukehren. […] –

Fanny und die beiden kleinen Mädchen sind unterwegs, um für heute abend Karten für Covent Garden zu besorgen, für Die Heimliche Ehe und Midas. Letzteres wird eine schöne Vorstellung für Lizzy und Marianne. Sie schwärmten gestern abend von Don Juan, den wir um halb zwölf in der Hölle zurückließen. […] Don Juan war das letzte von drei musikalischen Stücken. […]

Ich habe gerade 5 £ von unserem großzügigen, wunderbaren Edward erhalten. Fanny hat ein ähnliches Geschenk bekommen. Ich werde sparen, was ich kann, um Deinen Aufenthalt hier angenehmer zu machen. – […] Ich erfuhr von der Schneiderin zu meiner großen Belustigung, dass Korsetts neuerdings nicht mehr so gemacht werden, dass sie den Busen nach oben zwingen. Es war ohnehin eine sehr unvorteilhafte, unnatürliche Mode, und ich bin wirklich froh, dass die Schultern nicht mehr so entblößt sind wie bisher. […]

Der Besuch beim Zahnarzt Mr. Spence war eine traurige Angelegenheit und hat uns viele Tränen gekostet. Leider mussten wir ihn ein zweites Mal aufsuchen, damit er mehr als eine Inspektion vornehmen konnte. Wir waren zuerst um halb eins und dann um drei dort. Papa war jedesmal mit, und leider müssen wir morgen noch einmal hin. Er ist mit Lizzy noch nicht fertig. Es brauchten allerdings keine Zähne gezogen zu werden, auch in Zukunft wohl nicht, aber er findet ihre in besonders schlechtem Zustand und hat wenig Hoffnung, was ihre Haltbarkeit angeht. Alle Zähne sind gereinigt worden, Lizzys abgefeilt, aber sie müssen noch einmal abgefeilt werden. Sie hat ein sehr trauriges Loch zwischen den beiden Schneidezähnen. […]

Mr. Hall war gestern sehr pünktlich und hat mir die Locken geglättet. Ich fand, es sah scheußlich aus, und hätte mir am liebsten eine enge Kappe aufgesetzt, aber meine Familie brachte mich mit ihrer Bewunderung zum Schweigen. Ich trug nur ein Samtband um den Kopf, habe mir aber keine Erkältung geholt. Das Wetter kommt mir entgegen. Ich habe keine Gesichtsschmerzen, seit wir uns zuletzt gesehen haben.

Wir hatten sehr gute Plätze in der Loge neben der Bühne, erste und zweite Reihe, die drei Erwachsenen natürlich in der hinteren. […] Die Mädchen waren ganz hingerissen von Midas, ziehen aber trotzdem Don Juan vor, und ich muss sagen, dass ich noch nie einen interessanteren Charakter auf der Bühne gesehen habe als Don Juans Mischung aus Grausamkeit und Lust.

[…] Ich bin gespannt auf Mr. Hastings’ Meinung über Stolz und Vorurteil. Dass er meine Elizabeth so sehr bewundert, ist mir besonders lieb.


An Cassandra Austen, 16. September 1813 [88]



Henrietta Street, Donnerstag, nach dem Abendessen

[…] Wir vier jungen Damen sitzen hier um den runden Tisch im inneren Zimmer und schreiben unsere Briefe, während die beiden Brüder im Nebenzimmer ein geruhsames Schläfchen halten. Es wird ein ruhiger Abend werden, sehr zur Zufriedenheit von vier der sechs. Meine Augen sind vom Staub und von den Lampen ganz müde. […] Meine Kappe ist gekommen und gefällt mir sehr. Fanny hat auch eine. Ihre ist aus weißem Taft und Spitze, aber ein anderer Stil als meine, eher für vormittags, für die Kutsche geeignet, und dafür ist sie auch gedacht, in der Form genau wie unsere von letztem Winter, aus Satin und Spitze. […] – Henry geht es nicht gut. Sein Magen ist nicht in Ordnung. Du musst ihn auf Rhabarber setzen und ihm viel Port und Wasser geben. […] – Die armen Mädchen und ihre Zähne! Ich habe sie noch nicht erwähnt, aber wir waren eine ganze Stunde bei Spence. Lizzys Zähne wurden abgefeilt und wieder beklagt, und der armen Marianne wurden gleich zwei Zähne gezogen, die beiden gleich hinter den Eckzähnen, um mehr Platz für die vorderen zu machen. Als ihr Schicksal besiegelt war, sind Fanny, Lizzy und ich ins Nebenzimmer gegangen, wo wir ihre beiden kurzen, gellenden Schreie hörten. Fannys Zähne sind auch gereinigt worden, und hübsch, wie sie sind, fand Spence doch einiges daran zu tun, machte ihr eine Goldfüllung, gab sich besorgt und bestand darauf, er müsse sie vor dem Winter noch einmal sehen. Er hatte schon vorher die Notwendigkeit betont, Lizzy und Marianne müssten im Laufe der nächsten zwei Monate zu weiteren Untersuchungen nach London kommen, und beschwor sie bis zum Schluss, dass sie unbedingt alle zu ihm kommen müssten. Mein Bruder wollte sich aber nicht festlegen. Ich kann mir vorstellen, dass die Zähne der kleinen Mädchen in einem kritischen Zustand sind, aber Spence muss schon eine Schwäche für Zähne und Geld und Unheil haben, um so viel Theater um Fannys Zähne zu machen. Ich hätte ihn nicht in meinen Mund blicken lassen, selbst wenn er mir einen Schilling oder zwei pro Zahn gegeben hätte. Es war eine unerfreuliche Stunde. – Anschließend sind wir zu Wedgwood gegangen, wo mein Bruder und Fanny ein Dinnerservice ausgesucht haben. Ich glaube, das Muster besteht aus einer kleinen violetten Raute zwischen zwei schmalen Goldleisten, und es soll das Wappen tragen. Wir müssen eine Dreiviertelstunde im Grafton-Haus verbracht haben, und die ganze Zeit hat Edward mit bewundernswerter Geduld dabei gesessen. Fanny hat dort ein Netz für Annas Kleid gekauft und ein schönes viereckiges Tuch für sich selbst. Die Borten dort sind sehr preiswert, und ich ließ mich verführen, sehr hübsche geflochtene Spitze zu 3 Schilling, 4 Pence zu kaufen. […] Mit lieben Grüßen an euch alle bin ich

sehr herzlich Deine J Austen


Edwards Tochter Marianne Knight erinnert sich an Janes letzten Besuch [V]



Ich erinnere mich, dass Tante Jane, wenn sie zu uns nach Godmersham kam, meist das Manuskript des Romans mitbrachte, an dem sie gerade arbeitete, und sich mit meinen älteren Geschwistern in einem der Schlafzimmer einschloss, um ihnen etwas vorzulesen. Ich und meine jüngeren Geschwister hörten durch die Tür Lachsalven und fanden es schwer zu ertragen, dass wir von etwas so Reizvollem ausgeschlossen waren. Ich erinnere mich auch, dass Tante Jane in der Bibliothek schweigend neben dem Kamin bei ihrer Handarbeit saß und eine ganze Zeitlang nichts sagte. Aber dann brach sie plötzlich in Gelächter aus, sprang auf, lief durch das Zimmer zum Tisch, wo Feder und Papier lagen, schrieb etwas auf, kam dann zurück zum Kamin und handarbeitete schweigend weiter. (Hill, S. 202)


An Cassandra Austen, 23./24. September 1813 [89]



Godmersham Park, Donnerstag, 23. September

Meine liebste Cassandra,

[…] Wie kann Mrs. J. Austen nur so empörend rücksichtslos sein? Ich hätte besseres von ihrem angeblichen, wenn auch nicht echten Verständnis für meine Mutter erwartet. Nun wird es meiner Mutter wieder schlechtergehen. Jede Taktlosigkeit Bens schadet ihrer Gesundheit, und jede von ihm abgelehnte Dinnereinladung bewirkt bei ihr eine Magenverstimmung. […] Lass mich wissen, wann ihr den neuen Tee und den Weißwein anbrecht. Mein augenblickliches Luxusleben macht mich solchen Dingen gegenüber noch keineswegs gleichgültig. Ich bin immer noch eine Katze, wenn ich eine Maus sehe. […] Wir hören allerdings von Geo. H.s Enttäuschung. Ich vermute, er ist leicht erregbar, aber es wird ihn wohl nicht umbringen. Er ist allerdings so niedergeschlagen, dass sein Freund John Plumptre auf Mr. H.s Wunsch zu ihm gegangen ist, um ihn zu trösten; er ist heute vormittag auf dem Weg dorthin hier vorbeigekommen. Zweifellos ein gutaussehender junger Mann mit zurückhaltenden, kultivierten Umgangsformen. Ich halte ihn eher für vernünftig als brillant. Niemand ist heutzutage mehr brillant. […] Der arme Dr. Isham ist nun gezwungen, Stolz und Vorurteil zu bewundern und mir zu schreiben, dass ihm Mde. Darblays neuer Roman nicht halb so gut gefallen wird. […]

Herzlich Deine J. A.


An Francis Austen, 25. September 1813 [90]



Godmersham Park, 25. Sept. 1813

Mein liebster Frank,

Der elfte dieses Monats brachte mir Deinen Brief, und ich versichere dir, er war seine 2 Schillinge 3 Pence durchaus wert. Ich bin Dir sehr dankbar, dass Du mir ein so großes Blatt vollgeschrieben hast. Es lohnt sich, mit Dir zu korrespondieren, Du bist sehr freigiebig. Mein Brief war ein kurzes Gekritzel verglichen mit Deinem. Und dann schreibst Du so gleichmäßig, so klar, was Stil und Formulierungen angeht, so präzise und reich an Informationen, dass man sich am liebsten umbringen möchte. – Es tut mir leid, dass Schweden so arm und mein Rätsel so schlecht ist. Und die bloße Idee eines modischen Badeorts in Mecklenburg! Wie können Leute außerhalb Englands sich einbilden, sie könnten die neueste Mode mitmachen oder baden! Beim Rostocker Markt läuft mir das Wasser im Mund zusammen, hier kostet das billigste Fleisch das doppelte, nichts unter 9 Pence den ganzen Sommer, und wenn ich’s genau bedenke, nichts unter 10. Der Brotpreis ist gefallen und fällt wahrscheinlich noch weiter, was hoffentlich auch die Fleischpreise nach sich zieht. Aber ich habe keinen Grund, an Brot- oder Fleischpreise zu denken, wo ich jetzt bin; also will ich alle vulgäre Sorge abschütteln und mich der heiteren Sorglosigkeit einer begüterten Existenz in East Kent überlassen. – Ich frage mich, ob Du und der König von Schweden wisst, dass ich meinen Bruder nach Godmersham begleiten sollte. Ja, ich vermute, dass man Dich auf irgendeine Art und Weise davon verständigt hat. Ich bin seit vier Jahren nicht hier gewesen, deshalb glaube ich, das Ereignis verdient von vorne und von hinten und von allen Seiten besprochen zu werden. – Wir haben Chawton am 14. verlassen, zwei ganze Tage in London verbracht und sind hier am 17. eingetroffen. Mein Bruder Edward, Fanny, Lizzy, Marianne und ich machten den einen Teil der Familie aus und füllten seine Kutsche – innen und außen. Zwei Postkutschen in Begleitung von George beförderten weitere acht Leute über Land, das Wägelchen brachte zwei, zwei weitere kamen zu Pferd und der Rest kam mit der Kutsche, und so haben wir uns alle auf die eine oder andere Weise fortbewegt. Es erinnert mich an den Bericht über den Schiffbruch des Heiligen Paulus, wo sich angeblich alle auf unterschiedliche Art sicher ans Ufer retten. – Ich werde wohl ungefähr zwei Monate hierbleiben. Edward muss im November wieder in Hampshire sein und nimmt mich mit zurück. […] Ich hoffe, auch Charles und seine Familie zu sehen. Sie kommen im Oktober eine Woche hierher. – In London waren wir in der Henrietta Street untergebracht, Henry war so nett, für seine drei Nichten und mich Platz in seinem Haus zu machen. Edward hat in einem Hotel in der Nebenstraße geschlafen. […] Das Vorderzimmer oben ist ein sehr schönes Ess- und Wohnzimmer, und das kleinere nach hinten eignet sich gut als Aufenthaltsraum. Er hat nicht die Absicht, irgendwelche großen Gesellschaften zu geben. Er ist nur an seiner eigenen Bequemlichkeit und der seiner Freunde interessiert. […] Von unseren drei Abenden in London haben wir einen im Lyceum und einen weiteren in Covent Garden verbracht. Die heimliche Ehe war die seriöseste der Aufführungen, der Rest war Singsang und Quatsch, genau das Richtige für Lizzy und Marianne, die denn auch begeistert waren. Aber ich hätte mir bessere Schauspieler gewünscht. Nicht einer davon war nennenswert. Ich glaube, in den Theatern herrscht augenblicklich Ebbe. – Henry hat Dir vermutlich selbst von seinem Besuch in Schottland berichtet. Ich wollte, er hätte mehr Zeit gehabt, weiter nach Norden reisen und auf dem Rückweg einen Abstecher zu den Seen machen zu können, aber was er gesehen hat, scheint ihm großes Vergnügen gemacht zu haben, und er ist in Roxburghshire auf größere landschaftliche Schönheiten gestoßen, als ich dem Süden Schottlands zugetraut hätte. Unser Neffe Edward scheint weniger angetan gewesen zu sein als unser Bruder. Er hat für die Schönheiten der Natur nicht viel übrig. Er interessiert sich nur fürs Jagen. Im großen und ganzen ist er allerdings ein sehr vielversprechender und freundlicher junger Mann, voller Respekt seinem Vater gegenüber und voller Zuneigung für seine Brüder und Schwestern. Wir müssen ihm nachsehen, dass er mehr an Birk- und Rebhühner denkt als an Seen und Gebirge. Er und George sind jeden Vormittag draußen, um entweder zu schießen oder mit den Hunden zu jagen. Sie sind beide gute Schützen. – Augenblicklich bin ich sogar allein und alleinige Hausherrin hier, denn Fanny ist für ein oder zwei Tage nach Goodnestone gefahren, um den berühmten Markt zu besuchen, der die gesamte Familie jährlich mit Goldpapier und farbiger Futterseide versorgt. In diesem Haus reiht sich ein Ereignis ans andere, es herrscht ein ständiges Kommen und Gehen. Heute morgen hatten wir Edward Bridges unerwartet zum Frühstück bei uns, auf dem Weg von Ramsgate, wo seine Frau ist, nach Lenham, wo seine Kirche ist, und morgen auf dem Rückweg speist und schläft er hier. Sie waren alle den Sommer über in Ramsgate, ihrer Gesundheit wegen, sie ist ein armes Würmchen, die Art von Frau, die mir den Eindruck macht, als sei sie entschlossen, niemals gesund zu sein, und die ihre Krämpfe und ihre Zustände und die Bedeutung, die diese ihr geben, über alles genießt. Einen solch gehässigen Gedanken sollte man nicht über die ganze Ostsee schicken! […] – Mr. Sherer ist ein ganz neuer Mr. Sherer für mich. Ich habe ihn am letzten Sonntag zum erstenmal gehört, er hat eine ausgezeichnete Predigt gehalten, vielleicht gelegentlich ein bisschen zu eifrig im Ton, aber mir ist dieses Extrem lieber als mangelnde Lebhaftigkeit, besonders wenn es wie bei ihm direkt von Herzen kommt. […] – Aber die Sherers verlassen uns. Er hat einen schlechten Vikar in Westwell, den er nur loswerden kann, wenn er selbst dort wohnt. Er geht erst einmal für drei Jahre hin, und ein Mr. Paget übernimmt das Vikariat in Godmersham, ein verheirateter Mann mit einer sehr musikalischen Frau, was sie hoffentlich zu einem wünschenswerten Umgang für Fanny macht. – Ich danke Dir sehr herzlich für Deine Erlaubnis, die Namen Deiner Schiffe in Mansfield Park zu benutzen, und für den ihr folgenden freundlichen Hinweis. Ich war mir im klaren darüber, welches Risiko ich einging, aber die Wahrheit ist, dass das Geheimnis sich inzwischen so weit herumgesprochen hat, dass es kaum noch der Schatten eines Geheimnisses ist. Ich glaube, wenn das dritte Buch erscheint, werde ich nicht einmal mehr den Versuch machen, Lügen darüber zu verbreiten. Eher will ich versuchen, Geld statt Geheimniskrämerei daraus zu machen. Die Leute sollen für die Kenntnis der Autorin bezahlen, wenn ich sie dazu bringen kann. – Henry hat gehört, wie Lady Robert Kerr und eine andere Dame in Schottland sich lobend über Stolz und Vorurteil geäußert haben, und was tut er in der Begeisterung seiner brüderlichen Eitelkeit und Liebe? Er erzählt ihnen umgehend, wer es geschrieben hat! Wenn so etwas erst einmal in Umlauf ist, dann weiß man, wie es sich herumspricht! Und er, der gute Junge, hat es schon mehr als einmal getan. Ich weiß, er tut es aus Zuneigung und Parteilichkeit, aber trotzdem möchte ich Dir und Mary noch einmal für die außerordentliche Rücksichtnahme danken, die ihr mir erwiesen habt, indem ihr meinen Wunsch respektiert habt. Ich versuche mich abzuhärten. Aber schließlich, wie nichtig ist das alles in seiner Bedeutung verglichen mit den wirklich wichtigen Dingen unseres Daseins auf dieser Welt!

Ich nehme an, dass Mary [James’ Frau] euch von Annas Verlobung mit Ben Lefroy erzählt hat. Es traf uns völlig unerwartet, obwohl sie sich gleichzeitig so benahm, als müssten wir dauernd irgendetwas erwarten. Wir wünschen von Herzen, dass es gutgeht, denn es spricht so viel zu seinen Gunsten, dass sie in einer anderen ehelichen Verbindung eher schlechtere Chancen hätte. Ich glaube, er ist vernünftig, zweifellos sehr religiös, aus guter Familie und finanziell einigermaßen unabhängig. Leider gehen ihre Neigungen in einem Punkt auseinander, was uns einen gewissen Anlass zu Sorge gibt, denn er hasst Gesellschaft und ihr liegt sehr viel daran. Das ist kein gutes Omen, wenn man seine Unausgeglichenheit und ihre Unbeständigkeit bedenkt. […]

Ich bin sehr zärtlich Deine Schwester J. Austen


An Cassandra Austen, 11./12. Oktober 1813 [91]



Godmersham Park, Montag, 11. Okt.

[…] Da ich in meinem letzten Brief mit einer gewissen Erbitterung über meine Neffen geschrieben habe, fühle ich mich verpflichtet, ihnen diesmal Gerechtigkeit zu erweisen, und freue mich sagen zu können, dass sie gestern beide das Abendmahl genommen haben. Wenn man jemanden sehr gelobt oder sehr getadelt hat, fühlt man sich gleich darauf meist verpflichtet, das genaue Gegenteil zu tun. Und nun werden die beiden Jungen, die gerade mit den Hunden auf Fuchsjagd sind, nach Hause kommen und mich erneut mit ihrer Verschwendungssucht oder einem Beweis ihrer sportlichen Besessenheit in Rage bringen, es sei denn, ich wende es mit dieser Prophezeiung ab. Sie beschäftigen sich abends sehr angeregt mit dem Anfertigen von Netzen, und zwar macht jeder von ihnen eine Kaninchenfalle; sie sitzen nebeneinander und sind so in ihre Arbeit vertieft, als wären sie zwei Onkel Franks. – Ich blättere noch einmal in Selbstbeherrschung und finde meine Meinung bestätigt, dass es ein wirklich gut gemeintes, elegant geschriebenes Werk ist, aber ohne alle Natürlichkeit oder Wahrscheinlichkeit. Es kommt mir geradezu so vor, als sei Lauras Fahrt den amerikanischen Fluss hinunter ihr natürlichstes, wahrscheinlichstes, alltäglichstes Abenteuer.

Dienstag. […] Noch kein Brief von Charles. Das Leben Nelsons von Southey. Ich habe Nelson-Biographien satt, obwohl ich nie eine gelesen habe. Aber ich werde diese lesen, wenn Frank darin erwähnt wird. Da bin ich nun also in Kent mit einem Bruder und der Frau eines anderen in derselben Grafschaft und sehe nichts von ihnen, was mir unnatürlich vorkommt. Es wird aber nicht lange so bleiben, hoffe ich. Ich hätte Mrs. Frank Austen und ihre Kinder gern für eine Woche hier, aber davon ist einfach nie die Rede. Wenn ihr letzter Besuch nur nicht so lang gewesen wäre. […]

Sehr herzlich Deine J. Austen


An Cassandra Austen, 14./15. Oktober 1813 [92]



Godmersham Park, Donnerstag, 14. Okt.

Meine liebste Cassandra,

[…] Wenn ich diesen Brief meinem vorigen folgen lasse, werde ich mich Deiner etwas weniger unwürdig fühlen, als der Stand unserer Korrespondenz augenblicklich erfordert. Ich musste mich ganz kurz fassen, um mich für unsere Morgenbesuche fertigzumachen. Natürlich war ich weit vor den anderen fertig und hätte mich nicht so zu beeilen brauchen. […] – Mystole in der Nähe von Godmersham war zu meiner Überraschung sehr hübsch. Die Damen waren zu Hause. Ich hatte Glück und traf Lady Fagg und alle ihre fünf Töchter und obendrein eine alte Mrs. Hamilton aus Canterbury und Mrs. und Miss Chapman aus Margate. Noch nie habe ich eine so biedere Familie gesehen, fünf Schwestern und alle so ausgesprochen bieder! Sie sind so bieder wie die Foresters oder die Franfraddops oder die Seagraves oder die Rivers, mit Ausnahme von Sophy. Miss Sally Fagg hat eine hübsche Figur, aber damit erschöpft sich auch das gute Aussehen der gesamten Familie. Es war stumpfsinnig. Fanny hat ihre Rolle sehr gut gespielt, aber es fehlte an Gesprächsstoff, und die drei Freundinnen des Hauses saßen nur da und starrten uns an. Miss Chapmans Name ist allerdings Laura, und ihr Kleid hat einen doppelten Volant. Du musst Dir unbedingt ein paar Volants zulegen. Wartet Dein großer Vorrat an viel zu kurzen weißen Hauskleidern nicht geradezu sehnsüchtig auf ein paar Volants? […] – Edward Bridges und sein Freund haben nicht verabsäumt, hier zu erscheinen. Der Freund ist ein Mr. Wigram, eins der dreiundzwanzig Kinder eines bekannten, reichen Kaufmanns, Sir Robert Wigram, eines alten Bekannten der Footes, aber erst seit kurzem ein Freund von Edward Bridges. Sein Erscheinen hier erklärt sich dadurch, dass er von Ramsgate nach Brighton wollte und Edward Bridges ihn überredet hat, Lenham auf dem Weg mitzunehmen, was ihm die Annehmlichkeit von Mr. Wigrams Einspänner und das Vergnügen seiner Gesellschaft auf dem Weg bot. Doch wird ihn der Gedanke, ein paar Tage in Godmersham wären die billigste und angenehmste Art, seinen Freund und sich zu unterhalten, veranlasst haben, uns mit seinem Besuch zu beehren, und hier bleiben sie also bis morgen. Mr. Wigram ist ungefähr fünf- oder sechsundzwanzig, sieht nicht übel aus, ist aber wenig umgänglich. Er ist zweifellos kein Gewinn. Eher kühle, gepflegte Umgangsformen, aber sehr schweigsam. Angeblich heißt er Henry, ein Beweis, wie ungleich die Gaben des Schicksals verteilt sind. Ich habe manchen Hans und Franz gesehen, den ich viel umgänglicher fand. Allerdings sind wir Mr. R. Mascall los. Er hat mir auch nicht gefallen. Er redet zu viel und ist eingebildet, außerdem hat er einen ordinär geformten Mund. Er hat hier am Dienstag übernachtet, so dass Fanny und ich gestern mit sechs Herren, die uns bewundern konnten, beim Frühstück saßen. – Wir sind nicht zu dem Ball gegangen. Es blieb Fanny überlassen, und zu guter Letzt entschied sie dagegen. Sie wusste, das Mitkommen wäre ein Opfer für ihren Vater und ihre Brüder gewesen; hoffentlich war es kein zu großes Opfer für sie. Vermutlich wäre niemand da gewesen, auf den sie Wert gelegt hätte. Ich war froh, dass mir die Mühe erspart blieb, mich umzuziehen und hinzufahren und der Sache vorzeitig leid zu sein, daher sind mein Kleid und meine Haube noch ungetragen. Es wird sich noch herausstellen, dass ich auf beides hätte verzichten können. Ich habe gestern mein braunes Wollkleid ausgeführt, es wurde wirklich sehr bewundert und gefällt mir besser denn je. – Stell Dir vor, Mrs. Holder ist tot. Die arme Frau, sie hat das einzige getan, was sie überhaupt tun konnte, um einen daran zu hindern, über sie zu lästern. […] – Ein Brief von Mr. und Mrs. Moore gestern kündigt einen Besuch mit einem Kind an. Sie kommen am Montag für zehn Tage. Ich hoffe, Charles und seine Frau Fanny wollen nicht zur selben Zeit kommen. Aber wenn sie im Oktober kommen, geht es nicht anders. Was nützt es einem zu hoffen? Zwei Familien mit Kindern zur selben Zeit sind das Hauptübel. Wie nicht anders zu erwarten, das Übel ist eingetroffen. Ein Brief von Charles heute vormittag gibt uns Grund zu der Annahme, dass sie heute kommen. Es hängt aber vom Wetter ab, und das Wetter ist sehr schön. Schwierigkeiten wird es allerdings nicht geben, und an Zimmern ist ja kein Mangel, aber ich wollte, es wären keine Wigrams und Lushingtons im Weg, die den Esstisch bevölkern und eine so zusammengewürfelte Gesellschaft aus uns machen. Ich kann Mr. Lushington wegen seiner portofreien Briefe nicht entbehren, aber Mr. Wigram ist zu nichts nutze. Ich kann nicht begreifen, wie ein Mann die Dreistigkeit haben kann, drei Tage bei einer Familie zuzubringen, der er völlig fremd ist, ohne dass er sich vorher offiziell bescheinigen lässt, ein angenehmer Zeitgenosse zu sein. Er und Edward Bridges wollen nach Eastwell reiten, und da die Jungen auf die Jagd gehen und mein Bruder nach Canterbury gefahren ist, haben Fanny und ich einen ruhigen Vormittag vor uns. […] Ich freue mich riesig, den lieben Charles wiederzusehen, und er wird sich so freuen, wie ihm ein quengelndes Kind oder sonstige auf ihm lastende Sorgen erlauben. Ich würde mich auch sehr freuen, die kleine Cassy wiederzusehen, wenn ich nicht Angst hätte, irgendeine Unart würde mich gleich enttäuschen. […] Der Billardtisch hier ist ein rechter Trost. Er zieht alle Herren an, wenn sie im Haus sind, besonders nach dem Dinner, so dass mein Bruder, Fanny und ich die Bibliothek in herrlicher Ruhe ganz für uns haben. […] – Freitag. Charles und seine Familie sind gestern abend gegen 7 hier eingetroffen. […] Sie hatten eine sehr anstrengende Reise, und er wäre nicht aufgebrochen, wenn er gewusst hätte, wie schlimm es werden würde. Aber sie sind wohlbehalten hier angekommen, ganz die lieben, alten. Charles’ Frau hätte heute vormittag ganz in Weiß nicht adretter aussehen können, und der liebe Charles [ist] ganz herzlicher, milder, ruhiger, heiterer gute Laune. Sie sehen beide sehr gut aus, nur die arme kleine Cassy ist ganz dünn geworden und sieht kränklich aus. Ich hoffe, eine Woche Landluft und viel Bewegung tun ihr gut. Leider kann es nur eine Woche sein. […] Wir haben sie in der Eingangshalle erwartet, das Personal auch dabei, aber ehe wir in die Bibliothek kamen, hat sie mich schon sehr zärtlich geküsst und scheint sich nun auch an mich zu erinnern. Es herrschte, wie Du Dir vorstellen kannst, einiger Trubel. Zuerst sind wir alle von einem Teil des Hauses in den anderen gewandert. Dann wurde für Charles und seine Frau im Frühstückszimmer ein Dinner serviert, bei dem Fanny und ich dabeisaßen. Danach sind wir in die Bibliothek umgezogen, wo die anderen Gäste dazukamen, vorgestellt wurden und so weiter. Und schließlich tranken wir Tee und Kaffee, was sich bis nach zehn hinzog. Die Eindringlinge zog es wieder an den Billardtisch, so dass Edward, Charles, die beiden Fannys und ich gemütlich im Gespräch beisammensaßen. Ich bin froh, wenn sich unsere Runde ein bisschen verkleinert; und wenn Du diesen Brief bekommst, sind wir nur noch Familie, obwohl ein großer Familienkreis. Mr. Lushington reist morgen ab. Ich muss nun von ihm sprechen, denn ich finde ihn sehr sympathisch. Ich bin sicher, er ist klug und ein Mann von Geschmack. Gestern hat er einen Band Milton hervorgeholt und mit Begeisterung davon gesprochen. Er ist ganz Politiker – bereitwillig lächelnd, ausgesprochen entgegenkommend und sehr beredt. Ich bin geradezu in ihn verliebt. Ich wage zu behaupten, er ist ehrgeizig und unaufrichtig. […] hat einen breiten lächelnden Mund, sehr gute Zähne, und dasselbe gilt für seinen Teint und seine Nase. Er ist ein ziemlich kleiner Mann – mit Marthas Erlaubnis. […] – Ich rede mit Cassy viel über Chawton. Sie erinnert sich an vieles, spricht aber nicht von selber davon. Die arme Kleine, ich wollte, sie hätte nicht so viel von den Palmers, es kommt stärker zur Geltung denn je. Ich kenne keine Familie, wo die Züge der mütterlichen Seite so ausgeprägt sind. Papa und Mama haben sich noch nicht entschlossen, ob sie sich von ihr trennen wollen oder nicht. Der Hauptgrund – und ein sehr einleuchtender – für die Mutter, besteht darin, dass die Kleine sich nicht von ihnen trennen will. Als man ihr davon erzählt hat, gefiel ihr der Vorschlag ganz und gar nicht. Andererseits hat sie in letzter Zeit so unter Seekrankheit gelitten, dass ihre Mama es nicht erträgt, sie diesen Winter an Bord zu haben. Charles ist weniger geneigt, sich von ihr zu trennen. Ich weiß nicht, wie es enden wird oder was dabei den Ausschlag gibt. Charles lässt Dich herzlich grüßen. […] Sehr zärtlich Deine J. Austen


An Cassandra Austen, 26. Oktober 1813 [94]



Godmersham Park, Dienstag, 26. Okt.

Mir geht gerade auf, dass Du diesen Brief schon morgen bekommst. Man verschwendet einen Brief, wenn ein Besucher ihn überbringt. Es findet sich nie Zeit, ihn zu lesen, und der Besuch kann das meiste genauso gut erzählen. Es wäre mir ein Vergnügen gewesen, Dir das Porto zu ersparen, aber was bedeutet schon Geld. […] George Hatton hat uns gestern besucht, und ich sah ihn, sah ihn zehn Minuten lang, saß im selben Zimmer mit ihm, hörte ihn reden, sah ihn sich verneigen – und war nicht überwältigt. Ich habe nichts Außergewöhnliches an ihm bemerkt. Ich sollte von ihm als einem kultivierten jungen Mann sprechen – eh bien, tout est dit. […] Wir hatten wieder einen von Edward Bridges’ Sonntagsbesuchen. Ich glaube, der angenehmste Teil seines Ehelebens sind Mittag- und Abendessen, Frühstück, Lunch und Billardpartien, die er auf diese Weise in Godmersham genießen kann. Der Ärmste! Er hat entschieden den kürzeren in der Familie gezogen. […] Ich habe vor kurzem einen Bericht von James aus Steventon erhalten und keinen guten, was Ben betrifft. Er hat eine (offenbar sehr einträgliche) Pfarre abgelehnt, die ihm unter der Bedingung sicher gewesen wäre, dass er sich ordinieren lässt. Als er vor der Entscheidung stand, meinte er, er könne sich nicht entschließen, sich so früh ordinieren zu lassen, und wenn Annas Vater darauf bestehe, müsse er sie aufgeben, statt etwas zu tun, was ihm widerstrebe. Er muss ein bisschen verrückt sein. Sie machen weiter wie bisher, aber es kann nicht gutgehen. […] Sehr herzlich Deine J. A.


An Cassandra Austen, 3. November 1813 [95]



Godmersham Park, Mittwoch, 3. Nov.

Meine liebste Cassandra,

[…] Ich hatte gestern gerade Zeit, Deinen Brief mit Vergnügen zu lesen, bevor Edward und ich im Wägelchen nach Canterbury aufbrachen, so dass ich ihm das meiste während der Fahrt erzählen konnte. […] Edward und ich verbrachten einen sehr angenehmen Vormittag auf unserer Fahrt dorthin. Ich habe es von Herzen genossen, aber das Wetter schlug um, bevor wir alles erledigt hatten, der Regen überholte uns, und wir mussten das Schlimmste befürchten. Es hat uns aber nichts geschadet. Als Magistrat hat er das Gefängnis inspiziert und mich mitgenommen. Ich war dankbar dafür, und mir gingen all die Gefühle durch den Kopf, die Leute empfinden, wenn sie ein solches Gebäude besuchen. Sonst haben wir keine weiteren Besuche gemacht, sondern sind nur gemütlich spazieren gegangen und haben Einkäufe gemacht. Ich habe eine Konzertkarte und ein Blumensträußchen für meine alten Tage gekauft. […] Wir dinieren morgen auf Burg Chilham, und ich verspreche mir einen unterhaltsamen Abend. Aber mehr noch vom Konzert am nächsten Tag, da ich dann bestimmt einige gern gesehene Bekannte treffe. Wir erwarten eine Gruppe von Goodnestone, Lady Bridges, Miss Hawley und Lucy Foote, und ich werde Mrs. Harrison treffen, und wir werden über Ben und Anna sprechen. »Meine liebe Mrs. Harrison«, werde ich sagen, »ich fürchte, der junge Mann hat etwas von Ihrer Familienverrücktheit abbekommen; und obwohl es oft den Anschein hat, als ob auch Anna ein bisschen verrückt ist, hat sie den größeren Teil davon, glaube ich, eher von ihrer mütterlichen Familie als von unserer geerbt.« Das werde ich ihr sagen, und ich glaube, darauf wird ihr eine Antwort schwerfallen. […] Am Montag fährst Du vermutlich nach Streatham, um den schweigsamen Mr. Hill zu besuchen und sehr schlechtes Brot vom Bäcker zu essen. Nebenbei bemerkt, der Preis von Brot ist gefallen. Ich hoffe, es wird sich nächste Woche bei den Haushaltsausgaben meiner Mutter zeigen. Ich habe einen sehr beruhigenden Brief von ihr bekommen, eins ihrer großen Blätter, voll von alltäglichen Neuigkeiten. Anna war nur am ersten der zwei Tage dort. Eine weggeschickte Anna und eine wiedergeholte Anna sind zwei ganz unterschiedliche Dinge. Dies ist eine ausgezeichnete Gelegenheit für Ben, seinen Besuch zu machen, jetzt wo wir, die Schreckgestalten, nicht da sind. […]

Ich bin ganz allein. Edward ist in seine Wälder gegangen. Augenblicklich habe ich fünf Tische, achtundzwanzig Stühle und zwei Kaminfeuer ganz für mich. […] Oh, ich habe noch mehr wohltuende Komplimente von Miss Sharp gehört! Sie ist eine überaus liebenswürdige Freundin. Ich werde auch in Irland gelesen und bewundert. Es gibt dort eine Mrs. Fletcher, die Frau eines Richters, eine ältere Dame, sehr gut und sehr gescheit, die darauf brennt, alles über mich zu erfahren. Wie ich bin und so weiter. Ich bin ihr allerdings nicht namentlich bekannt. […] Vielleicht kommt mein Bild schließlich doch in die Ausstellung, ganz in Weiß und Rot, den Kopf zur Seite geneigt. Oder vielleicht heirate ich Fanny Burneys Sohn, den jungen Mr. D’Arblay. Ich vermute, ich schulde dem lieben Henry inzwischen eine Menge Geld für Druckkosten etc. Ich hoffe, Mrs. Fletcher genießt Verstand und Gefühl von ganzem Herzen. Herzlich Deine

J. A.


An Cassandra Austen, 6./7. November 1813 [96]



Samstag, 6. Nov., Godmersham Park

Meine liebste Cassandra,

Da ich eine halbe Stunde vor dem Frühstück habe (sehr gemütlich, in meinem eigenen Zimmer, herrlicher Morgen, schönes Kaminfeuer, stell Dir vor), will ich Dir einen Bericht über die letzten beiden Tage geben. […] Wir haben nur die Brittons auf Burg Chilham getroffen. Außerdem übernachteten ein Mr. und eine Mrs. Osborne und eine Miss Lee im Haus, insgesamt waren wir nur vierzehn. Mein Bruder und Fanny fanden, es war die angenehmste Gesellschaft, die sie dort je getroffen hätten, und ich habe an dem Klatsch und Tratsch meinen Spaß gehabt. Ich wollte Dr. Britton schon immer kennenlernen, und seine Frau mit ihrer affektierten Vornehmheit und Eleganz amüsiert mich sehr. Miss Lee fand ich sehr gesprächig. Sie bewundert Crabbe, wie es sich gehört. Sie ist in einem Alter, wo man vernünftig ist, mindestens zehn Jahre älter als ich. […] Und im übrigen, dass ich nun darauf verzichten muss, jung zu sein, wird meiner Meinung nach durch die vielen douceurs versüßt, die die Rolle einer Anstandsdame mit sich bringt, denn ich werde aufs Sofa nahe beim Kaminfeuer gesetzt und kann so viel Wein trinken, wie ich will. Abends gab es Musik, Fanny und Miss Wildman haben gespielt, und Mr. James Wildman saß dicht dabei, hörte zu oder tat jedenfalls so. Der gestrige Tag war voller Zerstreuung. Zuerst kam Sir Brook Bridges, um uns vorm Frühstück zu zerstreuen, dann kam Mr. Sherer zu Besuch, dann machte Lady Honeywood auf ihrem Weg von Eastwell nach Hause einen ihrer Vormittagsbesuche, dann fuhren Sir Brook und Edward ab, dann speisten wir (zu fünft) um halb fünf, dann gab es Kaffee, und um sechs brachen Miss Clewes, Fanny und ich auf. Es war ein schöner Abend für unsere Lustbarkeiten. Wir waren früher da als nötig, aber nach einiger Zeit kamen Lady Dorothy Bridges und ihre beiden Begleiterinnen. Wir hatten Plätze für sie freigehalten, und da saßen wir, alle sechs in einer Reihe an der Wand entlang, ich zwischen Lucy Foote und Miss Clewes. Lady Bridges war genau, wie ich sie mir vorgestellt habe. Ich konnte mich nicht entscheiden, ob sie eigentlich hübsch oder sehr bieder war. Mir gefiel, mit welcher Eile sie das Konzert hinter sich bringen und aufbrechen wollte, und schließlich auch mit großer Entschiedenheit und Promptheit aufbrach, ohne Komplimente, Theater und viel Aufhebens »der lieben Fanny wegen« zu machen, die den halben Abend mit ihren Freunden, den Plumptres, in einer anderen Ecke des Saals saß. Ich verliere mich in Kleinigkeiten und gehe jetzt zum Frühstück. […] – Seit meinem letzten Brief blicke ich gebannt auf meine zweite Auflage von Verstand und Gefühl. […] Ich hoffe inständig, dass sich viele verpflichtet fühlen, sie zu kaufen. Sie können es meinetwegen sogar als lästige Pflicht empfinden, solange sie sie nur kaufen. Mary hat zu Hause vor ihrer Abfahrt gehört, dass es in Cheltenham sehr bewundert wurde und Miss Hamilton ein Exemplar erhalten hat. Es freut mich, dass eine so angesehene Schriftstellerin es liest. […] Was für Wetter! Und was für Neuigkeiten über Wellingtons Sieg in Spanien! Beides erfüllt uns mit Bewunderung. Ich hoffe, auch Du nimmst an der allgemeinen Freude teil. Ich habe meinen Horizont und meinen Bekanntenkreis in den letzten beiden Tagen um einiges erweitert. Lady Honeywood kennst Du. Ich habe nicht nahe genug bei ihr gesessen, um ein vollkommenes Urteil abzugeben, aber ich fand sie außerordentlich hübsch, und ihre Umgangsformen empfehlen sich durch Ungezwungenheit, gute Laune und Unaffektiertheit, und wie sie, hübsch gekleidet, mit vier Pferden herumkutschiert, ist sie geradezu eine vollkommene Frau. Oh, und ich habe gestern abend Mr. Gipps gesehen, den unentbehrlichen Mr. Gipps, dessen Gefälligkeit, uns beim Einsteigen in die Kutsche behilflich zu sein, uns in Ermangelung eines Besseren so willkommen war wie vor uns Emma Plumptre. Ich fand, er ist ein eher gutaussehender kleiner Mann. […] – Die Abendschatten senken sich, und ich nehme meinen interessanten Bericht wieder auf. […] Die Deedes kommen nicht vor Dienstag. Statt dessen kommt Sophia. Sie ist eine umstrittene Schönheit, die ich unbedingt sehen möchte. Lady Elizabeth Hatton und Annamaria besuchten uns heute vormittag. Ja, sie besuchten uns, aber mehr habe ich über sie auch nicht zu sagen. Sie kamen, sie saßen, sie gingen. – Sonntag. Der liebe Henry! Wie ihn die Krankheit verfolgt und die Galle plagt! Dieser Anfall wurde vermutlich durch die vorhergehende Bettlägrigkeit und seine Befürchtungen ausgelöst, aber woher es auch kam, ich hoffe, es geht bald wieder. […]

Sehr herzlich Deine J. A.


Von Anfang März bis Anfang April ist Jane bei Henry in London, wo am 9. Mai »Mansfield Park« erscheint. Im Juni ist dann Cassandra bei Henry.



An Cassandra Austen, 2./3. März 1814 [97]



Henrietta Street, Mittwoch, 2. März

Meine liebe Cassandra,

[…] Henrys Würdigung von Mansfield Park erfüllt bisher alle meine Wünsche. Er sagt, das Buch unterscheidet sich sehr von den beiden anderen, hält es aber keineswegs für schlechter. Er ist erst bei der Hochzeit von Mrs. Rushworth angelangt, und ich fürchte, er hat den unterhaltsamsten Teil hinter sich. Lady Bertram und Mrs. Norris haben ihm sehr gefallen, und er war voller Lob für die Charakterisierung der Gestalten. Er versteht sie alle, hat Fanny gern, und ich glaube, er ahnt, wie es endet. Ich habe Die Heldin gestern abend zu Ende gelesen und fand es ausgesprochen unterhaltsam. Ich frage mich, warum es James nicht besser gefallen hat. Ich fand es höchst amüsant. […] – Es schneit. Wir hatten gestern Schneestürme und nachts scharfen Frost, so dass die Straße von Cobham nach Kingston schlecht befahrbar war. Aber als sie schlammig und schwer passierbar wurde, hat Henry von Kingston bis ans Ende von Sloane Street zwei Leitpferde vorgespannt. Seinen eigenen Pferden wurde deshalb die Arbeit erleichtert. Ich habe nach Schleiern Ausschau gehalten, als wir durch die Straßen fuhren, und hatte das Vergnügen, einige auf ordinären Köpfen zu sehen. […] Plätze für Drury Lane am Samstag sind besorgt, aber der Andrang, Edmund Kean zu sehen, ist so groß, dass wir sie nur in der dritten und vierten Reihe bekommen konnten. Da sie aber in einer der vorderen Logen sind, hoffe ich, dass wir einigermaßen zufrieden sein werden. Der Kaufmann von Venedig, ein gutes Stück für Fanny. Es wird sie wohl nicht sehr beunruhigen. […] – Es ist Abend. Wir haben Tee getrunken, ich habe den dritten Band der Heldin verschlungen und finde nicht, dass es nachlässt. Es ist eine unterhaltsame Parodie, besonders auf den Stil von Ann Radcliffe. Henry liest Mansfield Park weiter. Er bewundert Henry Crawford – ich meine, auf geziemende Weise, als einen aufgeweckten, sympathischen Mann. Ich erzähle Dir all das Positive, da ich weiß, wie Du Dich darüber freust. […] Herzlich Deine

J. Austen


An Cassandra Austen, 5.–8. März 1814 [98]



Henrietta Street, Samstag, 5. März

Meine liebe Cassandra,

Sei mir nicht böse, dass ich schon wieder einen Brief an Dich anfange. Ich habe den Korsar gelesen, meinen Petticoat geflickt und nun nichts mehr zu tun. Ausgehen ist unmöglich. Es ist ein scheußlicher Tag für alle. […] – Henry hat gerade gesagt, dass ihm mein Mansfield Park immer besser gefällt. Er ist beim dritten Band. Jetzt glaube ich allerdings, er hat seine Meinung, was das Ende betrifft, geändert, jedenfalls hat er gestern gesagt, dass er den sehen möchte, der behauptet, Henry Crawford könne sich bessern oder Fanny nicht innerhalb von zwei Wochen vergessen. […] Eine Menge hübscher Hüte in den Schaufenstern der Cranbourn Alley! Das könnte uns reizen, wenn Du hier bist. Ich habe mich durch den Kauf von schwarzem Satinband mit einer richtigen Perlenlitze ruiniert; […]. Artaxerxes fand ich langweilig und die Farce viel unterhaltsamer als die darauffolgende Pantomime. Mr. J. Plumptre leistete uns später Gesellschaft, begleitete uns nach Hause, aß Suppe mit uns und will unbedingt, dass wir heute abend noch einmal ins Covent-Garden-Theater gehen, um Miss Stephens in Die Bauersfrau zu sehen. Er will sich um eine Loge bemühen. Ich möchte aber nicht besonders, dass es ihm gelingt. Ich habe fürs erste genug. Henri diniert heute mit Mr. Spencer.

Sehr herzlich Deine J. Austen


An Cassandra Austen, 9. März 1814 [99]



Henrietta Street, Mittwoch, 9. März

Na also, wir waren gestern abend wieder im Theater, und da wir einen großen Teil des Vormittags ebenfalls unterwegs waren, Einkäufe gemacht und die indischen Jongleure gesehen haben, bin ich froh, bis zum Umziehen Ruhe zu haben. […] Wir hatten gestern noch nicht gefrühstückt, als Mr. J. Plumptre mit der Nachricht erschien, er habe eine Theaterloge besorgt. Henry bat ihn, bei uns zu essen, was er offenbar nur zu gern tat, und so setzten wir uns um fünf Uhr alle zusammen an den Tisch, während der Herr des Hauses sich zum Ausgehen fertigmachte. Die Bauersfrau ist ein musikalisches Stückchen in drei Akten; und da Edward nicht zum Bleiben zu bewegen war, waren wir vor zehn Uhr wieder zu Hause. Fanny und Mr. J. Plumptre sind von Miss Smith entzückt, und ihr Gesang verdient vermutlich großes Lob. Dass sie mir kein großes Vergnügen bereitet hat, wirft weder ein schlechtes Licht auf sie noch auf mich, hoffe ich, wenn man bedenkt, womit mich die Natur in dieser Hinsicht bedacht hat. Das einzige, was ich an Miss Smith bemerkt habe, ist, dass sie eine angenehme Person ist und kein schauspielerisches Talent besitzt. […] Henry hat Mansfield Park beendet, und seine Anerkennung hat nicht nachgelassen. Er fand die zweite Hälfte des letzten Bandes außerordentlich interessant. Ich hoffe, meine Mutter erinnert sich, dass sie mir kein Geld gegeben hat, um Bracknell & Twining zu bezahlen, und meine Mittel reichen dafür nicht aus. […]

Herzlich Deine J. Austen


An Francis Austen [?], 21. März 1814 [100]



Henrietta Street, Montag, 21. März

[Der größte Teil des Textes fehlt.] Vielleicht kommt Mansfield Park »von der Autorin von Verstand und Gefühl und Stolz und Vorurteil« schon vor Ende April auf die Welt. Behalte den Namen für Dich. Ich möchte nicht, dass er vorher bekannt wird. Gott schütze Dich. Cassandra lässt grüßen. Herzlich Deine,

J. Austen


An Cassandra Austen, 14. Juni 1814 [101]



Chawton, Dienstag, 13. Juni [!]

Meine liebe Cassandra,

[…] Die Cookes bewundern Mansfield Park außerordentlich. Mr. Cooke sagt, es ist der vernünftigste Roman, den er je gelesen hat, und ganz besonders gefällt ihnen die Art, wie ich die Geistlichkeit darstelle. Ich möchte sie unbedingt besuchen und möchte, dass Du mitgehst, wenn Dein Besuch in der Henrietta Street vorbei ist. Merk Dir das in Deinem klugen Köpfchen. Pass auf Dich auf und lass Dich nicht zu Tode trampeln, wenn Du hinter Zar Alexander herrennst. In Alton wurde gestern berichtet, dass sie auf jeden Fall diese Straße entweder von oder nach Portsmouth entlangkommen würden. Ich wüsste liebend gern, was dieses Entgegenkommen des Prinzen bewirkt. […]

Herzlich Deine J. Austen


An Cassandra Austen, 23. Juni 1814 [102]



Donnerstag, 23. Juni

Liebste Cassandra,

Ich erhielt Deinen hübschen Brief, während die Kinder mit uns Tee tranken. Mr. Louch war so nett, ihn vorbeizubringen. Die guten Nachrichten über alle waren höchst willkommen. Ich habe gestern von Frank gehört. Als er den Brief begann, hoffte er, am Montag hier zu sein, aber bevor er ihn beendet hatte, war ihm mitgeteilt worden, dass die Flottenparade nicht vor Freitag stattfindet, was ihn voraussichtlich aufhalten wird, da er wichtige eigene Geschäfte nicht erledigen kann, solange Portsmouth in solchem Aufruhr ist. Ich hoffe, Fanny hat den Zaren gesehen, und dann wünsche ich sie mir alle aus dem Haus. Ich fahre morgen und hoffe auf Verzögerungen und Abenteuer. […]

Sehr herzlich Deine J. Austen


Anna Austen arbeitet an ihrem Roman »Wer ist die Heldin?«.



An Anna Austen, Mitte Juli 1814 [?] [103]



Meine liebe Anna,

Herzlichen Dank für die Zusendung Deines Manuskripts. Ich, ja wir alle fanden es außerordentlich unterhaltsam. Ich habe es Deiner Großmama und Deiner Tante Cassandra vorgelesen, und wir waren sehr angetan davon. Die Spannung lässt überhaupt nicht nach. Sir Thomas, Lady Helena und St. Julian sind Dir sehr gut gelungen, und Cecilia ist weiterhin interessant, obwohl sie doch so liebenswert ist. Es war sehr sinnvoll, sie älter zu machen. Mir gefällt die Einführung von D. Forester sehr, entschieden besser, als wenn Du seinen Charakter sehr gut oder sehr schlecht gemacht hättest. Ein paar sprachliche Korrekturen waren alles, wozu ich mich versucht fühlte, vor allem in einer Rede St. Julians an Lady Helena, die ich mir, wie Du sehen wirst, zu ändern erlaubt habe. Da Lady Helena Cecilia gesellschaftlich überlegen ist, wäre es nicht angemessen, dass sie ihr vorgestellt wird; Cecilia ist die Person, die vorgestellt werden muss; und dann mag ich es nicht, wenn Liebhaber in der dritten Person reden, es […] kommt mir unnatürlich vor. Wenn Du aber anderer Meinung bist, nimm keine Rücksicht auf mich. Ich bin gespannt auf mehr und warte nur auf eine sichere Gelegenheit, dieses Heft zurückzuschicken. Herzlich Deine J. A.


An Anna Austen, 10.–18. August 1814 [104]



Chawton, Mittwoch, 10. Aug.

Meine liebe Anna,

[…] Mir gefällt der Titel »Wer ist die Heldin?« sehr gut, und ich bin sicher, dass er mir mit der Zeit noch viel besser gefallen wird. Aber »Begeisterung« war etwas so Besonderes, dass daneben jeder andere Titel verblassen muss. Fehler über Dawlish sind mir nicht aufgefallen. Die Bücherei war vor zwölf Jahren ausgesprochen trostlos und vernachlässigt und hatte kaum Bücher von irgendjemandem. Es gibt keinen Adelstitel Desborough, weder unter den Herzögen, Grafen, Earls, Vicomtes noch Baronen. Das waren Deine Fragen. […] Deine Tante Cassandra ist von St. Julian nach wie vor sehr angetan. Ich bin entzückt von dem Gedanken, Progillian wiederzutreffen.

Mittwoch, 17. – Wir haben gerade das erste der drei Hefte beendet, die wir zu unserer Freude gestern erhielten. Ich habe es vorgelesen, und wir haben uns alle bestens dabei unterhalten; das Werk gefällt mir nach wie vor sehr gut. Ich rechne damit, das nächste Heft noch vor dem Dinner durchzubekommen, und dabei steht auf Deinen 48 Seiten doch eine ansehnliche Menge Text. Ich brauchte eine Stunde dafür. Ich zweifle nicht, dass sechs davon einen ziemlich umfangreichen Band ausmachen. Du musst mit Deiner Leistung doch sehr zufrieden sein. Mir gefallen Lord P. und sein Bruder sehr gut; ich fürchte nur, dass Lord P. wegen seiner Gutgelauntheit den meisten Leuten besser gefallen wird, als er verdient. Die ganze Familie Portman ist sehr gut, und Lady Anne, vor der Dir so gegraut hat, ist Dir besonders gut gelungen. Bell Griffin ist genau, wie sie sein muss. Meine Korrekturen greifen nicht mehr ein als bisher. Nur hier und da fanden wir, dass sich der Sinn mit weniger Worten ausdrücken lässt; und dann habe ich gestrichen, dass Sir Thomas schon am Tag nach seinem Armbruch mit den anderen Männern zum Stall geht; denn obwohl ich mich erinnere, dass Dein Papa tatsächlich nach dem Einrenken seines Arms das Haus verließ, kommt es mir doch so ungewöhnlich vor, dass es im Roman unnatürlich wirken muss; und es hängt ja auch nichts davon ab, dass Sir Thomas mitgeht. Lyme ist nicht gut geeignet. Lyme ist fast 40 Meilen von Dawlish entfernt und wäre dort kein Gesprächsthema. Ich habe statt dessen Starcross eingesetzt. Wenn Du Exeter vorziehst, dann kannst Du nichts falsch machen. Auch die Einführung von Mr. Griffin bei Lord P. und seinem Bruder habe ich gestrichen. Ein Landarzt (aber sag das nicht Mr. Lyford) würde Männern dieses Ranges nicht vorgestellt. Und wenn Mr. Portman zuerst auftritt, darf er nicht als »Wohlgeboren« vorgestellt werden. Die Auszeichnung wurde damals nie erwähnt, jedenfalls meines Wissens nicht. – So, nun habe ich das zweite Heft beendet oder vielmehr das fünfte. Ich finde wirklich, Du solltest Lady Helenas Nachschrift lieber weglassen. Wer Stolz und Vorurteil kennt, wird es als Nachahmung empfinden. Und Deine Tante Cassandra und ich würden Dir beide eine kleine Änderung in der letzten Szene zwischen Devereux F. und Lady Clanmurray und ihrer Tochter empfehlen. Wir finden, sie setzen ihm zu sehr zu – mehr, als vernünftige oder wohlerzogene Frauen es täten. Lady C. müsste Takt genug haben, sich früher mit seinem Entschluss abzufinden, sie nicht zu begleiten. Bisher mag ich Egerton sehr. Ich hatte es nicht erwartet, aber er tut es doch; und Susan ist ein sehr nettes lebhaftes Geschöpfchen; und Sir Julian muss man einfach hinreißend finden. Er ist hochinteressant. Der Abbruch seiner Beziehung zu Lady H. ist sehr gut gelungen.

Ja, Russell Square in London ist genau die richtige Entfernung von Berkeley Street. Wir lesen gerade das letzte Heft. Von Dawlish nach Bath braucht man bestimmt zwei Tage, es sind beinahe 100 Meilen.

Donnerstag. Wir haben den Text gestern abend nach dem Tee im Herrenhaus beendet. Das letzte Kapitel gefällt uns nicht ganz so gut, wir mögen das Stück nicht recht; vielleicht, weil uns in letzter Zeit zu viele auf diese Weise verwendete Stücke begegnet sind. Und wir finden auch, Du solltest England lieber nicht verlassen. Lass die Portmans nach Irland fahren; da Du aber nichts von den dortigen Umgangsformen weißt, solltest Du lieber nicht mitfahren. Du bist sonst in Gefahr, etwas falsch darzustellen. Halt Dich an Bath und die Foresters. Dort bist Du ganz zu Hause. Deine Tante Cassandra mag oberflächliche Romane nicht und fürchtet, dass Deiner es auch wird, dass der Wechsel von einem Personenkreis zum anderen zu häufig stattfindet und immer wieder scheinbar wichtige Begebenheiten eingeführt werden, die dann zu nichts führen. Ich habe nichts daran auszusetzen. Ich bin viel großzügiger als sie und finde, Natürlichkeit und Lebendigkeit verdecken viele Sünden einer weitschweifigen Handlung, und den Leuten ist es im allgemeinen gleich – das zu Deinem Trost. Ich würde gern Devereux öfter sehen. Ich habe das Gefühl, ihn nicht gut genug zu kennen. Du wolltest Dich vermutlich nicht recht mit ihm einlassen. Deine Skizze von Lord Clanmurray gefällt mir, und Dein Bild von den Vergnügungen der beiden armen jungen Mädchen ist sehr gut. Ich habe noch gar nichts über St. Julians ernstes Gespräch mit Cecilia gesagt, aber es hat mir ausgesprochen gut gefallen. Was er über die Verrücktheit sonst vernünftiger Frauen beim ersten Auftreten ihrer Töchter in der Gesellschaft sagt, ist Gold wert. Ich finde nicht, dass die Sprache nachlässt. Bitte mach weiter.

Sehr herzlich Deine J. Austen

 

[PS.] Du hast zweimal Dorsetshire für Devonshire geschrieben. Ich habe es geändert. Mr. Griffin muss in Devonshire gelebt haben; Dawlish liegt mitten in der Grafschaft.


Jane verbringt den ganzen August bis zum 3. September 1814 in London.



An Martha Lloyd, 2. September 1814 [106]



Hans Place 23, Freitag, 2. Sept.

Meine liebe Martha,

Die Aussicht auf einen langen, ruhigen Vormittag veranlasst mich, Dir zu schreiben. Ich denke schon seit längerem daran, bin aber nie recht dazu gekommen, und Du bist hoffentlich zu beschäftigt, zu glücklich und zu reich, um Briefe zu vermissen. Ich habe mich sehr gefreut zu hören, dass Dir Dein Geld ausgezahlt worden ist, ein Umstand, der den Umgang mit Deinen Freunden umso erfreulicher gemacht haben muss, und alles in allem stelle ich mir vor, dass Du Deine Zeit auf höchst angenehme Weise verbringst. […] Die augenblickliche Damenmode finde ich amüsant, die farbigen Petticoats mit Trägern über den weißen Jäckchen und die enormen Hauben mit vollem Hinterkopf machen mir großen Spaß. Ich glaube, einen so markanten Modewechsel haben wir lange nicht erlebt. Lange Ärmel sind allgegenwärtig, selbst an Kleidern, die Taillen sind kurz, und soweit ich beurteilen kann, ist der Busen bedeckt. Ich war gestern abend auf einer kleinen Party bei Mrs. Latouche, wo großer Wert auf Kleidung gelegt wird, und hier sind meine Beobachtungen: Petticoats kurz und meist, wenn auch nicht immer, mit Volants. Die breiten Träger, an Kleid oder Oberteil befestigt und auf Weiß über der Taille gekreuzt, sind sehr kleidsam, finde ich. Ich habe Benjamin Wests berühmtes Gemälde gesehen, und es übertrifft alles, was ich in der Art bisher gesehen habe. Ich weiß nicht, ob man es seiner Heilung der Kranken im Tempel vorzieht, aber mich hat es sehr viel tiefer beeindruckt, und es ist tatsächlich die erste Darstellung unseres Heilands, die mich je zufriedengestellt hat. Das Thema ist seine Zurückweisung durch die Hohepriester. Ich möchte, dass Cassandra und Du es sehen. […]


An Anna Austen, 9.–18. September 1814 [107]



Chawton, 9. Sept.

Meine liebe Anna,

Deine drei Hefte haben uns großes Vergnügen bereitet, aber ich muss allerlei Kritisches darüber sagen – mehr als Dir lieb sein wird. Wir sind nicht damit einverstanden, dass Mrs. F. sich ohne besondere Veranlassung bei einem Mann wie Sir T. H. als Mieterin und unmittelbare Nachbarin niederlässt; sie müsste eine Freundin in der Gegend haben, die ihr den Vorwand dazu liefert. Dass eine Frau mit zwei heranwachsenden Mädchen in eine Gegend zieht, in der sie lediglich einen Mann kennt, und noch dazu einen ohne guten Ruf, bringt sie in eine peinliche Lage, in die sich eine so umsichtige Frau wie Mrs. F. nicht leicht begeben würde. Vergiss nicht, sie ist sehr umsichtig; Du darfst sie nicht inkonsequent handeln lassen. Gib ihr eine Freundin und sorge dafür, dass sie zu ihr in die Probstei eingeladen wird; dann haben wir nichts dagegen, dass sie dort, wie geplant, speist. Aber sonst würde eine Frau in ihrer Lage kaum dorthin gehen, ohne vorher von anderen Familien besucht worden zu sein. Die Szene selbst, die Miss Lesleys, Lady Anne und die Musik gefallen mir ausgezeichnet. Lesley ist durchaus ein würdiger Name. Sir T.H. gelingt Dir immer gut. Ich habe mir nur die Freiheit genommen, einen einzigen seiner Ausdrücke zu streichen, der nicht angebracht wäre. »Du liebe Güte« klingt zu alltäglich und zu wenig vornehm. Deine Großmama stört am meisten, dass Mrs. F. den Besuch der Egertons nicht früher erwidert. Sie hätten vor Sonntag im Pfarrhaus vorsprechen sollen.

Du beschreibst den Ort reizend, aber Deine Beschreibungen sind oft ausführlicher, als den Lesern lieb sein wird. Du gibst zu viele Einzelheiten nach dem Muster »rechter Hand« und »linker Hand«. Mrs. F. ist mit Susans Gesundheit nicht vorsichtig genug. Susan dürfte nicht so bald nach den schweren Regenfällen ausgehen und lange Spaziergänge im Schmutz machen. Eine fürsorgliche Mutter würde so etwas nicht dulden. Deine Susan selbst gefällt mir ausgezeichnet, sie ist ein reizendes Geschöpf, ihre Ausgelassenheit und Phantasie sind entzückend. Wie sie jetzt ist, gefällt mir besonders gut, aber von ihrem Benehmen George R. gegenüber bin ich nicht so angetan. Erst empfindet sie nichts als Vertrauen und Zuneigung, und dann will sie nichts mehr davon wissen; sie ist auf dem Ball so ausgesprochen zurückhaltend und anscheinend mit Mr. Morgan so zufrieden. Es sieht aus, als hätte sich ihre Persönlichkeit verändert. Du bringst Deine Gestalten nun auf höchst reizvolle Weise zusammen und versetzt sie an genau den Handlungsort, der mir die meiste Freude im Leben macht. Drei oder vier Familien in einem Dorf auf dem Lande, das ist der ideale Romanstoff, und ich hoffe, Du schreibst noch entschieden mehr und ziehst möglichst viel Nutzen aus den Personen, solange sie so vorteilhaft arrangiert sind. Erst jetzt erreicht Dein Buch seine größte Beseeltheit und Schönheit; bis die Heldin erwachsen ist, ist das Vergnügen nur unvollkommen. Aber ich erwarte besonders viel Unterhaltung von den nächsten drei oder vier Heften und hoffe, Du bestrafst mich für meine kritischen Bemerkungen nicht dadurch, dass Du mir keine mehr schickst. Die Egertons gefallen uns ausgezeichnet […]. Natürlich wirkt Mr. L.L. nicht gerade bezaubernd, aber wir haben keine Einwände gegen ihn; und seine Absicht, Susan zu lieben, ist lobenswert. Die Schwester ist ein guter Gegensatz, aber der Name Rachael geht mir entschieden zu weit. Sie sind den Papillons nicht so ähnlich, wie ich erwartet hatte. Dein letztes Kapitel ist sehr unterhaltsam, vor allem das Gespräch über Genie usw. Mr. St. Julian und Susan sprechen beide sehr gut und ihrem Charakter entsprechend. Cecilia ist an einigen früheren Stellen vielleicht ein bisschen zu ernst und gut, aber alles in allem steht ihre Persönlichkeit der von Susan als guter Gegensatz gegenüber; ihr Mangel an Phantasie ist ganz natürlich. Wenn Du nur Mrs. F. mehr sprechen lassen könntest! Aber sie ist sicher nicht einfach zu gestalten und unterhaltsam zu machen, weil sie so voller gesundem Menschenverstand und Lebensart ist, dass sie in keiner Hinsicht sehr ausführlich sein darf. Ihre Sparsamkeit und ihr Ehrgeiz dürfen nicht auffallen. Dass Mrs. Fisher die Papiere zurücklässt, ist sehr gut. Man ahnt natürlich etwas. Ich hoffe, wenn Du mehr geschrieben hast, wirst Du den Mut haben, einiges von dem früheren zu streichen. Die Szene mit Mrs. Mellish könnte ich entbehren, sie ist zu weitschweifig und trägt zum Thema nichts bei; und wenn Du Dir ein Herz fassen und recht viel von dem Text zwischen Dawlish und Newton Priors streichen könntest, wäre das umso besser. Mädchen sind nicht interessant, solange sie nicht erwachsen sind. Deine Tante Cassandra ist auch von der Vortrefflichkeit dieses Namens ganz begeistert. Newton Priors ist wirklich nonpareil. Milton hätte sein Augenlicht dafür gegeben, wenn er ihm eingefallen wäre. Ist das Häuschen nicht Tollard Royal entnommen?

Sonntag, 18. – Ich bin sehr froh, liebe Anna, dass ich Dir vor dem traurigen Tod von Charles Austens Frau Fanny geschrieben habe. Ich brauche nun nur noch hinzuzufügen, dass Deiner Großmama der Schock nicht geschadet hat. Ich würde mich sehr freuen, mehr von Deinem Werk zu erhalten, wenn schon mehr fertig ist, aber Du schreibst ja so schnell, dass ich hoffen kann, Mr. D. kommt mit einer Fracht beladen zurück, die seinen Hopfen und seine Schafe an Wert weit übersteigt. Deine Großmama bittet mich, Dir zu sagen, dass sie morgen mit Deinen Schuhen fertig ist, und findet, sie sehen sehr gut aus, und auch, dass sie darauf vertraut, Dich noch, wie versprochen, vor Deiner Abreise zu sehen; und sie hofft dabei, dass Du länger als nur einen Tag hier bleiben kannst. Herzlich Deine

J. Austen


An Anna Austen, 28. September 1814 [108]



Chawton, Mittwoch, 28. Sept.

Meine liebe Anna,

[…] Uns gefällt das erste Kapitel ausgezeichnet, nur fragen wir uns, ob Lady Helena nicht etwas zu albern ist. Der Dialog über die Ehe ist zweifellos sehr gut. Susan gefällt mir nach wie vor, aber dafür fällt Cecilia allmählich in meiner Gunst. Sie kann in Easton Court bleiben, so lange sie will. Henry Mellish, fürchte ich, ist eine zu gängige Romanfigur: ein gutaussehender, liebenswerter, vorbildlicher junger Mann (von denen es im wirklichen Leben nicht gerade wimmelt), hoffnungslos verliebt und alles umsonst. Aber es ist ungerecht von mir, so früh ein Urteil über ihn zu fällen. Jane Egerton ist ein sehr natürliches, einleuchtendes Mädchen, und ihre ganze Bekanntschaft mit Susan und Susans Brief an Cecilia lesen sich gut und sind durchaus folgerichtig. Aber mit Miss Egerton sind wir nicht ganz zufrieden. Sie klingt zu formell und feierlich, finden wir, bei den Ratschlägen an ihren Bruder, sich nicht zu verlieben, und das entspricht nicht einer vernünftigen Frau, denn sie bringt ihn doch auf den Gedanken. Ein paar kurze Andeutungen von ihr würden uns besser gefallen. Wir sind Dir richtig dankbar, dass Du eine Lady Kenrick einführst, es beseitigt den größten Fehler des Buches, und ich weiß es sehr zu schätzen, dass Du es als Autorin über Dich gebracht hast, so viele von unseren Ratschlägen zu befolgen. Ich erwarte großen Spaß von Mrs. Fisher und Sir Thomas. – Es war völlig richtig von dir, Ben von Deinem Werk zu erzählen, und ich bin froh, dass es ihm so gefällt. Seine Ermutigung und Zustimmung sind ganz »unvergleichlich«. Ich wundere mich gar nicht, dass er sich vorläufig nicht vorstellen kann, irgendjemanden lieber zu haben als Cecilia, wäre aber überrascht, wenn er nicht mit der Zeit ein Susan-Anhänger würde. Dass Devereux Forster durch seine Eitelkeit ruiniert wird, ist ausgezeichnet; aber ich fände es besser, wenn Du ihn nicht in einen »Strudel der Zerstreuung« stürzen würdest. Gegen die Sache habe ich nichts, aber ich kann den Ausdruck nicht ausstehen; er ist so durch und durch Romanjargon und so alt, dass Adam vermutlich auf ihn stieß, als er den ersten Roman aufschlug. An Bens Urteil lag mir wirklich sehr. Hoffentlich gefällt ihm das Buch weiterhin, aber das wird es wohl. Nur kann ich ihm keine Hoffnung machen, dass darin viel passiert. Wir haben wirklich kein Recht, uns zu wundern, dass er den Namen Progillian nicht schätzt. Das ist eine Quelle des Entzückens, das nachzuempfinden ihm wohl nicht gegeben ist. – Was fällt Walter Scott ein, Romane zu schreiben, und noch dazu gute. Es ist nicht fair. Er hat genug Ruhm und Verdienst als Lyriker und sollte anderen Leuten nicht die Bissen vorm Mund wegschnappen. Ich kann ihn nicht leiden, und wenn ich es verhindern kann, soll mir auch Waverley nicht gefallen, aber ich fürchte, das wird mir nicht gelingen. Jedenfalls bin ich entschlossen, Mrs. Wests Alicia de Lacy nicht zu mögen, sollte es mir je begegnen, was ich aber nicht hoffe. Ich glaube, ich kann gegen alles standhaft sein, was Mrs. West geschrieben hat. Ich habe mich entschlossen, außer Miss Edgeworths, Deinen und meinen Romanen überhaupt keine zu mögen.

Was kannst Du mit Egerton anfangen, um ihn interessanter zu machen? Es wäre gut, wenn Du Dir etwas einfallen ließest, ein Familienereignis etwa, um seine guten Eigenschaften hervorzuheben: ein Unglück unter Geschwistern, das er durch den Verkauf seines Vikariats beheben kann, irgendetwas, das ihn geheimnisvoll verschwinden und in York oder Edinburgh wieder auftauchen lässt – in einem alten Mantel. Ich würde zwar nicht ernsthaft etwas so Unwahrscheinliches empfehlen, aber wenn Dir etwas Aufregendes für ihn einfällt, würde das die Wirkung erhöhen. Er könnte Kapitän Morris all sein Geld leihen, aber dann wäre er ein großer Trottel. Können die Morris’ sich nicht streiten und er sie versöhnen? Entschuldige, dass ich mir die Freiheit nehme, diese Vorschläge zu machen.

Das Zimmermädchen Deiner Tante Frank hat gerade ihre Kündigung angedroht, aber ob sie sich für Dich lohnt oder die Stelle bei Dir annehmen würde, weiß ich nicht. Sie war Mrs. Webbs Kindermädchen, bevor sie zum Herrenhaus ging. Sie verlässt Deine Tante, weil sie sich mit den anderen Dienstmädchen nicht versteht. Sie ist in den Diener verliebt und hat so ziemlich den Kopf verloren; er erwidert ihre Gefühle, aber sie bildet sich ein, dass alle anderen ihn auch haben wollen und sie beneiden. Ihre frühere Anstellung müsste sie für eine Stelle bei Dir vorbereitet haben, und sie ist sehr fleißig und sauber. […]

Herzlich Deine Tante J. Austen


Anna Austen heiratet im Herbst 1814 Ben Lefroy.



An Fanny Knight, 18./20. November 1814 [109]



Chawton, 18. Nov., Freitag

[…] Ich weiß, Du hörst am liebsten so bald wie möglich von mir, meine liebste Fanny, und es drängt mich auch selbst, etwas zu einem so aufregenden Thema zu sagen, obwohl ich nicht hoffen kann, dazu wirklich etwas beizutragen. Ich kann eigentlich kaum etwas anderes tun, als zu wiederholen, was Du schon gesagt hast. Zuerst war ich tatsächlich erstaunt, da ich keine Ahnung von dem Wandel Deiner Gefühle hatte, und behaupte ohne Skrupel, dass Du nicht verliebt sein kannst. Meine liebe Fanny, ich würde gern über den Gedanken lachen, und doch ist es nicht zum Lachen, dass Du Dich über Deine eigenen Gefühle so getäuscht hast. Und ich wünsche von Herzen, ich hätte Dich in diesem Punkt gewarnt, als Du mit mir zuerst darüber sprachst. Aber obwohl ich Dich damals nicht für so verliebt hielt wie Du selbst, dachte ich doch, dass eine gewisse Zuneigung bei Dir vorhanden sei – genug jedenfalls, um glücklich zu werden, da ich nicht daran zweifelte, dass Deine Empfindungen bei näherer Bekanntschaft stärker werden würden. Und seit unserem gemeinsamen Aufenthalt in London hielt ich Dich wirklich für außerordentlich verliebt. Aber Du bist es trotzdem nicht, da darf man sich nicht täuschen. Was für merkwürdige Geschöpfe wir doch sind! Es hat fast den Anschein, als ob die Tatsache, dass Du Dich seiner sicher fühlst (wie Du selber sagst), Dich gleichgültig gemacht hat. Ich vermute, Du hast Dich bei dem Rennen ein bisschen geärgert, und das wundert mich auch nicht. Jemandem wie dir, die mehr von Scharfsinn, Einsicht und Geschmack als von Liebe geleitet wurde, konnten seine Worte nicht genügen. Und doch bin ich alles in allem überrascht, dass der Wandel Deiner Gefühle so groß ist. Er ist unverändert, nur Dir noch offensichtlicher und beständiger ergeben. Das ist der ganze Unterschied. Worauf sollen wir es zurückführen? Meine liebste Fanny, was ich Dir schreiben kann, wird Dir gar nichts nützen. Mein Urteil ändert sich ständig, und ich bin außerstande, etwas zu empfehlen, was Dir bei Deiner Entscheidung hilft. Ich könnte in einem Satz jammern und im nächsten lachen, aber brauchbare Meinungen oder Ratschläge wirst Du diesem Brief wohl nicht entnehmen können. Ich habe mich, als Dein Brief kam, gleich zurückgezogen und ihn am selben Abend ganz durchgelesen; ich konnte nicht aufhören, als ich einmal begonnen hatte. Ich war voller Neugier und Sorge. Zum Glück speiste Deine Tante Cassandra im Herrenhaus, deshalb brauchte ich mich nicht von ihr wegzumanövrieren, und alle anderen sind mir gleichgültig. Der arme, gute Mr. J. Plumptre! Ach, liebe Fanny, Dein Fehler wird von Tausenden von Frauen begangen. Er war der erste junge Mann, der sich in Dich verliebt hat. Darin bestand der Reiz, und der ist mächtig. Aber unter all den vielen, die denselben Fehler machen wie Du, kann es nur wenige geben, die so wenig Grund haben, ihn zu bedauern; bei seinem Charakter und seiner Zuneigung hast Du keinen Anlass, Dich zu schämen. – Alles in allem, was ist nun zu tun? Du hast ihn zweifellos in einem Maße ermutigt, dass er sich Deiner fast sicher fühlen kann, und fühlst Dich zu niemand anderem hingezogen. Seine Lebensumstände, Familie, Freunde und vor allem sein Charakter, seine ungewöhnlich liebenswürdige Denkweise, seine strikten Grundsätze, soliden Ansichten, guten Sitten – all das weißt Du durchaus zu schätzen, all das ist von größter Bedeutung; seine ganze Persönlichkeit ist sein bester Anwalt. Du zweifelst nicht an seinen glänzenden Fähigkeiten, er hat sie auf der Universität bewiesen. Er ist vermutlich so wissbegierig, dass Deine netten, faulen Brüder dem Vergleich mit ihm kaum standhalten würden. Ach, meine liebe Fanny, je mehr ich über ihn schreibe, desto sympathischer wird er mir, desto stärker empfinde ich den Goldwert eines solchen jungen Mannes. Und wie wünschenswert wäre es, wenn Deine Zuneigung zu ihm wieder zunähme. Ich kann es Dir nur wärmstens empfehlen. Vielleicht gibt es Menschen auf der Welt, einen unter tausend, die Dir und mir vollkommen erscheinen würden, wo äußere und innere Haltung eine vollkommene Einheit bilden; wo Herz und Geist den Umgangsformen entsprechen; aber vielleicht läuft Dir eine solche Person nie über den Weg, und wenn doch, dann ist er womöglich nicht der älteste Sohn eines vermögenden Mannes, der Bruder Deiner liebsten Freundin oder stammt nicht aus Deiner eigenen Grafschaft. Bedenke all das, Fanny. Mr. J. Plumptre hat Vorzüge, die sich nicht oft in einer Person vereinigen. Ja, sein einziger Fehler ist anscheinend seine Bescheidenheit. Wenn er weniger bescheiden wäre, wäre er umgänglicher, würde lauter sprechen und unverschämter wirken. Und handelt es sich nicht um einen vortrefflichen Charakter, wenn Bescheidenheit sein einziger Fehler ist? Ich zweifle nicht, dass er lebhafter und mehr wie ihr wird, wenn er öfter mit euch zusammen ist; er wird sich euch schon anpassen, wenn er erst zu euch gehört. Und was den Einwand angeht, dass er zu gut, dass er sogar in Gefahr ist, sich den »Überfrommen« anzuschließen, so kann ich nicht zustimmen. Ich bin durchaus nicht sicher, ob wir nicht alle »Überfromme« sein sollten, und jedenfalls überzeugt, dass die, die es aus Vernunft und Gefühl sind, am glücklichsten und geborgensten sein müssen. Lass Dich nicht von der Verbindung dadurch abschrecken, dass Deine Brüder witziger sind; Weisheit ist besser als Witz, und wer zuletzt lacht, lacht am besten. Und lass Dich auch nicht von dem Gedanken abschrecken, dass er strikter nach den Geboten des Neuen Testaments handelt als andere. Und nun, meine liebe Fanny, wo ich so lange seine Partei genommen habe, werde ich eine Kehrtwendung machen und Dich bitten, Dich nicht weiter mit ihm einzulassen und seinen Antrag nicht ernsthaft zu erwägen, wenn Du ihn nicht wirklich gern hast. Alles ist wünschenswerter und erträglicher als eine Heirat ohne Zuneigung; und wenn seine mangelhaften Umgangsformen usw. usw. in Deinen Augen alle seine guten Eigenschaften überwiegen, wenn sie Dir weiterhin Sorge machen, dann gib ihn auf der Stelle auf. Die Dinge sind nun an dem Punkt, wo Du Dich für das eine oder andere entscheiden musst. Du musst ihm entweder erlauben, weiterzumachen wie bisher, oder Dich bei jedem Zusammensein mit ihm so kühl betragen, dass er allmählich überzeugt ist, sich getäuscht zu haben. Ich zweifle nicht, dass er eine Zeitlang sehr leidet, außerordentlich leidet, wenn ihm klar wird, dass er Dich aufgeben muss, aber es gehört, wie Du sicher weißt, nicht zu meinen Glaubenssätzen, dass diese Art von Enttäuschung jemanden umbringt.

Dass Du die Musik mitgeschickt hast, war ein glänzender Einfall, der alles wesentlich erleichtert hat, und ich weiß gar nicht, wie ich das Päckchen sonst hätte erklären sollen, denn obwohl Dein lieber Papa höchst gewissenhaft gewartet hat, bis er mich im Esszimmer allein abpassen konnte, hatte Deine Tante Cassandra doch gesehen, dass er ein Päckchen abliefern sollte. Aber so ist es ihr wohl nicht verdächtig vorgekommen. Wir haben nichts Neues von Anna gehört. Ich bin sicher, sie fühlt sich in ihrem neuen Heim sehr wohl. Ihre Briefe klingen sehr vernünftig und zufrieden, ohne dass sie mit ihrem Glück prahlt, wodurch sie mir nur umso lieber waren. Jungverheiratete Frauen haben oft eine Art zu schreiben, die mir nicht gefällt.

Du wirst Dich freuen zu hören, dass die erste Ausgabe von Mansfield Park verkauft ist. Dein Onkel Henry möchte gern, dass ich nach London komme, um eine zweite Auflage zu vereinbaren; aber da ich im Augenblick zu Hause nicht gut abkömmlich bin, habe ich ihm schriftlich meinen Wunsch und Willen mitgeteilt und werde nicht fahren, wenn er mich nicht drängt. Ich bin schrecklich geldgierig und möchte das meiste dabei herausholen; da Du aber entschieden über Geldsorgen erhaben bist, werde ich Dich nicht mit den Einzelheiten behelligen. Für die Freuden der Eitelkeit wirst Du eher Verständnis haben und meinen Stolz über das Lob nachempfinden können, das mich gelegentlich auf die eine oder andere Weise erreicht. […] Sehr herzlich Deine

J. Austen

 

[PS.] Dein Versuch, Deine Gefühle für ihn durch einen Besuch in seinem Zimmer zu steigern, hat mich außerordentlich amüsiert. Das schmutzige Rasiertuch war wunderbar! Ein Umstand wert, gedruckt zu werden! Zum Vergessen viel zu schade!


Jane trifft am 25. November bei Henry in London ein.



An Anna Lefroy, 29. November 1814 [112]



Dienstag, 29. November 1814

[…] Ich kann Dir versichern, dass wir alle sehr zufrieden mit unserem Besuch waren. Wir haben noch ungefähr anderthalb Meilen mit großer Genugtuung von Dir gesprochen, […]. Wir waren gestern abend alle im Theater, um Miss O’Neal in Isabella zu sehen. Ganz hat sie meine Erwartungen nicht erfüllt. Womöglich stelle ich zu hohe Ansprüche. Die Schauspieler befriedigen mich selten. Ich habe zwei Taschentücher mitgenommen, habe aber kaum Gebrauch davon gemacht. Sie ist allerdings ein elegantes Geschöpf und umarmt Mr. Younge aufs bezauberndste. Ich werde heute vormittag Charles’ kleine Mädchen in der Keppel Street besuchen. Cassy war ganz aufgeregt, als sie von Deiner Hochzeit hörte, was erst geschah, als sie am Hochzeitstag auf Dein Wohl trinken sollte. Sie hat auf ihre gewohnte Art tausend Fragen gestellt. Was er zu Dir und Du zu ihm gesagt hast? Und Mary Janes Frage, »in welchem Monat ihr Vetter Benjamin geboren ist«, hat uns sehr belustigt. […] Ich bin sehr herzlich Deine Tante

J. Austen


An Anna Lefroy, 30. November 1814 [113]



Hans Place, Mittwoch

Meine liebe Anna,

Ich bin weit davon entfernt, Dein Buch als Belästigung zu empfinden. Ich habe es sofort gelesen, und zwar mit großem Vergnügen. Ich finde, Du kommst sehr gut voran. Die Beschreibung von Dr. Griffin und Lady Helenas Unglück ist sehr gut und wirkt sehr überzeugend. Ich bin gespannt, was für ein Ende sie nehmen. Der Name Newton-Priors ist wirklich unbezahlbar. Mir ist noch nie ein besserer begegnet. Er ist glänzend. Man könnte ein ganzes Jahr von dem Namen Newton-Priors leben. Ich finde tatsächlich, dass Du sehr schnell vorankommst. Ich wollte, andere Leute meiner Bekanntschaft könnten so geschwind schreiben. Die Hundeszene gefällt mir und auch die Liebesaffäre zwischen George und Susan, aber besonders beeindruckt bin ich von Deinen ernsthaften Gesprächen etc. Sie sind durchweg sehr gut. St. Julians Geschichte war eine regelrechte Überraschung für mich. Sie ist Dir vermutlich erst vor kurzem eingefallen. Aber ich habe nichts gegen die Umstände einzuwenden, sie sind gut erzählt; und dass er in die Tante verliebt war, macht ihn für Cecilia umso interessanter. Mir gefällt die Idee. Ein sehr passendes Kompliment für eine Tante! Ich bilde mir sowieso ein, dass Nichten meist nur in Romanen vorkommen, um irgendeiner Tante ein Kompliment zu machen. Ich wage zu behaupten, dass Ben früher einmal in mich verliebt war und ohne die Überzeugung, dass ich am Scharlachfieber gestorben bin, nie an Dich gedacht hätte. […] Ich möchte, dass Bell Griffin wieder auftritt. Solltest Du am Anfang Deiner Erzählung nicht einen Hinweis auf St. Julians Vorgeschichte geben?


An Fanny Knight, 30. November 1814 [114]



Hans Place 23, Mittwoch, 30. Nov.

[…] Unser Besuch in Hendon bei Anna Lefroy, meine liebe Fanny, wird Dich sicher interessieren, aber ich brauche Dir die Einzelheiten nicht zu berichten, da Dein Papa fast alle Fragen selbst beantworten kann. Ich könnte natürlich ihr Schlafzimmer, ihre Schubladen und ihren Kleiderschrank besser beschreiben als er, aber ich möchte mich damit doch nicht aufhalten. Dass sie nun doch ein Klavier bekommen soll, tut mir eher leid; es ist wohl weggeworfenes Geld. In sechs Monaten werden sie 24 Guineen in Form von Laken und Handtüchern besser brauchen können, und aus ihrem Klavierspiel wird ohnehin nicht viel werden. Ihr violetter Samtmantel hat mich einigermaßen überrascht. Ich dachte, wir kennten alle ihre Kleidungsstücke. Aber ich will ihr keinen Vorwurf daraus machen, er sieht sehr hübsch aus, und sie hat ihn sich sicher gewünscht. Ich vermute dabei nichts Schlimmeres, als dass sie ihn heimlich besorgt und niemandem davon erzählt hat. Dazu ist sie ja durchaus fähig. Ich habe gestern ein paar sehr freundliche Zeilen von ihr erhalten, in denen sie mich einlädt, wiederzukommen und bei ihnen zu übernachten. Ich kann es nicht, aber es hat mich gefreut, dass sie imstande war zu tun, was sich gehört. […] Es kam mir komisch vor, im Theater zu sein, ohne nach jemandem Ausschau halten zu können. Ich war selbst ganz gefasst, gespannt auf all die Gemütsbewegungen, die Isabella erregen würde. – Und nun, meine liebste Fanny, will ich zu einem naheliegenden Thema übergehen. Du jagst mir mit Deinen Hinweisen einen richtigen Schreck ein. Von Deiner Zuneigung höre ich mit dem größten Vergnügen, aber Du darfst Dich nicht von meinem Urteil abhängig machen. Deine eigenen Empfindungen, und nur sie, sollten bei einem so wichtigen Problem entscheiden. Was aber Deine Frage angeht, so habe ich keine Skrupel. Ich bin fest davon überzeugt, wenn Du ihn jetzt heiratest, würden Deine augenblicklichen Gefühle für ihn zu seinem Glück ausreichen. Wenn ich aber bedenke, in welch weiter Ferne dieses Jetzt liegt, und alles berücksichtige, was bis dahin passieren kann, dann wage ich einfach nicht zu sagen: »Entschließe dich, ihn zu nehmen.« Das Risiko für Dich ist zu groß, falls Du nicht von Deinen eigenen Gefühlen dazu getrieben wirst. Du findest das vielleicht widersprüchlich, denn in meinem letzten Brief habe ich nur zu seinen Gunsten gesprochen, und jetzt neige ich zum Gegenteil, aber ich kann nicht anders. Am meisten Sorgen machen mir augenblicklich die möglichen bösen Folgen für Dich, wenn Du Dich mit ihm in Gedanken oder tatsächlich verlobst. Wenn ich bedenke, wie wenig junge Männer Du bisher kennengelernt hast, wie Du dazu geschaffen bist (ja, ich halte Dich wie geschaffen dafür), Dich ernsthaft zu verlieben, und wie oft Du in den nächsten sechs oder sieben Jahren Deines Lebens dazu versucht sein wirst (es ist genau die Zeit, wo man die engsten Bindungen eingeht), dann kann ich einfach nicht wünschen, dass Du Dich bei Deinen augenblicklich eher kühlen Gefühlen an ihn bindest. Es stimmt sicher, dass Du Dich vielleicht nie wieder in einen Mann von seinen Qualitäten verliebst, aber wenn dieser andere Mann es fertigbringen sollte, Dich noch verliebter zu machen, dann wird er in Deinen Augen ideal sein. Es würde mich freuen, wenn Du Deine früheren Gefühle wiederbeleben und aufgrund unvoreingenommener Selbstprüfung weitermachen könntest wie bisher, aber das erwarte ich nicht; und sich ohne diese Voraussetzung an ihn zu fesseln, erscheint mir nicht wünschenswert. […] Womöglich vergehen Jahre, bis er finanziell unabhängig ist. Deine Gefühle reichen für eine Heirat aus, aber nicht für eine lange Wartezeit. Unbeständig zu erscheinen ist zweifellos sehr unangenehm, aber wenn Du findest, dass Du für Deine früheren Illusionen eine Strafe verdienst, dann besteht sie genau darin. Jedenfalls lässt sie sich nicht mit dem Elend vergleichen, ohne Liebe gebunden zu sein, an einen gebunden zu sein, und einen anderen vorzuziehen. Das ist eine Strafe, die Du nicht verdienst. […]

Ich war in der Keppel Street und habe sie alle gesehen, auch den lieben Onkel Charles, der heute abend in aller Ruhe mit uns speisen soll. Die kleine Harriot saß auf meinem Schoß und war so lieb und anhänglich und so hübsch wie immer, nur dass es ihr nicht gutging. Fanny ist ein hübsches, kräftiges Mädchen, redet ununterbrochen mit einem aparten Anflug von unverständlichem Lispeln und wird sich vermutlich als die hübscheste von allen herausstellen. Das Kätzchen Cassy verriet, als sie mich sah, keine größere Freude als ihre Schwestern, aber ich hatte auch nichts Besseres erwartet. Sie übertreibt es nicht mit den zärtlichen Gefühlen. […] Vielen Dank, aber es ist noch nicht sicher, ob ich wirklich eine zweite Auflage wage. Wir werden heute Egerton treffen, und dabei wird es sich wahrscheinlich entscheiden. Die Leute sind eher geneigt zu leihen und zu loben, als zu kaufen, was mich nicht wundert. Aber obwohl ich wie jeder andere gern gepriesen werde, habe ich auch gern, was Edward »Kohle« nennt. […] – Ich nehme nicht an, dass sich unsere Ansichten über die christliche Religion unterscheiden. Du hast sie ausgezeichnet charakterisiert. Wir geben dem Wort »überfromm« nur eine unterschiedliche Bedeutung. Sehr herzlich Deine

J. Austen


An Caroline Austen, 6. Dezember 1814 [?] [115]



Meine liebe Caroline,

Ich wollte, ich könnte Geschichten so schnell beenden wie Du. Ich danke Dir sehr, dass ich Olivia kennenlernen durfte, und finde, sie ist Dir sehr gut gelungen, aber der Taugenichts von Vater, der die eigentliche Schuld an all ihren Fehlern und Leiden trägt, sollte nicht ungestraft davonkommen. Ich hoffe, er hat sich aufgehängt oder den Nachnamen Knochen angenommen oder die eine oder andere fürchterliche Strafe erlitten.

Herzlich Deine J. Austen


An Anna Lefroy, später Februar – früher März 1815 [?] [118]



[…] Wir lesen Rosanne in unserer Lesegesellschaft und stimmen Deiner Beschreibung zu: sehr gut und geschickt, aber langweilig. Mrs. Hawkins ist hervorragend, wenn es um ernste Dinge geht. Es gibt ein paar höchst unterhaltsame Gespräche und Betrachtungen über Religion, aber bei leichteren Themen, finde ich, unterlaufen ihr viele Absurditäten, und was die Liebe betrifft, hat ihre Heldin sehr erheiternde Gefühle. Es gibt tausend Unwahrscheinlichkeiten in der Geschichte. Erinnerst Du Dich an die beiden Miss Ormesdens, die ganz zum Schluss eingeführt werden? Ausgesprochen blass und unnatürlich. Mlle. Cossart sagt mir eher zu. […]


Charles Austen an Jane Austen, 6. Mai 1815, Palermo [W]



[…] Das Gespräch kam auf Bücher, und ich lobte Walter Scotts Waverley, worauf ein anwesender junger Mann bemerkte, dass nichts, was in den letzten Jahren erschienen sei, sich mit Stolz und Vorurteil, Verstand und Gefühl usw. vergleichen lasse. Da Du sicher gern wissen möchtest, wer so viel Geschmack hat, will ich Dir verraten, dass es Fox ist, ein Neffe des alten Charles James Fox, des englischen Premierministers. Damit Du über diese kleine Lobeshymne nicht zu übermütig wirst, will ich gleich hinzufügen, dass ihm anscheinend Mansfield Park nicht so gut gefällt wie die beiden ersten, aber damit steht er allein. […]

(Le Faye, S. 222)


Nach einem Besuch in Chawton nimmt Henry Jane nach London mit, wo Ende Dezember »Emma« erscheint. Durch Henrys schwere Krankheit wird sie dort bis Mitte Dezember festgehalten. Am 13. November besucht sie auf Einladung des Prinzregenten, mit dessen Bibliothekar James Clarke sie dann korrespondiert, Carlton House, die Londoner Residenz des Regenten.



An Cassandra Austen, 17./18. Oktober 1815 [121]



Hans Place, Dienstag, 17. Okt.

Meine liebe Cassandra,

[…] Ich bin sehr froh, dass die neue Köchin sich so gut anlässt. Gute Apfeltorten tragen erheblich zu unserem häuslichen Glück bei. Mr. Murrays Brief ist gekommen, er ist natürlich ein Schlitzohr, aber ein höfliches. Er bietet mir 450.– Pfund, will aber das Copyright inclusive Mansfield Park und Verstand und Gefühl haben. Es wird noch so weit kommen, dass ich den Roman selbst veröffentliche. Er spendet mir allerdings mehr Lob, als ich erwartet habe. Es ist ein amüsanter Brief, Du wirst ihn sehen. Henry ist am Sonntag nach Hause gekommen, und wir haben am selben Tag mit den Herries gespeist, eine große Familienrunde, gescheit und gebildet. Am Tag zuvor hatte ich einen angenehmen Besuch. Mr. Jackson isst gern und hat nicht viel für Mr. oder Miss Papillon übrig. Was für Wetter wir haben! Was soll man dazu sagen? Der 17. Oktober und immer noch Sommer! Henry geht es nicht gut, eine Gallenattacke mit Fieber. Er ist gestern früher aus seinem Büro in der Henrietta Street zurückgekommen und gleich zu Bett gegangen, was kurioserweise zur Folge hatte, dass Mr. Seymour und ich tete a tete gespeist haben. Henry nimmt Kalomel, ist auf dem Weg der Besserung und hoffentlich morgen wieder gesund. […] – Mittwoch. Henrys Krankheit ist ernster als vermutet. Er liegt seit Montag drei Uhr im Bett. Er leidet an Fieber, irgendetwas mit der Galle, auf jeden Fall eine Entzündung. Ich bin nicht besorgt, will diesen Brief aber doch heute auf die Post geben, damit Du weißt, wie die Dinge stehen. Er wird auf keinen Fall am Samstag abreisen können. Ich habe Mr. Hayden heute gefragt. Mr. Hayden ist der Apotheker an der Ecke Sloane Street, Nachfolger von Mr. Smith, ein angeblich sehr gescheiter junger Mann, auf jeden Fall ist er sehr bemüht und scheint die Beschwerden zu verstehen. Henry hat Schmerzen in der Brust, aber es scheint nichts Ernstes zu sein. Mr. Hayden nennt es eine allgemeine Entzündung. Er hat ihm gestern abend einen halben Liter Blut abgenommen und fast noch einmal so viel heute vormittag und beabsichtigt, ihn morgen noch einmal zur Ader zu lassen. Aber er versichert mir, dem Kranken gehe es heute genau so viel besser, wie er erwartet habe. Henry ist ein ausgezeichneter Patient, er liegt ruhig im Bett und ist bereit, alles zu schlucken. Er lebt von Medikamenten, Tee und Gerstensaft. Er hatte hohes Fieber, aber sonst keine großen Schmerzen und schläft recht gut. […]

Herzlich Deine J. A.


Von Henry Austen an John Murray, 20./21. Oktober 1815 [122a/d]



Sehr geehrter Sir,

Eine schwere Krankheit hält mich ans Bett gefesselt, seit ich Ihren Brief vom 15. erhielt. Ich kann noch keine Feder halten und bediene mich deshalb eines Amanuensis. Doch die Umsicht und Einsicht Ihres Briefes erfordert eine umgehende Antwort. Ihr sachverständiges Urteil über die Verdienste von Emma sind äußerst wertvoll und zufriedenstellend. Obwohl ich wage, hier und da von Ihrer Kritik abzuweichen, kann ich Ihnen versichern, dass das meiste Ihrer Empfehlungen meine Erwartungen und die der Autorin eher übertrifft als enttäuscht. Die Bedingungen, die Sie anbieten, entsprechen allerdings so wenig dem, was wir erwartet hatten, dass ich fürchte, mir ist ein großer Fehler bei meiner Kalkulation unterlaufen. Über Kosten und Profit im Verlagswesen sind Sie zweifellos besser informiert als ich. Aber Unterlagen in meinem Besitz deuten darauf hin, dass die von Ihnen angebotene Summe für das Copyright von Verstand und Gefühl, Mansfield Park und Emma nicht der Summe entspricht, die meine Schwester für eine sehr bescheidene Auflage von Mansfield Park (Sie haben selbst Ihr Erstaunen darüber ausgedrückt, dass eine so kleine Auflage eines solchen Werks überhaupt auf den Markt gekommen ist) und eine noch kleinere von Verstand und Gefühl erhalten hat. […]


An Caroline Austen, 30. Oktober 1815 [123]



Hans Place, Montagabend, 30. Okt.

Meine liebe Caroline,

[…] Wir freuen uns sehr, dass Du in Chawton bist. Cassy ist sicher begeistert, Dich bei sich zu haben. Du wirst natürlich Klavier spielen, und gewiss ist mein Instrument bei Dir in guten Händen und Du passt auf, dass es keinen Schaden nimmt. Achte darauf, dass nichts Schweres darauf abgestellt wird. Ich hoffe, Du bringst Dir neben dem Eremit noch eine andere Melodie bei. […] Es tut mir leid, dass ihr auf eurer Fahrt so nass geworden seid. Durch die Geburt von Annas Tochter bist Du in Deiner neuen Rolle als Tante eine Person von einiger Wichtigkeit und musst bei allem, was Du tust, viel Aufmerksamkeit erregen. Ich habe auf die Bedeutung von Tanten immer großen Wert gelegt und bin sicher, Du wirst mir nun darin folgen. Glaub mir, meine liebe Mit-Tante,

ich bin sehr herzlich Deine

J. Austen


An John Murray, 3. November 1815 [124d]



Sir,

Die schwere Krankheit meines Bruders hat ihn gehindert, Ihren Brief vom 15. Oktober, das Ihnen vorliegende Manuskript von Emma betreffend, zu beantworten. Obwohl ihn trotz Besserung sein Zustand immer noch von Geschäften fernhält und ich trotzdem den Wunsch habe, in der Angelegenheit zu einer Entscheidung zu kommen, möchte ich Sie bitten, mich hier an einem Ihnen gelegenen Tag zu besuchen, entweder abends oder morgens, außer zwischen elf und ein Uhr. Ein kurzes Gespräch bewirkt vielleicht mehr als alles Schreiben.

Mein Bruder schickt seine Empfehlungen und seinen besten Dank für die Aufmerksamkeit, die Sie ihm mit der Zusendung eines Exemplars von Waterloo erwiesen haben.

Ich bin, Sir,

Ihre untertänige Dienerin Jane Austen


An James Stanier Clarke, 15. November 1815 [125d]



Sir,

Ich muss mir die Freiheit nehmen, Ihnen eine Frage zu stellen. Unter den vielen schmeichelhaften Aufmerksamkeiten, die Sie mir am letzten Montag in Carlton House erwiesen haben, war auch die Mitteilung, dass es mir freistehe, eine künftiges Werk ohne weiteres Ersuchen meinerseits Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzregenten zu widmen. So jedenfalls habe ich Ihre Worte verstanden. Da mir aber außerordentlich daran liegt, Ihre Absicht auf keinen Fall zu verkennen, bitte ich um die Gefälligkeit, mir mitzuteilen, wie eine solche Erlaubnis zu verstehen ist und ob sie mich dazu verpflichtet, mich für die Ehre dadurch erkenntlich zu zeigen, dass ich Seiner Königlichen Hoheit das im Druck befindliche Werk widme. Es wäre mir gleichermaßen unangenehm, anmaßend wie undankbar zu erscheinen.

Ich bin Ihre usw.


Von James Stanier Clarke, 16. November 1815 [125a]



Carlton House, 16. Nov. 1815

Liebe Madam,

Sie sind durchaus nicht verpflichtet, Seiner Königlichen Hoheit Ihr im Druck befindliches Werk zu widmen, aber wenn Sie dem Regenten diese Ehre jetzt oder in Zukunft erweisen wollen, dann sende ich Ihnen gern die Erlaubnis dazu, die kein weiteres Ersuchen Ihrerseits erfordert.

Ihre bisherigen Werke, Madam, und vor allem Mansfield Park, gereichen Ihrem Genie und Ihren Grundsätzen zur höchsten Ehre. In jedem neuen Werk scheint Ihr Geist an Kraft und Erkenntnisfähigkeit zuzunehmen. Der Regent hat all Ihre Veröffentlichungen gelesen und bewundert sie.

Empfangen Sie meinen tiefempfundenen Dank für das Vergnügen, das mir Ihre Bücher gemacht haben. Es ist mir bei ihrer Lektüre ein ehrliches Bedürfnis, Ihnen zu schreiben, um Ihnen dies zu sagen. Und ich bitte auch um die Erlaubnis, liebe Madam, Ihnen vorschlagen zu dürfen, in einem künftigen Werk die Lebensgewohnheiten, den Charakter und Eifer eines Geistlichen zu zeichnen, der sein Leben zwischen Stadt und Land teilen und etwas von James Beatties Spielmann haben müsste:

Still, wenn vergnügt; herzlich, doch scheu,

Bald war sein Blick voll ernster Trauer,

Bald lacht’ er laut, wenn niemand wusst’, warum.



Weder Goldsmith noch La Fontaine in seinem Tableau de Famille haben meiner Meinung nach einen englischen Geistlichen, jedenfalls der Gegenwart, richtig gezeichnet: für Literatur begeistert und ständig mit Literatur beschäftigt, Feind von niemandem außer sich selbst. Bitte, Madam, denken Sie über diese Dinge nach.

Voller Hochachtung bin ich

allezeit Ihr treu ergebener Diener

J. S. Clarke, Bibliothekar


An John Murray, 23. November 1815 [126]



Donnerstag, 23. November 1815

Sir,

Die Zeilen meines Bruders vom letzten Montag waren so erfolglos, dass ich fürchte, auch mein Schreiben hat wenig Aussicht auf Erfolg, aber ich bin so außerordentlich enttäuscht und verärgert über die Saumseligkeit des Druckers, dass ich nicht umhin kann, Sie um Auskunft zu bitten, ob nicht doch Hoffnung auf Beschleunigung besteht. Bei dem Tempo, in dem wir augenblicklich vorankommen, wird die Arbeit statt am Ende dieses Monats kaum am Ende des nächsten abgeschlossen sein; und da ich beabsichtige, London Anfang Dezember zu verlassen, ist es entscheidend, dass keine weitere Zeit verloren wird. Könnte es die Drucker zu größerer Geschwindigkeit und Pünktlichkeit antreiben, wenn sie wüssten, dass das Werk dem Prinzregenten mit seiner Genehmigung gewidmet werden soll? Wenn Sie mit der Erwähnung dieses Umstandes etwas bewirken könnten, wäre ich dankbar. Mein Bruder schickt Waterloo mit herzlichem Dank für die Ausleihe zurück. Wir haben viel von Walter Scotts Bericht von Paris gehört. Würden Sie ihn uns, falls es Ihnen nicht ungelegen ist, zukommen lassen – vorausgesetzt, Sie haben schon ein geöffnetes Exemplar? Sie können sich darauf verlassen, dass es in sorgfältigen Händen ist.

Ich bin, Sir,

Ihre untertänige Dienerin J. Austen


An Cassandra Austen, 24. November 1815 [127]



Hans Place, Freitag, 24. Nov.

Meine liebste Cassandra,

[…] Ich schrieb gestern selbst an Mr. Murray, und Henry schrieb gleichzeitig an den Drucker. Bevor die Zeilen das Haus verlassen hatten, erhielt ich drei Bogen und eine Entschuldigung vom Drucker. Wir haben die Zeilen allerdings trotzdem abgeschickt, und ich bekam eine außerordentlich entgegenkommende Antwort von Mr. Murray. Er ist tatsächlich so höflich, dass es geradezu überwältigend ist. Die Schuld wird dem Papierhändler gegeben, die Drucker haben auf Papier gewartet, aber er gibt sein Wort, dass ich keinen weiteren Grund zu Unzufriedenheit haben werde. Er hat uns Miss Williams und Scott geliehen und sagt, dass mir alle seine Veröffentlichungen jederzeit zur Verfügung stehen. Kurz und gut, ich bin beruhigt und durch Komplimente einigermaßen versöhnt. […] Morgen soll der Apotheker Mr. Haden bei uns speisen. Das wird eine Freude! Mr. Haden ist uns so lieb geworden, dass wir nicht wissen, was wir zu erwarten haben. Er und Mr. Tilson und Mr. Philips haben gestern abend unseren geistreichen Zirkel vervollständigt. Fanny hat gespielt, und er saß da und hörte zu und schlug Verbesserungen vor, bis der Diener Richard hereinkam und ihm mitteilte, dass »der Doktor bei Kapitän Blake auf ihn wartet«, und Du kannst Dir vorstellen, mit welcher Beflissenheit er verschwand. Er fühlt sich anscheinend nie über seinen Beruf erhaben oder seiner überdrüssig. Sonst muss man für den armen Kapitän Blake, wer immer er sein mag, das Schlimmste befürchten. […] Sehr herzlich Deine J. Austen

Ich habe mir schrecklichen Blödsinn anhören müssen, und zwar Mr. Hadens feste Überzeugung, dass ein unmusikalischer Mensch zu jeder Untat fähig ist. Ich habe es gewagt, ihm ein bisschen zu widersprechen, wünschte die Sache allerdings in fähigeren Händen. […]


An Cassandra Austen, 26. November 1815 [128]



Hans Place, Sonntag, 26. Nov.

Meine Liebste,

[…] Ich habe den Prinzregenten in meinen Zeilen an Mr. Murray erwähnt, es hat mir ein hübsches Kompliment eingetragen. Ob es sonst etwas genützt hat, weiß ich nicht, aber Henry fand, es sei den Versuch wert. Die Drucker beliefern mich sehr fleißig, ich bin bei der Korrektur von Emma im dritten Band bis zu dem Wort »Speisestärke« vorgedrungen. […] Ich hoffe, Du hast Martha von meinem anfänglichen Entschluss erzählt, niemanden wissen zu lassen, dass ich eventuell eine Widmung etc. beabsichtige, aus Angst, dann dazu verpflichtet zu sein und von ihr der schäbigsten habgierigen Motive bezichtigt zu werden. […] dann kamen das Dinner und Mr. Haden, der gute Manieren und geistreiche Unterhaltung mitbrachte; von sieben bis acht die Harfe, um acht kamen Mrs. Latouche und Miss East, und für den Rest des Abends waren wir folgendermaßen im Salon verteilt: auf der Sofaseite die beiden Damen, Henry und ich, so gut wir konnten, auf der gegenüberliegenden Seite Fanny und Mr. Haden auf zwei Stühlen (ich glaube jedenfalls, es waren zwei), ununterbrochen ins Gespräch vertieft. Stell Dir die Szene vor! Wohin mag das führen? Dazu, dass Mr. Haden morgen wieder bei uns speist. Heute kommt Mr. Barlow. Mr. Haden liest Mansfield Park zum erstenmal und zieht es Stolz und Vorurteil vor. […] Henry fühlt sich von Tag zu Tag kräftiger, und Mr. Haden ist mit seinem Puls zufrieden, der besser ist als vorher, aber gesundgeschrieben ist er noch nicht. Das Fieber hat sich noch nicht ganz gelegt. Die Medizin, die er nimmt (dieselbe wie vor Deiner Abfahrt), soll hauptsächlich seinem Magen guttun und hat eine leichte Abführwirkung. Es geht ihm so gut, dass ich nicht weiß, warum er nicht ganz gesund ist. Ich hätte nicht gedacht, dass er überhaupt etwas mit dem Magen hat, aber gerade dort macht sich das Fieber bemerkbar. Er hat allerdings kein Kopfweh, keine Übelkeit, keine Schmerzen, keine Magenverstimmung! Vielleicht wird er sich schneller erholen, wenn Fanny abgereist ist. […] Adeiu. Sehr herzlich,

J. Austen


An Cassandra Austen, 2. Dezember 1815 [129]



Hans Place, Samstag, 2. Dez.

Meine liebe Cassandra,

[…] Um Henrys Rückkehr zu einem regelrechten Triumph zu machen, wurde Mr. Haden zum Dinner eingeladen. Ich brauche nicht zu sagen, dass der Abend erfreulich war. Aber Du scheinst Dich in Bezug auf Mr. Haden in einem Irrtum zu befinden. Du nennst ihn Apotheker, er ist kein Apotheker, er ist nie Apotheker gewesen, es gibt keinen Apotheker in dieser Gegend, vielleicht ist es der einzige Nachteil dieser Lage, dass wir keinen Arzt in Reichweite haben. Er ist Haden, nichts als Haden, ein wunderbares, undefiniertes Geschöpf auf zwei Beinen, so ein Mittelding zwischen Mensch und Engel, aber ohne jeden Beigeschmack von Apotheker. Er ist vielleicht sogar die einzige Person hier, die nicht Apotheker ist. Er hat uns nie etwas vorgesungen. Er singt nicht ohne Pianoforte-Begleitung. Mr. Meyers gibt seine drei Stunden pro Woche, wobei er seine Tage und seine Stunden ändert, wie es ihm gefällt, niemals sehr pünktlich und niemals die volle Zeit. Ich habe nicht Fannys Begeisterung für Lehrer, und Mr. Meyers ist nicht dazu angetan, sie mir einzuflößen. Die Wahrheit ist, dass sich alle, jedenfalls die Klavierlehrer, viel zu wichtig nehmen und sich zu viele Freiheiten mit der Zeit ihrer Schüler herausnehmen. […] – Es tut mir leid, dass meine Mutter leidend war, und ich fürchte, das ausgezeichnete Wetter ist zu gut, um ihr wohlzutun. Ich genieße es am ganzen Körper, von Kopf bis Fuß, von rechts nach links, waagerecht, senkrecht, diagonal, und ich kann nur egoistisch hoffen, dass es bis Weihnachten anhält, schönes, ungesundes, nicht der Jahreszeit entsprechendes, entspannendes, schwüles, schmuddeliges Wetter! […] – Ich sehe keinerlei Veranlassung, dem Prinzregenten eine gebundene Ausgabe zu überreichen, aber wir werden uns in der Frage beraten lassen. […] Alles Gute. Herzlich Deine

J. A.

Ich bin froh, dass Du den Volant an Dein Chintzkleid genäht hast. Es sieht bestimmt sehr gut aus. Genau das, was ich mir vorgestellt hatte.


An John Murray, 11. Dezember 1815 [130]



Hans Place, 11. Dez.

Sehr geehrter Sir,

Da ich sehe, dass der nächste Samstag schon als Erscheinungstermin für Emma angezeigt ist, möchte ich keine Zeit verlieren, um alles zu regeln, was bei der Angelegenheit noch zu regeln ist, und ich wähle diese Methode, um Ihnen möglichst wenig Zeit zu rauben.

Zunächst möchte ich Ihnen versichern, dass ich die Art des Verkaufs völlig Ihrem Urteil überlasse, und ersuche Sie, sich dabei in jeder Hinsicht von Ihrer Erfahrung leiten zu lassen, wie man die Ausgabe am schnellsten absetzt. Ich bin mit jedem Vorschlag einverstanden, den Sie für den besten halten.

Das Titelblatt muss heißen: »Emma, Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzregenten mit seiner Erlaubnis gewidmet.« Und es ist mein besonderer Wunsch, dass ein Exemplar Seiner Königlichen Hoheit zwei oder drei Tage vor dem Erscheinen zugesandt wird. Es müsste an die Adresse von Pastor J.S. Clarke, Bibliothekar, Carlton House gesandt werden. Ich füge eine Liste der Personen bei, denen ebenfalls ein Exemplar zuzustellen ich Sie bemühen möchte, wenn das Werk erschienen ist, alle ungebunden und mit dem Hinweis Von der Autorin auf der ersten Seite.

Ich schicke Ihnen mit herzlichem Dank die Bücher zurück, die Sie mir freundlicherweise geliehen haben. Ich bin mir, wie ich Ihnen versichern kann, durchaus der Aufmerksamkeit bewusst, die Sie meiner Bequemlichkeit und Unterhaltung erwiesen haben. Ich schicke ebenfalls Mansfield Park zurück, so gut wie möglich für die zweite Auflage vorbereitet.

Ich bin bis zum 16. in Hans Place. Danach ist meine Anschrift Chawton, Alton, Hants.

Ich bin, sehr geehrter Sir,

Ihre ergebene, untertänige Dienerin J. Austen


An John Murray, 11. Dezember 1815 [131]



Hans Place, 11. Dezember

Sehr geehrter Sir,

Ich bin Ihnen für Ihre Zeilen sehr verbunden und sehr froh zu wissen, dass alles zu unserer wechselseitigen Zufriedenheit geregelt ist. Meine Anweisung das Titelblatt betreffend geht lediglich auf meine Unwissenheit und darauf zurück, dass ich nie auf die richtige Stelle für eine Widmung geachtet habe. Ich danke Ihnen für Ihren Hinweis. Jede Abweichung von dem, was in solchen Fällen üblich ist, entspricht ganz und gar nicht meinem Wunsch. Ich bin froh, einen Freund zu haben, der mich vor den Folgen meines eigenen Fehlers bewahrt.

Ihre, sehr geehrter Sir, etc.

J. Austen


An James Stanier Clarke, 11. Dezember 1815 [132d]



11. Dez.

Sehr geehrter Sir,

Meine Emma steht nun so kurz vor der Veröffentlichung, dass ich das Bedürfnis habe, Ihnen zu versichern, dass ich Ihre freundliche Empfehlung, rechtzeitig ein Exemplar nach Carlton House zu senden, nicht vergessen habe und Mr. Murray versprochen hat, es drei Tage vor dem eigentlichen Erscheinungstermin unter Ihrer Anschrift an Seine Königliche Hoheit zu schicken.

Ich muss diese Gelegenheit benutzen, Ihnen, sehr geehrter Sir, für das hohe Lob zu danken, das Sie meinen anderen Romanen gezollt haben. Ich bin zu eitel, um Sie überzeugen zu wollen, dass Sie sie über Gebühr gelobt haben.

Meine größte Sorge ist gegenwärtig, dass dieses vierte Werk dem, was an den anderen gut ist, keine Schande macht. Aber in dieser Hinsicht muss ich ehrlich zugeben, wie sehr mich, unabhängig von meinen eigenen Wünschen, der Gedanke verfolgt, dass die Leser, denen Stolz und Vorurteil am besten gefiel, es weniger geistreich, und die, denen Mansfield Park am besten gefiel, es viel weniger erbaulich finden werden. Wie auch immer, ich hoffe, Sie werden mir die Ehre antun, ein Exemplar entgegenzunehmen. Mr. Murray wird Anweisung erhalten, eins zu senden. Es ehrt mich sehr, dass Sie mich für fähig halten, einen Geistlichen zu zeichnen, wie Sie ihn in Ihren Zeilen vom 16. November entworfen haben. Aber ich versichere Ihnen, ich bin es nicht. Den komischen Zügen einer solchen Gestalt wäre ich vielleicht gewachsen, aber nicht den guten, den begeisterten, den literarischen. Das Gespräch eines solchen Mannes muss gelegentlich Themen aus Wissenschaft und Philosophie berühren, von denen ich nichts verstehe, oder jedenfalls muss sie eine Fülle von Zitaten und Anspielungen enthalten, die eine Frau wie ich, die nur ihre eigene Muttersprache kennt und in ihr nur wenig gelesen hat, keineswegs bewältigen kann. Klassische Bildung oder jedenfalls ausgedehnte Kenntnis der älteren und neueren englischen Literatur scheint mir ganz und gar unerlässlich für den Autor, der Ihrem Geistlichen gerecht werden will, und ich glaube, ich kann mich in aller Eitelkeit rühmen, die ungebildetste und unwissendste Frau zu sein, die es je gewagt hat, Schriftstellerin zu werden.

Ich bin, sehr geehrter Sir,

Ihre treu ergebene Dienerin J. A.


Von James Stanier Clarke, 21. Dezember 1815 [132a]



Carlton House, Donnerstag, 1815

Sehr verehrte Madam,

Der Brief, den zu senden Sie mir liebenswürdigerweise die Ehre erwiesen haben, wurde mir nach Kent nachgeschickt, wo ich mich im Dorf Chiddingstone in der Nähe von Sevenoaks vor all dem Trubel und der Geschäftigkeit verborgen und Mut für die Wintersaison gesammelt habe – und die Kraft, den scharfen Messern zu widerstehen, die manch Shylock wetzt, um mir damit beim Erscheinen von Jakob der Zweite ein Pfund Fleisch aus dem Herzen zu schneiden.

Am Montag fahre ich zu Lord Egremont in Petworth, wo Ihr Lob schon lange so gesungen wird, wie Sie es verdienen. Dann werde ich der Gesellschaft im Pavilion ein paar Tage Gesellschaft leisten und von dort zurückkehren, um am Erntedankfest in der Park-Street-Kapelle, Green Street, zu predigen.

Sie waren so gütig, mir Emma zu senden, was ich keineswegs verdient habe. Es ist an den Prinzregenten weitergeleitet worden. Ich habe nur ein paar Seiten gelesen, die ich sehr bewundert habe. Es ist so viel Natürlichkeit und ausgezeichnete Personengestaltung in allem, was Sie schildern.

Bitte schreiben Sie weiter und lassen Sie sich als Anregung von all Ihren Freunden Skizzen und Memoires pour servir schicken, wie die Franzosen es nennen. Schenken Sie uns einen Geistlichen nach Ihrem Geschmack, an allerlei Neuem wird es dabei nicht fehlen. Zeigen Sie uns, sehr verehrte Madam, wie gut es wäre, wenn der Kirchenzehnte vollständig abgeschafft würde, und beschreiben Sie, wie dieser Geistliche seine Mutter beerdigt hat, wie ich es getan habe, weil der »Hohepriester« der Gemeinde, in der sie starb, ihren Überresten nicht die Ehre erwies, die ihnen gebührte. Ich habe mich von dem Schock nie erholt. Lassen Sie Ihren Geistlichen als Freund eines ausgezeichneten Marineoffiziers an einem fürstlichen Hof zur See fahren, dann können Sie wie Le Sage viele interessante Charakterstudien und Begebenheiten gestalten.

Verzeihen Sie mir, ich kann nicht ohne den Wunsch, Ihr Genie anzufeuern, an Sie schreiben und fürchte, das gelingt mir nicht, ohne Ihre Geduld und Gutmütigkeit auf eine harte Probe zu stellen.

Ich habe Mr. Murray gebeten, Ihnen, wenn möglich, zwei kleine Werke zukommen zu lassen, die ich aufgrund meiner Seereisen zu veröffentlichen gewagt habe – Predigten, die ich auf dem Ozean schrieb und hielt, und die Ausgabe von Falconers Schiffbruch, die ich veröffentlicht habe.

Bitte vergessen Sie nicht, sehr verehrte Madam, dass ich außer meiner Klause in Carlton House noch eine am Golden Square 37 habe, die Dr. Barne mir vermittelt hat und wo ich mich oft verberge. Dort gibt es eine kleine Bibliothek, die Ihnen jederzeit zur Verfügung steht; und wenn die Klause Ihnen als eine Art Station auf halbem Weg nützlich sein kann, wenn Sie nach London kommen, würde mich das außerordentlich glücklich machen. Ein Dienstmädchen von mir hält sich immer dort auf.

Ich hoffe, ich darf mir erlauben, Ihnen Jakob der Zweite zu schicken, wenn die zweite Auflage erscheint, da ich dann vielleicht einige Ergänzungen hinzugefügt habe.

Sehr verehrte Madam, Ihr sehr ergebener

J. S. Clarke


Von der Gräfin Morley, 27. Dezember 1815 [134a]



Saltram, 27. Dez.

Madam,

Ich habe sehnsüchtig darauf gewartet, Emma kennenzulernen, und bin Ihnen außerordentlich verbunden, dass Sie sich an mich erinnern, was mir nun einige Tage früher als sonst das Vergnügen ihrer Bekanntschaft bereitet. Ich bin mit der Familie Woodhouse schon sehr vertraut und weiß, dass sie mich nicht weniger amüsieren und interessieren wird als die Bennetts, Bertrams, Norris’ und all ihre bewundernswerten Vorgänger. Ich kann Ihnen kein größeres Lob spenden.

Ich bin, Madam, Ihre sehr ergebene

F. Morley


An die Gräfin Morley, 31. Dezember 1815 [134d]



Chawton, 31. Dez. 1815

Madam,

Empfangen Sie meinen Dank für die Ehre Ihrer Zeilen und für Ihr Wohlwollen Emma gegenüber. Bei meinen gegenwärtigen Zweifeln über ihren Empfang in der Welt ist es für mich besonders wohltuend, die frühe Bestätigung Ihrer Zustimmung zu erhalten. Sie ermutigt mich, darauf zu vertrauen, dass Emma dieselbe öffentliche Zustimmung gewährt wird, die ihre Vorgängerinnen erfahren haben, und zu glauben, dass ich mich noch nicht – wie früher oder später fast alle Romanschriftsteller – ausgeschrieben habe. Ich bin, Madam,

Ihre treu ergebene Dienerin

J. Austen


An Caroline Austen, 13. März 1816 [137]



Chawton, Mittwoch, 13. März

Meine liebe Caroline,

Ich freue mich sehr über die Gelegenheit, Deinen reizenden kleinen Brief zu beantworten. Du bist in Deinen Empfindungen gegenüber Madame de Genlis anscheinend ganz und gar meine Nichte. Ich glaube, auch in meinem gesetzten Alter könnte ich Olimpe et Theophile nicht ohne einen Wutanfall lesen. Es ist wirklich zu schlecht! Ihnen nicht zu erlauben, glücklich zu sein, wenn sie doch verheiratet sind. Sprich bitte nicht davon. Ich habe Deiner Tante Frank gerade zum Lesen für Mary Jane den ersten Band von Les Veillees du Chateau geliehen. Es wird eine Weile dauern, bis sie zu den Schrecken von Olimpe kommt. […]

Ich bin, meine liebe Caroline,

herzlich Deine Tante J. Austen


Von James Stanier Clarke, 27. März 1816 [138a]



Pavilion, 27. März 1816

Liebe Miss Austen,

Ich habe den Auftrag, Ihnen den Dank Seiner Königlichen Hoheit des Prinzregenten für das stattliche Exemplar zu übermitteln, das Sie ihm von Ihrem letzten ausgezeichneten Roman geschickt haben. Bitte, sehr verehrte Madam, schreiben Sie weiter, immer weiter. Lord St. Helens und ein großer Teil des Adels, der hier zu Gast war, hat Ihnen mit seinem Lob volle Gerechtigkeit widerfahren lassen.

Der Prinzregent ist gerade nach London aufgebrochen, und da er geruht hat, mich zum Kaplan und englischen Privatsekretär des Prinzen von Coburg zu ernennen, werde ich mit Seiner Hoheit und einer ausgewählten Gesellschaft bis zu seiner Hochzeit mit der Tochter des Prinzregenten hierbleiben. Wenn wieder etwas von Ihnen erscheint, steht es Ihnen frei, Ihre Bände Prinz Leopold von Coburg zu widmen. Ein historischer Liebesroman, der die Geschichte des erhabenen Hauses Coburg behandelt, wäre jetzt äußerst angebracht.

Seien Sie, liebe Miss Austen,

zu allen Zeiten versichert Ihres ergebenen Freundes

J. S. Clarke


An James Stanier Clarke, 1. April 1816 [138d]



Chawton bei Alton, 1. April 1816

Mein lieber Sir,

Ich fühle mich durch den Dank des Prinzen sehr geehrt und bin Ihnen für die freundliche Weise, auf die Sie das Werk erwähnen, sehr verbunden. Ich muss mich auch noch für einen früheren Brief bedanken, der mir von Hans Place zugestellt wurde. Ich versichere Ihnen, dass ich mich über seinen freundlichen Ton sehr gefreut habe, und hoffe, mein Schweigen wird so ausgelegt, wie es gemeint war, als Zögern nämlich, Ihre Zeit mit leeren Danksagungen in Anspruch zu nehmen.

Für jede interessante neue Lebensstellung, die Sie Ihrem Talent und Ihren literarischen Arbeiten verdanken oder mit denen die Gunst des Regenten Sie beehrt hat, wünsche ich Ihnen alles Gute. Ihre jüngste Ernennung ist, hoffe ich, ein Schritt zu noch Höherem. Meiner Meinung nach kann der Dienst am Hof gar nicht hoch genug bezahlt werden, denn das Opfer an Zeit und Einfühlsamkeit, das zu bringen ist, muss grenzenlos sein.

Ihre Hinweise auf ein Werk, das mir im Augenblick nützlich sein könnte, sind äußerst liebenswürdig, und ich glaube gern, dass ein historischer Liebesroman über das Haus Sachsen-Coburg profitabler und populärer wäre als die häuslichen Szenen auf dem Lande, mit denen ich mich beschäftige. Aber ich könnte einen romantischen Liebesroman ebenso wenig schreiben wie ein Versepos. Ich könnte mich höchstens ernsthaft hinsetzen und ernsthaft einen romantischen Liebesroman schreiben, um dadurch mein Leben zu retten; und wenn ich gezwungen wäre, dabeizubleiben, und dabei nicht über mich und andere befreiend lachen dürfte, dann würde ich mich aufhängen, bevor ich das erste Kapitel vollendet hätte. Nein, ich muss bei meiner Schreibart bleiben und meinen eigenen Weg gehen, und auch wenn ich damit nie wieder Erfolg haben sollte, bin ich doch überzeugt, dass ich auf jedem anderen völlig versagen würde.

Ich bin, mein lieber Sir,

Ihre sehr ergebene und aufrichtige Freundin

J. Austen


An John Murray, 1. April 1816 [139]



Chawton, 1. April 1816

Sehr geehrter Sir,

Ich schicke die Quarterly Review mit bestem Dank zurück. Die Autorin von Emma hat keinen Grund, über ihre Behandlung darin zu klagen – außer über das völlige Fehlen von Mansfield Park. Es tut mir ehrlich leid, dass ein so kluger Mann wie der Rezensent von Emma es der Erwähnung nicht für wert hält. Es wird Sie freuen zu hören, dass ich ein Dankschreiben vom Prinzen für das stattliche Exemplar von Emma erhalten habe, das ich ihm geschickt hatte. Was immer er über meinen Anteil an dem Werk gedacht haben mag, Ihrer hat ihm offenbar gefallen.

Infolge der jüngsten traurigen Ereignisse in Henrietta Street muss ich Sie, falls es irgendwann etwas brieflich zu übermitteln gibt, um die Freundlichkeit bitten, es durch die Post an mich, Miss J. Austen, Chawton bei Alton, und alle größeren Pakete durch Colliers Southampton Coach an dieselbe Anschrift zu senden.

Ich bin, sehr geehrter Sir,

Ihre ergebene J. Austen


Im Frühjahr 1816 zeigen sich die ersten Anzeichen von Janes tödlicher Krankheit. Nach heutiger medizinischer Kenntnis litt sie wahrscheinlich an der Addisonschen Krankheit (Nebennierenversagen).



An James-Edward Austen, 9. Juli 1816 [142]



Chawton, Dienstag, 9. Juli 1816

Mein lieber Edward,

[…] Das Wetter […] ist wirklich zu schlecht und ist schon seit langem zu schlecht, schlechter als sich ertragen lässt, und ich fange an zu glauben, dass es nie wieder schön wird. Das ist aber nur ein Trick von mir, denn ich habe oft beobachtet, dass sich das Wetter häufig, wenn man es erwähnt, geändert hat, bevor der Brief gelesen wird. […] Wir haben gestern vormittag eine große Anzahl von Postkutschen voller Schuljungen hier vorbeifahren sehen – lauter zukünftige Helden, Gesetzgeber, Einfaltspinsel und Schurken. […] Herzlich Deine

J. Austen


An Caroline Austen, 15. Juli 1816 [143]



Montag, 15. Juli 1816

Meine liebe Caroline,

Ich bin Deinen Anweisungen gefolgt und finde Deine Handschrift jetzt bewundernswert. Wenn Du weiter solche Fortschritte machst wie bisher, brauche ich meine Augen in einem halben Jahr vielleicht gar nicht mehr zu schonen. Deine Erzählung über Carolina und ihren alternden Vater hat mich sehr amüsiert, ich habe herzlich gelacht und bin besonders beeindruckt, wie Du etwas so Absurdes wie die übliche Beschreibung des Vaters einer Heldin lebendig zu machen verstehst. Sie ist Dir glänzend gelungen, und wenn überhaupt etwas fehlt, dann der Hinweis, dass der verehrungswürdige Mann mit nur zwanzig heiratet und mit zweiundzwanzig Vater ist. […] James Edwards Besuch war eine große Freude für uns. Er hat nichts von seinen guten Qualitäten oder seinem guten Aussehen eingebüßt und hat sich in den Monaten, seit wir ihn zuletzt gesehen haben, nur zum Vorteil verändert. Er kommt uns altersmäßig immer näher, denn wir altern natürlich nicht.


Caroline Austen, Meine Tante Jane Austen [X]



Als ich älter wurde [Caroline war bei Janes Tod zwölf], sprach sie oft ernsthafter mit mir über meine Lektüre und meine Beschäftigungen. Ich hatte früh angefangen, Verse und Geschichten zu schreiben, und denke mit Bedauern daran, wie sehr ich sie damit belästigte, die Texte zu lesen. Sie war dabei sehr freundlich und wusste immer etwas daran zu loben, warnte mich aber schließlich, zu viel Zeit darauf zu verwenden. Sie sagte – wie gut erinnere ich mich daran! –, sie wisse sehr wohl, Geschichten zu schreiben sei ein großes und, wie sie früher dachte, harmloses Vergnügen, obwohl sie auch wisse, dass viele anders darüber dächten. Aber in meinem Alter sei es schlecht für mich, mich so auf meine eigenen Kompositionen zu konzentrieren. Noch später – als sie schon nach Winchester gezogen war – schickte sie mir ein paar Zeilen darüber. Sie rate mir, das Schreiben bis zum sechzehnten Lebensjahr aufzugeben, sie selbst habe oft gewünscht, in den entsprechenden Jahren mehr gelesen und weniger geschrieben zu haben. (Memoir, S. 174)


Cassandra besucht Mary Lloyd in Cheltenham.



An Cassandra Austen, 8./9. September 1816 [145]



Chawton, Sonntag, 8. Sept.

Meine liebste Cassandra.

[…] Danke der Nachfrage, aber mein Rücken schmerzt schon seit vielen Tagen kaum noch. Ich habe das Gefühl, dass ihm Aufregung ebenso schadet wie Erschöpfung und mich bei Deiner Abfahrt gerade der Umstand krank gemacht hat, dass Du abgefahren bist. Ich pflege mich im Augenblick, um in einigermaßen ansehnlichem Zustand zu sein, weil ich gehört habe, dass Dr. White mir einen Besuch machen will, bevor er die Grafschaft verlässt. […] Ben Lefroy und sein Bruder Edward waren am Donnerstag hier. […] Wir fanden ihn sehr umgänglich. Er ist zurück aus Frankreich; und was er von den Franzosen hält, entspricht ganz und gar meinen Wünschen: Enttäuschung auf der ganzen Linie. Er ist über Paris nicht hinausgekommen. Ich habe einen Brief von Mrs. Perigord, sie und ihre Mutter sind wieder in London. Sie spricht von Frankreich als einem Land von allgemeiner Armut und allgemeinem Elend, kein Geld, kein Handel, nichts zu bekommen außer in den Gasthöfen, und was ihre eigenen Aussichten betrifft, so ist sie nicht weniger pessimistisch als vorher. […] Ich habe Edwards Gegenwart, wie gesagt, sehr genossen, und war doch froh, als der Freitag kam. Es war eine ereignisreiche Woche, und ich wollte ein paar Tage Ruhe und Entspannung von den geistigen und körperlichen Anstrengungen haben, die jeder Besuch mit sich bringt. Ich frage mich oft, wie Du zusätzlich zu der Sorge um das Haus Zeit für Deine eigenen Beschäftigungen findest. Und wie die gute Mrs. West bei all ihren Familiensorgen solche Bücher schreiben und so viele schwierige Wörter ansammeln konnte, ist umso erstaunlicher. Mit einem Kopf voller Lammkeulen und Rhabarber als Abführmittel kommt mir das Schreiben unmöglich vor. […] Mr. Coopers neue Predigten gefallen uns nicht besonders. Sie sind voller denn je von Wiedergeburt und Bekehrung, angereichert durch seinen Eifer für die Bibelgesellschaft. […] Sehr herzlich Deine

J. Austen


An James Edward Austen, 16./17. Dezember 1816 [146]



Chawton, Montag, 16. Dez.

Mein lieber Edward,

Ein Grund, weshalb ich jetzt an Dich schreibe, ist, dass ich das Vergnügen habe, Dich nun »Wohlgeboren« zu nennen. Ich gratuliere dir, dass Du die Schule in Winchester hinter Dir hast. Jetzt kannst Du zugeben, wie unglücklich Du Dich dort gefühlt hast, jetzt wird nach und nach alles herauskommen, Deine Verbrechen und Dein Unglück; wie oft Du mit der Postkutsche nach London gefahren bist und fünfzig Guineen in einer Kneipe rausgeworfen hast; und wie oft Du im Begriff warst, Dich aufzuhängen, abgehalten nur, wie eine bösartige Verleumdung […] behauptet, durch das Fehlen eines Baumes im Umkreis von einigen Meilen. Charles Knight und seine Gefährten sind heute morgen um neun durch Chawton gekommen, später als gewöhnlich. Onkel Henry und ich haben kurz sein hübsches Gesicht gesehen, ganz Gesundheit und gute Laune. […] Onkel Henry schreibt ganz hervorragende Predigten. Du und ich müssen versuchen, ein oder zwei zu bekommen, und sie in unseren Romanen unterbringen, es wäre ein schönes Füllsel für einen Band, und wir könnten sie unsere Heldin am Sonntagabend vorlesen lassen, genau wie Isabella Wardour in Der Antiquar aufgefordert wird, in den Ruinen von St. Ruth die Geschichte des Harz-Dämons vorzulesen, obwohl ich bei genauerem Nachdenken glaube, Lovell ist der Vorleser. Nebenbei bemerkt, lieber Edward, mache ich mir Sorgen wegen des Verlusts, den Deine Mutter in ihrem Brief erwähnt; zweieinhalb fehlende Kapitel, das ist unerhört. Es ist ein Glück, dass ich seit einiger Zeit nicht in Steventon gewesen bin und deshalb nicht verdächtigt werden kann, sie entwendet zu haben – zweieinhalb kräftige Zweige für mein eigenes Nest wären schon etwas gewesen. Ich glaube allerdings nicht, dass der Diebstahl solcher Texte mir irgendwie nützen würde. Was sollte ich wohl mit Deinen kraftvollen, männlichen, geistreichen Skizzen voller Abwechslung und Leidenschaft anfangen? Wie könnte ich sie mit den kleinen Stückchen (fünf Zentimeter breit) von Elfenbein verbinden, an dem ich mit einem so feinen Pinsel arbeite, dass viel Arbeit wenig Erfolg zeitigt.

Du wirst von Onkel Henry hören, wie gut es Anna geht. Sie scheint sich völlig erholt zu haben. Ben war am Samstag hier, um Onkel Charles und mich für morgen zum Essen einzuladen, aber ich musste absagen, der Gang dorthin geht über meine Kräfte (obwohl es mir sonst sehr gutgeht), und dies ist nicht die Jahreszeit für Eselswägelchen. Da wir nicht auf Onkel Charles verzichten möchten, hat er ebenfalls abgesagt. […]

Adeiu, Amiable. Ich hoffe, Caroline ist nett zu dir.

Herzlich Deine J. Austen


An Cassandra-Esten Austen, 8. Januar 1817 [148]



Notwahc, 8. Naj.

Eniem ebeil Yssac,

Hci ehcsnüw rid nie sehcilkcülg seuen Rhaj. Enied shces Nrettev dnu Nenisuoc dnis nretseg rehreih nemmokeg dnu nebah ella nie Kcüts Nehcuk nessegeg. Se tsi red Gatstrubeg red nenielk Yssac, dnu eis tsi ierd Erhaj tla. Knarf tah negnafegna Nietal uz nenrel. Riw nrettüf sad Nehclhektor nedej Negrom. Yllas tgarf tfo hcan rid. Yllas tah nie seuen senürg Dielk nemmokeb. Teirrah Thgink tmmok nedej Gat, mu Etnat Ardnassac neseluzrov. Fua nehesredeiw eniem ebeil Yssac. Etnat Ardnassac tkcihcs ehcilzreh Eßürg dnu riw ella hcua.

Hcilzreh enied Etnat Enaj Netsua


An Caroline Austen, 23. Januar 1817 [149]



Chawton, Donnerstag, 23. Jan. 1817

Meine liebe Caroline,

[…] Wir haben uns gefreut, James Edward zu sehen, es war ein unerwartetes Vergnügen. Er ist solch angenehme Gesellschaft, wie er auf seine ruhige, entspannte Art dasitzt und seine hübschen kleinen Zeichnungen macht. Wir finden alle, dass er gewachsen ist, seit er das letztemal hier war, eher dünner, aber sehr gutaussehend. Wir waren Anna gegenüber ziemlich rücksichtslos, denn wir wollen ihn nicht vor morgen früh gehenlassen, aber die Welt ist niederträchtig, wir sind alle Egoisten, und ich habe nichts Besseres von uns erwartet. Aber auch wenn mit besser nicht zu rechnen ist, so doch mit Butter, wenigstens von Mrs. Clements Kuh, denn sie hat ihr Kalb verkauft. Edward wird Dir von der grandiosen Abendgesellschaft berichten, an der er teilnahm. Wir waren stolz, einen jungen Mann als Begleitung zu haben, und er hat die Aufgabe in jeder Hinsicht bewundernswert gemeistert, außer beim Kartenspiel. Er hat uns am ersten Abend seine zwei Kapitel vorgelesen, beide gut, aber unserer Meinung nach besonders das letzte. Wir finden, es ist geistreicher und unterhaltsamer, eher wie der erste Teil seines Romans, die ersten drei oder vier Kapitel. […] Ich fühle mich kräftiger als vor einem halben Jahr und kann mühelos und ohne die geringste Ermüdung nach Alton oder zurück gehen, so dass ich hoffe, beides zu können, wenn der Sommer kommt. Ich habe vor kurzem zwei oder drei Tage mit Deinem Onkel Frank und Deiner Tante Mary verbracht, und obwohl die Kinder manchmal sehr laut und nicht so folgsam sind, wie sie sein sollten und leicht könnten, kann ich nicht umhin, sie gern zu haben, ja sogar zu lieben, was hoffentlich nicht völlig unentschuldbar ist bei Deiner Dich liebenden Tante

J. Austen

Das Pianoforte spricht oft von Dir – in verschiedenen Tonarten, Melodien und Variationen, aber ob Unterricht oder Kontratanz, Sonate oder Walzer, eigentlich bist Du sein ständiges Thema. Wenn Du uns doch so leicht wie Edward besuchen könntest!


An Alethea Bigg, 24. Januar 1817 [150]



Chawton, 24. Jan. 1817

Meine liebe Alethea,

[…] Uns allen geht es gut, ich habe zweifellos während des Winters an Kraft gewonnen und bin fast wieder ganz gesund, und ich glaube, ich verstehe meinen eigenen Fall nun so viel besser als früher, dass ich eine ernsthafte Wiederkehr der Krankheit verhindern kann. Ich bin immer mehr überzeugt, dass die Galle die Ursache meines ganzen Leidens ist, was es mir leichter macht zu wissen, wie ich mich behandeln muss. […] Wir haben Die Pilgerreise des Dichters nach Waterloo gelesen und im großen und ganzen mit lebhaftem Beifall. Man kann es nicht allen recht machen, wie Du weißt, aber Teile davon gefallen mir besser als vieles, was er früher geschrieben hat. Der Anfang – das »Proömium« nennt er es, glaube ich – ist sehr schön. Der Ärmste! Man kann ihn für den Verlust eines so liebevoll beschriebenen Sohnes nur beklagen. Hat er sich je davon erholt? […]

Herzlich Deine J. Austen


An Fanny Knight, 20./21. Februar 1817 [151]



Chawton, 20. Feb.

Meine liebste Fanny,

Du bist unnachahmlich, unwiderstehlich. Du bist die Freude meines Lebens. Solche Briefe, solch unterhaltsame Briefe, wie Du sie in letzter Zeit geschickt hast! Solche Beschreibung Deines komischen kleinen Herzens! Solch liebenswerte Schilderung dessen, wozu die Einbildungskraft fähig ist. Du bist Dein Gewicht in Gold wert oder sogar in den neuen Silbermünzen. Ich kann Dir gar nicht sagen, was ich empfunden habe, als ich die Geschichte Deiner selbst las; so erfüllt war ich von Mitleid, Sorge, Bewunderung und Belustigung. Du bist das Muster alles dessen, was albern und verständig, vernünftig und exzentrisch, traurig und lebhaft, provozierend und interessant ist. Wer kann mit den Schwingungen Deiner Phantasie Schritt halten, mit den Capricen Deines Geschmacks, den Widersprüchen Deiner Gefühle? Du bist so überspannt und gleichzeitig so völlig natürlich, so einmalig und doch so sehr wie alle anderen! Es ist sehr, sehr wohltuend für mich, Dich so intim zu kennen. Du kannst Dir kaum vorstellen, welche Freude es für mich ist, ein so vollständiges Bild Deines Herzens zu haben. Oh, was für ein Verlust wird es sein, wenn Du heiratest. Du bist alleinstehend zu liebenswürdig und zu liebenswürdig als Nichte. Ich werde Dich hassen, wenn Deine bezaubernden Gedankenflüge sich alle zu ehelichen und mütterlichen Gefühlen herabgestimmt haben. Mr. James Wildman jagt mir Angst ein. Er wird Dich bekommen, ich sehe Dich am Altar. […] Er muss wünschen, Deine Zuneigung zu gewinnen. Alles andere wäre zu dumm und zu beschämend für ihn, und die ganze Familie sucht Deine Bekanntschaft. Glaub nicht, dass ich irgendwelche ernsthaften Einwände habe. Ich bin von ihm ganz angetan, und Burg Chilham gefiele mir wirklich gut für Dich. Ich möchte nur nicht, dass Du überhaupt heiratest. Und doch möchte ich unbedingt, dass Du heiratest, weil ich weiß, Du wirst sonst nicht glücklich. Aber der Verlust einer Fanny Knight wird mir immer unersetzlich sein. Meine »liebenswerte Nichte F.C. Wildman« ist nur ein kümmerlicher Ersatz. Ich möchte nicht, dass Du so nervös und zum Weinen geneigt bist. Es ist ein Zeichen, dass es Dir nicht ganz gutgeht. […] – Ich bin fast ganz von meinem Rheumatismus geheilt, nur noch ab und zu ein kleiner Schmerz in meinem Knie, um mich daran zu erinnern, wie schlimm er war, und um es warmzuhalten. Tante Cassandra hat mich so wunderbar gepflegt! […] – Warum solltest Du befürchten, dass Mr. J. Plumptre eine andere heiratet? (Und doch, wie natürlich!) Du wolltest ihn selber nicht haben; warum ihm nicht erlauben, Trost zu suchen, wo er kann? Dein Gewissen sagt Dir doch, dass er den Vergleich mit einer lebhafteren Persönlichkeit nicht aushalten würde. Du erinnerst Dich doch, wie Du Dich bei dem Gedanken gefühlt hast, dass er womöglich in Hans Place gespeist hätte. Meine liebste Fanny, ich kann es nicht ertragen, wenn Du seinetwegen unglücklich bist. Denk an seine Grundsätze, denk an die Einwände seines Vaters, an den Mangel an Geld, die ordinäre Mutter, die Brüder und Schwestern wie Pferde, an die quergenähten Bettlaken etc. Aber meine Einwände sind vergeblich. Nein, alles, was ich gegen ihn vorbringe, wird Dich eher dazu verleiten, seine Partei zu ergreifen, reizende, widerspenstige Fanny. […] – Herzlichen Dank für die Quadrilles, die ich allmählich liebgewonnen habe, obwohl sie natürlich den Cotillions meiner eigenen Jugend weit unterlegen sind. Ben und Anna sind am letzten Sonntag zu Fuß hierhergekommen, um Onkel Henry predigen zu hören, und sie sah sehr hübsch aus, es war ein richtiges Vergnügen, sie zu sehen, so jung und so blühend und so unschuldig, als ob sie in ihrem ganzen Leben noch nie einen niederträchtigen Gedanken gehabt hätte, und doch hat man einigen Grund zu der gegenteiligen Annahme, wenn wir an die Lehre von der Erbsünde glauben oder uns an die Ereignisse ihrer Mädchenjahre erinnern. […] – Dein Einwand gegen die Quadrilles hat mich entzückt. Nicht schlecht für eine Dame, die unwiderruflich an eine Person gebunden ist. Reizende Fanny, rede Dir doch nichts ein. Hüte Dich davor, Deine eigene Urteilskraft zugunsten Deiner Einbildungskraft zu verleumden. Mach Deinen Verstand nicht schlecht, nur um Deiner Phantasie zu schmeicheln. Du hast Verstand, und er verdient eine ehrenwertere Behandlung. Du liebst ihn nicht. Du hast ihn nie wirklich geliebt. Herzlich Deine

J. Austen


Caroline Austen, Meine Tante Jane Austen [Y]



Ich erinnere mich, dass Tante Jane sich bei meinen späteren Besuchen in Chawton oft nach dem Dinner hinlegte. Meine Großmutter lag häufig zu unregelmäßigen Zeiten auf dem Sofa, manchmal nachmittags, manchmal abends. Sie war für ihr Alter recht gesund, arbeitete oft stundenlang im Garten und brauchte dann natürlich Ruhe. Es gab in dem Zimmer nur ein Sofa, und Tante Jane lag auf drei Stühlen, die sie zusammengestellt hatte. Ich glaube, sie hatte ein Kissen, aber es sah nie bequem aus. Sie nannte es ihr Sofa, und auch wenn das andere unbenutzt war, legte sie sich nie darauf. Man hielt es für selbstverständlich, dass sie die Stühle vorzog. Ich habe mich immer gewundert; denn das richtige Sofa war oft frei, und doch lag sie weiter auf diese unbequeme Weise. Ich habe sie oft gefragt, wie sie die Stühle vorziehen konnte, und zwang sie schließlich, mir den tatsächlichen Grund zu nennen, und der war, dass Großmama ihr das Sofa überlassen würde, wenn sie es je benutzte, und sich selbst nicht mehr darauf legen würde, wann immer ihr danach war. (Memoir, S. 177)


An Fanny Knight, 13. März 1817 [153]



Chawton, Donnerstag, 13. März

Eine angemessene Antwort auf einen Brief wie Deinen zu geben, meine liebste Fanny, ist absolut unmöglich. Selbst wenn ich für den Rest meines Lebens daran arbeiten und ein methusalemisches Alter erreichen würde, könnte ich keinen so langen und so vollkommenen Brief zustande bringen. […] Für mich ist Mr. Wildman eigentlich erledigt. Deiner Beschreibung nach kann er unmöglich in Dich verliebt sein, so sehr er sich auch darum bemüht, und ich könnte die Verbindung nicht für wünschenswert halten, wenn seine Liebe zu Dir nicht überwältigend wäre. Ich weiß nicht, was ich zu Jemima Branfill sagen soll. Was hat diese ausgelassene Tanzerei zu bedeuten? Dass ihr nichts an ihm liegt oder dass sie nur den Eindruck erwecken will, dass ihr nichts an ihm liegt? Wer kann eine junge Dame durchschauen? Die arme Mrs. C. Milles, ausgerechnet am falschen Tag zu sterben, nachdem sie so lange dazu gebraucht hat. […] Ich bin betrübt und überrascht, dass Du sagst, sie hinterlässt nur wenig, und es tut mir leid um Miss Milles, obwohl sie Molly heißt, wenn zu diesem Verlust noch ein erheblicher finanzieller hinzukommt. Alleinstehende Frauen haben eine schreckliche Neigung arm zu sein, was ein überzeugendes Argument fürs Heiraten ist, aber Dich brauche ich durch solche Argumente nicht zu überzeugen, geliebtes Herz, denn Dir mangelt es nicht an der nötigen Bereitschaft. Nun denn, ich sage noch einmal, was ich schon oft gesagt habe: Überstürze nichts. Verlass Dich darauf, der Richtige wird schließlich kommen, und Du wirst im Laufe der nächsten zwei oder drei Jahre jemandem begegnen, der vollkommener ist als alle, die Du bisher kennengelernt hast, der Dich mindestens so herzlich lieben wird wie er und der Dein Herz so völlig gefangennehmen wird, dass Du glaubst, Du hättest nie zuvor geliebt. Und dann, wenn Du Dir mit der Kinderaufzucht ein wenig Zeit lässt, wirst Du Dir Deine gesundheitliche, geistige und figürliche Jugend erhalten, während Mrs. William Hammond durch Niederkünfte und Stillen alt wird. […] – Mrs. Francis Austen soll Mitte April niederkommen und ist für ihre Figur gar nicht besonders dick. Tante Cassandra ist gestern mit Mrs. Digweed nach Wyards gewandert. Anna hatte eine schlimme Erkältung, sieht blass aus, und wir fürchten, es steckt mehr dahinter. Sie hat Julia gerade abgestillt. Wie bald sich das unterschiedliche Temperament bei Kindern zeigt! Jemima hat ein sehr reizbares, schlechtes Temperament (ihre Mutter bestätigt es) und Julia ein so ausgeglichenes, immer zufrieden und glücklich. Ich hoffe, dass Anna, da sie diese Fehler so früh erkannt hat, Jemimas Veranlagung rechtzeitig die regelmäßige Aufmerksamkeit schenkt, die sie erfordert. […] – Ich werde Deine freundlichen Fragen ausführlicher beantworten, als Du erwartest. Miss Catherine aus Kloster Northanger ist vorläufig beiseitegelegt, und ich weiß nicht, ob sie überhaupt je in die Gesellschaft eingeführt wird. Aber ich habe etwas anderes fertig zur Veröffentlichung, was vielleicht in ungefähr zwölf Monaten erscheint. Es ist kurz, ungefähr so lang wie Catherine. […]

Mir geht es wieder einigermaßen gut, ich kann herumlaufen und die frische Luft genießen. Und wenn ich mich zwischendurch hinsetze und mich eine Weile ausruhe, habe ich Bewegung genug. Allerdings habe ich weiterreichende Pläne, sobald das Wetter frühlingshaft wird. Ich habe vor, auf einem Esel zu reiten. Das macht mich unabhängiger und weniger Umstände, als wenn ich die Kutsche beanspruche, und ich kann Tante Cassandra auf ihren Wanderungen nach Alton und Wyards zu Anna begleiten.

[…] Unsere Sorge um Charles’ kleine Harriet wächst. Nach neuesten Informationen hat sich Sir Everad Homes Verdacht bestätigt, dass sie Wasser im Gehirn hat. Ich hoffe, der Himmel in seiner Gnade nimmt sie bald zu sich. Ihr armer Vater ist aus Sorge um sie ganz krank. Cassy ist ihm im Moment unentbehrlich, sie bietet ihm Ablenkung und Trost.

Adeiu, meine liebste Fanny. […] Wie kann Dir bisher nur entgangen sein, dass Du eine überbordende Phantasie hast? Du bist doch durch und durch Phantasie. Das erstaunlichste an Deinem Charakter ist, dass Du bei so viel Phantasie, so vielen Geistesblitzen, solch grenzenloser Einbildungskraft bei allem, was Du tust, ein so ausgezeichnetes Urteilsvermögen hast! Religiöse Grundsätze müssen dafür wohl verantwortlich sein. Also auf Wiedersehen und Gott segne Dich.

Sehr herzlich Deine J. Austen


An Caroline Austen, 14. März 1817 [154]



Meine liebe Caroline,

[…] Ich freue mich über die Fortschritte und Verbesserungen bei Deinem Quacksalber. Es steckt eine Menge Leben im ersten Teil. Unsere Einwände hast Du gehört, und ich rechne es der Autorin in Dir hoch an, dass Du unsere Kritik so anstandslos akzeptierst. Ich hoffe, James Edward ist nicht untätig. Es spielt keine Rolle, was aus dem Stipendium wird, solange er nur an seinem Roman weiterschreibt. Darin wird er seinen wahren Ruhm und seinen wahren Reichtum finden. Das wird das eigentliche Stipendium sein, um das ihn kein Universitätsprofessor bringen kann. Ich habe selbst gerade fast zwanzig Pfund für die zweite Auflage von Verstand und Gefühl verdient, was meine literarischen Flügel beschwingt. […]

Herzlich Deine J. Austen


An Fanny Knight, 23.–25. März 1817 [155]



Chawton, Sonntag, 23. März

Ich bin Dir sehr verbunden, meine liebste Fanny, für die Schilderung Deines Gesprächs mit Mr. Wildman. Ich habe es mit großem Vergnügen gelesen und hoffe, ich bin nicht gekränkt und denke nicht schlechter von ihm, weil sein Gehirn so ganz anders funktioniert als meins; aber am größten war doch meine Überraschung darüber, dass Du ihm bei dem Thema so zugesetzt hast. Ich stimme Deinem Papa zu, dass das nicht fair war. Wenn er die Wahrheit erfährt, wird es ihm peinlich sein. Du bist doch ein höchst merkwürdiges Geschöpf! In mancher Hinsicht voller Skrupel und in anderer völlig ohne. Völlig ungerührt, hartherzig und unverfroren. Zwinge ihn nicht, weiterzulesen. Hab Mitleid mit ihm, sag ihm die Wahrheit und entschuldige Dich. Er und ich würden zwar niemals über Romane und ihre Heldinnen einer Meinung sein – Bilder der Vollkommenheit ärgern und reizen mich, wie Du weißt –, aber eigentlich klingt es doch ganz vernünftig, was er sagt, und es ehrt ihn besonders, dass er von allen jungen Damen eine gute Meinung haben möchte. Es zeigt ein liebenswürdiges und zartfühlendes Gemüt. Und er hat Besseres verdient, als noch weitere Werke von mir lesen zu müssen. Sei nicht überrascht, wenn Onkel Henry weiß, dass ich ein weiteres Buch zur Veröffentlichung fertighabe. […] Dir wird es nicht gefallen, also brauchst Du nicht ungeduldig zu sein. Vielleicht gefällt Dir die Heldin, weil sie für meinen Geschmack fast zu gut ist. Vielen Dank für Deine liebevolle Sorge um meine Gesundheit. Mir geht es tatsächlich seit Wochen nicht gut, und vor ungefähr einer Woche war es besonders schlimm. Ich hatte immer wieder Fieber und mäßige Nächte, aber jetzt geht es mir wesentlich besser, mein Aussehen hat sich auch etwas erholt, es stand schlimm darum, schwarz und weiß und alle möglichen falschen Farben. Ich kann kaum damit rechnen, je wieder wie das blühende Leben auszusehen. Krankheit ist in meinem Alter ein gefährlicher Leichtsinn. Danke für alles, was Du mir erzählst. Ich habe es nicht verdient, denn ich kann mich mit nichts revanchieren, aber ich versichere dir, mein Vergnügen an Deinen Briefen ist so groß wie eh und je, und sie interessieren und amüsieren mich so, wie Du es Dir nur wünschen kannst. […] – Abends. Ich war matt und träge und gar keine gute Gesellschaft, als ich das Obige schrieb. Jetzt geht es mir besser, jedenfalls kommt es mir so vor, und ich hoffe, dass ich umgänglicher bin. Es soll regnen bei uns, und danach soll das Wetter schön und heiter werden, was mir recht ist, denn bis dahin wird mein Sattel fertig sein, und Luft und Bewegung ist genau das, was ich brauche. […] – Die Nachrichten von Onkel Charles aus der Keppel Street sind eher besser. Die Kopfschmerzen der kleinen Harriet haben nachgelassen, und Sir Everad ist zufrieden mit der Quecksilberkur und hält sogar eine Heilung für möglich. Das Leiden scheint heutzutage nicht mehr unheilbar, vorausgesetzt, der Patient ist jung genug, dass sich der Kopf noch nicht verhärtet hat. Das Wasser wird in dem Fall vom Quecksilber abgezogen. […] Anna sitzt schon wieder in der Falle. Ihr Mann war neulich hier und meinte, es gehe ihr zwar ganz gut, aber für einen so weiten Spaziergang nicht gut genug. Sie muss in ihrem Eselswägelchen kommen. Die arme Kreatur, sie wird völlig verbraucht sein, ehe sie dreißig ist. Sie tut mir sehr leid. Mrs. Clement ist auch schon wieder schwanger. Ich habe so viele Kinder gründlich satt. Mrs. Benn bekommt das dreizehnte. […]

Dienstag. Ich habe gestern meinen ersten Ausritt gemacht, und es hat mir sehr gut gefallen. […] Ich fand den Ausflug und überhaupt alles sehr erfreulich, und hatte obendrein angenehme Gesellschaft, da Tante Cassandra und Edward mich begleitet haben. Tante Cassandra ist eine so ausgezeichnete Pflegerin, so aufmerksam und unermüdlich! Aber das weißt Du ja bereits. Sehr herzlich Deine

J. Austen


Caroline Austen, Meine Tante Jane Austen [Z]



Am nächsten Tag [Ende März oder Anfang April] wanderten wir [Caroline und Anna Lefroy] nach Chawton hinüber, um uns nach unserer Tante Jane zu erkundigen. Sie blieb in ihrem Zimmer, sagte aber, sie wolle uns sehen, und so gingen wir zu ihr hinauf. Sie war in ihrem Morgenrock und saß ganz wie eine Invalidin in einem Sessel, stand aber auf und begrüßte uns freundlich, und dann deutete sie auf die für uns bereitgestellten Sitze am Kamin und sagte: »Da ist ein Stuhl für die verheiratete Dame und ein kleiner Hocker für dich, Caroline.« Es ist seltsam, aber diese belanglosen Worte sind die letzten, an die ich mich erinnern kann, denn ich habe keinerlei Erinnerung an das Gespräch, das dann folgte. Ihre Veränderung war auffällig. Sie war sehr blass, ihre Stimme war schwach und leise, und man sah ihr an, wie hinfällig und leidend sie war, aber man hatte mir gesagt, dass sie keine eigentlichen Schmerzen litt. Sie hatte nicht die Kraft, sich mit uns richtig zu unterhalten, und unser Besuch im Krankenzimmer war sehr kurz. Tante Cassandra holte uns wieder ab. Vermutlich blieben wir nicht einmal eine Viertelstunde, und ich sah Tante Jane nie wieder. (Memoir, S. 178f.)


An Charles Austen, 6. April 1817 [157]



Chawton, Sonntag, 6. April

Mein liebster Charles,

Vielen Dank für Deinen liebevollen Brief. Ich war eigentlich in Deiner Schuld, aber es ging mir wirklich so schlecht während der letzten zwei Wochen, dass ich nur das absolut Notwendige schreiben konnte. Ich hatte Gallenbeschwerden, begleitet von ziemlich heftigem Fieber. Vor ein paar Tagen hatten sich meine Beschwerden anscheinend gelegt, aber ich schäme mich zu sagen, dass der Schock über das Testament meines Onkels einen Rückfall verursacht hat und ich am Freitag so krank war und so ernsthaft befürchtete, es würde schlimmer, dass ich leider darauf drängen musste, dass Cassandra mit Frank noch gestern abend von dem Begräbnis zurückkehrte, was sie natürlich tat; und entweder durch ihre Rückkehr oder den Besuch von Apotheker Curtis oder das unerwartete Nachlassen meiner Beschwerden ist mir heute vormittag besser. Ich lebe allerdings augenblicklich oben und werde verwöhnt. Ich bin die einzige der Erben, die sich so albern benimmt, aber ein schwacher Körper muss schwache Nerven entschuldigen. Meine Mutter trägt die mangelnde Berücksichtigung mit großer Fassung; sie hat sich nie übertriebene Erwartungen gemacht und stimmt mit Dir überein, dass mein Onkel immer damit gerechnet hat, sie zu überleben. Gott segne euch alle. Sei überzeugt, dass es mir bessergeht, wenn Du nichts Gegenteiliges hörst. Wie immer Deine

J. A.

 

[PS.] Sag der lieben Harriet, wenn ich ihr je wieder einen Gefallen tun soll, muss sie mir eine Postkutsche ins Haus schicken, weil ich sonst nicht kräftig genug zum Reisen bin, und ich hoffe, Cassy sorgt dafür, dass es eine grüne ist. […]


An Cassandra Austen, 22. April 1817 [158]



Chawton, 22. April

Ich, Jane Austen in der Gemeinde Chawton, vermache meiner geliebten Schwester Cassandra Elizabeth alles, was ich bei meinem Tode besitze oder was mir möglicherweise hiernach zusteht, abzüglich meiner Beerdigungskosten und der Schenkung von 50 Pfund an meinen Bruder Henry und 50 Pfund an Madame Bigeon, die ich so bald wie möglich auszuzahlen bitte. Und ich ernenne meine liebe Schwester zur Vollstreckerin meines letzten Willens und Testaments.

Jane Austen


An Fanny Knights ehemalige Gouvernante Anne Sharp, 22. Mai 1817 [159]



Chawton, 22. Mai

Ihr freundlicher Brief, meine geliebte Anne, fand mich im Bett, denn trotz aller Hoffnungen und Versprechungen, von denen ich Ihnen das letztemal schrieb, bin ich seitdem sehr, sehr krank gewesen. Ein Rückfall meiner traurigen Krankheit hat mich schon ein paar Tage später wieder heimgesucht – der schlimmste Anfall, den ich je hatte; und da er auf Wochen der Unpässlichkeit folgte, hat er mich sehr geschwächt. Ich hüte seit dem 13. April das Bett und liege nur gelegentlich auf dem Sofa. Jetzt beginne ich mich zu erholen und bin während der letzten drei Wochen auch stetig, wenn auch langsam, wieder zu Kräften gekommen. Ich kann im Bett sitzen und mich beschäftigen, was ich Ihnen gerade beweise, und könnte eigentlich auch aufstehen, nur ist diese Anstrengung angeblich nicht gut für mich. Wie ich meiner ganzen Familie für ihre Fürsorge danken soll, kann ich nicht ermessen! Alle meine lieben Brüder so hilfsbereit und so besorgt! Und erst meine Schwester! Die Worte fehlen mir, wenn ich beschreiben wollte, wie sie mich pflegt. Gott sei Dank hat es ihrer Gesundheit bisher nicht geschadet; und da sie auch nachts nicht bei mir zu wachen brauchte, hoffe ich von ganzem Herzen, dass es keine bösen Folgen für sie hat. Ich muss dem Allmächtigen für so viel Erleichterung und Trost danken! Mein Kopf war immer ganz klar, und ich hatte kaum Schmerzen. Am meisten habe ich nachts unter Fieber, Schwäche und Mattigkeit gelitten. Diese Beschwerden hielten etwas mehr als eine Woche an; und da unser Apotheker in Alton kein Mittel dagegen wusste, wurde besserer Rat hinzugezogen. Der beste nächstliegende ist in Winchester, wo es ein Krankenhaus und hervorragende Ärzte gibt. Einer von ihnen hat mich behandelt, und dank seiner Hilfe hat sich das Übel nach und nach gelegt. Statt also nach London zu fahren und mich dort in Behandlung zu begeben, was ich sonst getan hätte, fahre ich nun für einige Wochen nach Winchester und will sehen, was Mr. Lyford zusätzlich tun kann, um meine Gesundheit einigermaßen wiederherzustellen. Tatsächlich fahre ich schon am kommenden Samstag dorthin – selbstverständlich in Begleitung meiner geliebten Cassandra. […] Die Entfernung beträgt nur sechzehn Meilen, wir haben durch unsere liebe Freundin Mrs. Heathcote, die in Winchester wohnt, eine bequeme Unterkunft reservieren lassen und die Kutsche meines ältesten Bruders zur Verfügung, die zu diesem Zweck von Steventon hergeschickt wird. Solche Dinge auf die entgegenkommenste Art und Weise zu tun, kann man Mrs. James Austen nicht absprechen! Und doch ist sie alles in allem keine hochherzige Frau, und erwarten Sie nicht, meine liebe Anne, dass der Anspruch auf Mr. Leigh-Perrots Besitz diesen Charakterzug beheben wird. Zu spät, zu spät dafür. Und im übrigen müssen sie womöglich zehn Jahre auf den Besitz warten. Meine Tante ist von kräftiger Natur. Mrs. Francis Austen hatte ein sehr viel kürzeres Wochenbett als ich und hat obendrein noch ein Baby zur Welt gebracht. […] – Ich habe meine liebe Mutter gar nicht erwähnt. Sie hat sich große Sorgen um mich gemacht, als es mir so schlechtging, aber jetzt geht es ihr einigermaßen. Miss Lloyd war ebenfalls ganz Fürsorge. […] Krank oder gesund, ich bin wie immer Ihre Sie liebende Freundin

J. Austen


An James Edward Austen, 27. Mai 1817 [160]



Mrs. Davids, College St. Winton,

Dienstag, 27. Mai

Ich weiß keine bessere Art, mein liebster Edward, Dir für all Deine liebevolle Fürsorge während meiner Krankheit zu danken, als Dir sobald wie möglich selbst zu versichern, dass ich weiter auf dem Weg der Besserung bin. Ich will mit meiner Handschrift nicht prahlen, weder sie noch mein Aussehen haben bisher ihre frühere Schönheit wiedergewonnen, aber sonst nimmt meine Kraft überaus schnell wieder zu. Ich bin jetzt von morgens um 9 bis abends um 10 aus dem Bett, zwar nur auf dem Sofa, aber ich esse meine Mahlzeiten mit Tante Cassandra auf vernünftige Weise, kann mich beschäftigen und von einem Zimmer ins andere gehen. Mr. Lyford sagt, er werde mich heilen, und wenn nicht, werde ich eine Beschwerde beim Dechanten und dem Domkapitel einreichen und werde von diesem frommen, gelehrten und unvoreingenommenen Kollegium eine angemessene Entschädigung fordern. Unsere Unterkunft hier ist sehr bequem. Wir haben ein nettes kleines Wohnzimmer mit einem Erkerfenster, das auf Dr. Gabells Garten hinaussieht. Dank der Freundlichkeit Deines Vaters und Deiner Mutter, mir ihre Kutsche zu schicken, habe ich die Reise hierher am Samstag ohne große Erschöpfung überstanden. Und wäre es ein schöner Tag gewesen, wäre die Reise noch besser verlaufen, aber es tat mir leid, Onkel Henry und William Knight, die so freundlich waren, uns zu Pferd zu begleiten, fast den ganzen Weg im Regen reiten zu sehen. Wir erwarten ihren Besuch morgen und hoffen, dass sie über Nacht bleiben; und am Donnerstag, wenn Konfirmation und Feiertag ist, erwarten wir Charles zum Frühstück. Wir haben ihn erst einmal gesehen, den Ärmsten, denn er hütet noch immer das Krankenzimmer, hofft aber, heute abend ausgehen zu können.

[…] Gott segne Dich, mein lieber Edward. Solltest Du je krank werden, so hoffe ich, dass Du so zärtlich umsorgt wirst wie ich, dass Dir die gleiche segensreiche Hilfe von besorgten, mitfühlenden Freunden zuteil wird und Du, woran ich nicht zweifle, das wertvollste Gut besitzt, nämlich das Bewusstsein, ihrer Liebe nicht unwürdig zu sein. Daran fehlt es mir. Sehr herzlich Deine Tante

J. A.

Am 24. Mai 1817 haben sich Cassandra und Jane wegen der besseren ärztlichen Versorgung in Winchester eingemietet. Dort stirbt Jane am 18. Juli und wird am 24. Juli in der Kathedrale beigesetzt. Unmittelbar nach Janes Tod schreibt Cassandra an Janes Lieblingsnichte Fanny in Godmersham (s.S. 241f.).




Cassandra Elizabeth Austen an Fanny Knight, 20. Juli 1817



Winchester, Sonntag

Meine liebste Fanny,

Mir doppelt lieb um deretwillen, die wir verloren haben.

Sie hat Dich von Herzen geliebt, und niemals werde ich die Liebesbeweise vergessen, die Du ihr während ihrer Krankheit durch das Schreiben all der freundlichen, amüsanten Briefe gegeben hast, wo doch Deine Gefühle Dir, wie ich weiß, ganz andere Worte nahegelegt hätten. Ich kann Deine Güte nur durch die Versicherung wiedergutmachen, dass Deine mitfühlende Absicht erreicht wurde. Du hast wesentlich zu ihrer Aufheiterung beigetragen. Sogar Dein letzter Brief hat ihr Freude bereitet; ich habe nur das Siegel aufgeschnitten und ihn ihr gegeben. Sie hat ihn geöffnet und selbst gelesen. Dann hat sie ihn mir zu lesen gegeben und anschließend ein bisschen, und zwar recht gutgelaunt, mit mir über seinen Inhalt gesprochen. Aber danach überfiel sie eine Mattigkeit, die sie daran hinderte, für irgendetwas das gewohnte Interesse aufzubringen. Von Dienstagabend an, als ihre Beschwerden wiederkehrten, ging mit ihr eine sichtbare Veränderung vor, sie schlief mehr und auch wesentlich ruhiger; ja, in den letzten 48 Stunden war sie mehr im Schlaf als wach. Ihr Aussehen veränderte sich, und sie verfiel, ohne dass ich eine wesentliche Abnahme ihrer Kräfte bemerkt hätte; und obwohl ich die Hoffnung auf eine Wiederherstellung schon aufgegeben hatte, ahnte ich doch nicht, wie schnell sie mich verlassen würde. Ich habe einen Schatz verloren, eine Freundin, eine Schwester, wie man sie sich nicht besser wünschen kann. Sie war die Sonne meines Lebens, sie vergoldete jede Freude, sie linderte jeden Schmerz, es gab keinen Gedanken, den ich vor ihr verborgen hätte, und es kommt mir vor, als hätte ich einen Teil meiner selbst verloren. Ich liebte sie von Herzen – zwar nicht mehr, als sie verdiente, aber ich bin mir bewusst, dass meine Liebe zu ihr mich manchmal anderen gegenüber ungerecht und nachlässig werden ließ, und daher erkenne ich nicht nur in einem allgemeinen Sinn die Gerechtigkeit Gottes an, sondern durchaus auch die des Schlags, den mir seine Hand versetzt hat. Du kennst mich zu gut, um zu befürchten, dass ich meiner Gefühle nicht Herr werden könnte; ich bin mir über das Ausmaß meines unersetzlichen Verlustes völlig im klaren, aber durchaus nicht überwältigt davon und auch kaum ernsthaft angegriffen, jedenfalls nicht in einer Weise, dass Ruhe und Luftwechsel mich nicht in kurzer Zeit wiederherstellen werden. Ich danke Gott, dass ich sie bis zuletzt pflegen konnte und meine vielen Gründe für Selbstvorwürfe nicht auch noch durch die vorsätzliche Vernachlässigung ihres Wohlbefindens vergrößern muss. Eine halbe Stunde, bevor sie ruhig und anscheinend bewusstlos dalag, spürte sie, dass der Tod nahe war. Während dieser halben Stunde aber musste die Ärmste entsetzlich leiden. Sie sagte, sie könne uns nicht sagen, wie sehr sie litt, obwohl sie nicht über eindeutige Schmerzen klagte. Als ich sie fragte, ob sie einen Wunsch habe, war ihre Antwort, sie wolle nichts als sterben, und fügte hinzu: »Gott gebe mir Geduld, betet für mich, ach, betet für mich.« Ihre Stimme war schon schwach, aber solange sie sprach, konnte man sie verstehen. Ich hoffe, ich breche Dir mit diesen Einzelheiten nicht das Herz, meine liebste Fanny, ich möchte Dir nur eine Freude machen, während ich mir den Kummer von der Seele schreibe. Ich könnte so an niemanden sonst schreiben, ja, Du bist die einzige außer Deiner Großmama, an die ich überhaupt geschrieben habe. An sie, nicht an Deinen Onkel Charles, habe ich am Freitag geschrieben. Gleich nach dem Dinner am Donnerstag ging ich in die Stadt, um etwas zu besorgen, woran Deiner lieben Tante sehr lag. Ich kehrte ungefähr um Viertel vor sechs zurück, als sie sich gerade von einem Anfall von Schwäche und Niedergeschlagenheit erholte; sie war sogar imstande, mir einen genauen Bericht des Anfalls zu geben; und als die Uhr sechs schlug, sprach sie ruhig mit mir. Ich kann nicht sagen, wie bald danach sie wieder einen ähnlichen Schwächeanfall bekam, dem dann die Schmerzen folgten, die sie nicht beschreiben konnte, aber Mr. Lyford war herbeigerufen worden und hatte ihr etwas zur Erleichterung gegeben, und spätestens um sieben lag sie in einem Zustand tiefer Bewusstlosigkeit. Von da an bewegte sie sich bis halb fünf morgens kaum, als sie zu atmen aufhörte, so dass wir – und dem Allmächtigen sei Dank dafür – allen Grund haben anzunehmen, dass ihre Schmerzen vorüber waren. Fast bis zuletzt bewegte sich ihr Kopf bei jedem Atemzug leicht. Ich saß sechs Stunden lang mit einem Kissen auf dem Schoß bei ihr, um ihr den Kopf zu stützen, der fast außerhalb des Bettes lag. Dann zwang mich Erschöpfung, meinen Platz für zweieinhalb Stunden Mrs. James Austen zu überlassen, und ungefähr eine Stunde, nachdem ich ihn wieder eingenommen hatte, tat sie ihren letzten Atemzug. Ich konnte ihr selbst die Augen schließen, und es ist mir eine große Befriedigung, ihr diesen letzten Dienst selbst erwiesen zu haben. Ihre Züge waren nicht verzerrt oder schmerzlich verzogen – im Gegenteil, außer der ständigen Bewegung ihres Kopfes erweckte sie in mir den Eindruck einer schönen Statue, und noch jetzt in ihrem Sarg liegt ein so rührend heiterer Ausdruck auf ihren Zügen, dass ihr Anblick wohltuende Gedanken weckt. Heute, meine liebste Fanny, hast Du die traurige Nachricht erhalten, und ich weiß, wie weh sie Dir tut, aber ich weiß auch, dass Du Dich um Trost an die richtige Quelle wenden wirst und unser gnädiger Gott Deinen so ehrlichen Gebeten gegenüber niemals taub ist.

Die traurige letzte Zeremonie soll am Donnerstagvormittag stattfinden, ihre lieben Überreste sollen in der Kathedrale beigesetzt werden. Es ist mir eine Genugtuung zu wissen, dass sie in einem Gebäude liegen soll, das sie so bewundert hat – ihre kostbare Seele lebt, darauf vertraue ich, in einer weit höheren Wohnung. Möge meine eines Tages wieder mit ihrer vereinigt sein! Dein lieber Papa, Deine Onkel Henry und Frank und Edward Austen anstelle seines Vaters werden sie auf ihrem letzten Weg begleiten. Ich hoffe, keiner von ihnen wird unter den Folgen dieses frommen Dienstes länger leiden. Die Zeremonie muss vor zehn zu Ende sein, weil der Gottesdienst in der Kathedrale zu dieser Zeit beginnt, so dass wir noch früh am Tag zu Hause sein werden, da uns dann hier nichts mehr hält. Dein Onkel James hat uns gestern besucht und ist heute wieder nach Hause gefahren. Onkel Henry fährt morgen vormittag nach Chawton, er hat hier alle notwendigen Anordnungen getroffen, und ich glaube, dort wird seine Anwesenheit guttun. Er kehrt am Dienstagabend zu uns zurück. Ich hatte gar nicht vor, einen so langen Brief zu schreiben, als ich begann, aber dann musste ich immer weiterschreiben und hoffe, Dir damit mehr Freude als Kummer zu bereiten.

Richte Mrs. J. Bridges freundliche Grüße von mir aus (ich bin froh, dass sie bei Dir ist) und bestelle auch Lizzy und allen anderen herzliche Grüße. Ich bin, meine liebste Fanny,

Deine Dich liebende

Cassandra Elizabeth Austen


Zu den Texten



Der vorliegende Band enthält etwa zwei Drittel des Textes der erhaltenen Briefe Jane Austens. Eine vollständige Ausgabe erscheint nicht ratsam, weil sie zu viele Wiederholungen und für die heutigen deutschen Leser uninteressante Details enthielte. Jane Austens Briefe sind privat, familiär, spontan. Zumeist sind es Plaudereien und Informationen über das alltägliche Leben. Alle fremdsprachlichen Ausdrücke sind in Jane Austens – gelegentlich falscher – Schreibung wiedergegeben.

Die Texte wurden nach der bisher letzten Auflage der englischen Standardausgabe übersetzt:

Jane Austen’s Letters, Fourth Edition, collected and edited by Deirdre Le Faye. Oxford: Oxford University Press, 2011.



Die Übersetzer haben, um einen Eindruck von den Lücken zwischen aufgenommenen Briefen zu vermitteln, die Zahlen der Reihenfolge in der englischen Ausgabe beibehalten. Entsprechend der Originalausgabe sind die sich auf einen Vorgang beziehenden Briefe unter einer Nummer zusammengefasst und mit zusätzlichen Buchstaben gekennzeichnet. Bei [a] handelt es sich um Briefe, die Jane Austen erhielt und aufbewahrte; [d] kennzeichnet Entwürfe, deren Reinschrift entweder erhalten ist oder verlorenging.

 

Den Übersetzern scheint Deirdre Le Fayes Überlegung bedenkenswert:

Wie vielleicht kein anderer Schriftsteller ist Jane Austen so sehr ein Produkt und ein Teil ihrer Familie, dass weder ihr Leben und ihre Briefe noch ihr Werk ohne Rückgriff auf das Leben der anderen Austens angemessen verstanden werden können. Als alleinstehende Frau ohne persönliches Einkommen hatte sie nur die Wahl, bei ihren Eltern zu leben und sich ihren Entscheidungen unterzuordnen, und sie wäre, hätte sie länger gelebt, zweifellos zu ihrem finanziellen Unterhalt und zu ihren gesellschaftlichen Kontakten auf ihre Brüder angewiesen gewesen.     (Le Faye, S. XII)



Obwohl man die letzte Annahme bezweifeln kann, denn möglicherweise hätten Janes Romane ihr ein geregeltes Einkommen eingebracht, hat Le Faye doch zweifellos in ihrer übrigen Einschätzung recht. Die Übersetzer haben daher zusätzlich zu Janes Briefen weitere Briefe und Dokumente ihrer Familie und Bekannten in den vorliegenden Band aufgenommen, die ihrer eigenen Sicht eine Außenperspektive auf sie hinzufügen. Auf diese Weise ergibt sich ein runderes und vollständigeres Bild von Jane Austens Leben und Persönlichkeit. Zum Unterschied von Jane Austens eigenen numerierten Briefen sind diese mit Buchstaben (Nr. A–Z) bezeichnet.

Für die zusätzlichen Texte und für Nachwort und Anmerkungen sind folgende Werke dankbar benutzt worden:

Austen-Leigh, J. E., A Memoir of Jane Austen and Other Family Recollections. Edited with an Introduction and Notes by Kathryn Sutherland, Oxford / New York: Oxford University Press, 2002 (zit. als: Memoir).

Austen-Leigh, R. A., Austen Papers 1704–1856. Privately Printed by Spottiswoode, Ballantine & Co Ltd. 1942. Reprint London: Routledge /  Thoemmes Press, 1995 (zit. als: Pedigree).

Byrne, Paula, The Real Jane Austen. A Life in Small Things, London. Harper Press, 2013 (zit. als: Byrne).

Le Faye, Deirdre, Jane Austen’s »Outlandish Cousin«: The Life and Letters of Eliza de Feuillide, London: The British Library, 2002 (zit. als: Feuillide).

– Jane Austen. A Family Record. Cambridge: Cambridge University Press, 22004 (zit. als: Le Faye).

Hill, Constance, Jane Austen. Her Homes & Her Friends, London / New York: John Lane, 1942. Reprint London: Routledge / Thoemmes Press, 1995 (zit. als: Hill).

Honan, Park, Jane Austen. Her Life, New York: St. Martin’s Press, 1987 (zit. als: Honan).

Hubback, J. H. / Hubback, Edith C., Jane Austen’s Sailor Brothers. Being the Adventures of Sir Francis Austen, G. C. B., Admiral of the Fleet and Rear-Admiral Charles Austen, London: John Lane, 1906 (zit. als: Sailors).

Reminiscences of Caroline Austen, introduction by Deidre Le Faye, o.O.: Jane Austen Society, 1986 (zit. als: Caroline).



Bei der Auswahl der Briefe haben sich die Übersetzer von folgenden Überlegungen leiten lassen:

 

1. Aus Platzgründen konnte nur ein Teil der Briefe vollständig abgedruckt werden. Auslassungen sind mit […] gekennzeichnet.

2. Die Übersetzer haben um der Verständlichkeit willen Abkürzungen, vor allem von Namen, ausgeschrieben und ergänzt und die Zeichensetzung gelegentlich geändert, da Jane Austen für das heutige Sprachverständnis eine übermäßig große Zahl von Bindestrichen und Semikolons verwendet.


Anmerkungen



(Selten erwähnte Personen ohne Bedeutung für Jane Austen werden nicht erläutert.)

 

A Philadelphia Walter war die Tochter von Mr. Austens Halbbruder.

 

1 Beinahe gleichaltrig: nur nach dem Geburtstag, nicht dem Geburtsjahr. – den Plan aufgegeben hat: Er wurde doch verwirklicht; vgl. Nr. 50ff. – Fieldings Roman: The History of Tom Jones, a Foundling (1749) von Henry F. (1707–1754). Auf Toms weißem Mantel sind nach einem Duell Blutflecke (Buch 7, Kap. 14). – Coopers: der Familie von Mrs. Austens Schwester. – Beaches: Verwandte der Bigg-Withers. – Tom Fowles’ Schiff: Es handelt sich wahrscheinlich um das Schiff namens Ponsborne.

 

2 Richard Buller: Pensionsschüler von Mr. Austen 1790–1795; vgl. Nr. 25.

 

3 Zirkus Astley: führte seit 1770 nahe der Westminster Bridge »Reiter-, Kraft- und Gewandtheitskünste« vor.

 

4 Camilla: Camilla, or a Picture of Youth (1796), Jane Austen subskribierte die Neuerscheinung. Die Szene im Gartenhaus ist in Buch 4, Kap. 2f.

 

5 Boulangeries: figurenreicher Schlusstanz eines Balls, ursprünglich nach dem französischen Volkslied über eine Bäckersfrau.

 

6 Mr. Claringsbould: Die C.s waren eine Bauernfamilie in Goodnestone. Janes Vorschlag von Edward Austens Namensänderung ist also ein Witz. – Lady Sondes’ Bild: von Sir Joshua Reynolds (vgl. Anm. zu Nr. 85). – Camilla: vgl. Anm. zu Nr. 4. – das schwarze Loch von Calcutta: ein unterirdisches Gefängnis in Fort William in C., wo 1756 indische Aufständische englische Soldaten unter unmenschlichen Bedingungen gefangenhielten.

 

7 Kapitän … Triton: scherzhafte Umkehrung des Sachverhalts; ebenso im PS.: Gore war Franks Vorgesetzter. – Adeiu: Da Jane das Wort mehrfach falsch schreibt, ist es offenbar nicht ein bloßer Schreibfehler, sondern ein Zeichen ihres schwachen Französisch. Vgl. dazu den Abschnitt »Zu den Texten«, S. 247.

 

G Mr. Courthope: Elizas Hoffnungen wurden enttäuscht: Mr. C. heiratete 1808 eine Amelia Campion.

 

H Romanmanuskript: die frühe Version von Kloster Northanger. Mr. Cadell schrieb an den Rand des Briefes: »Abgelehnt, umgehend zurücksenden.« – Evelina: Fanny Burney, Evelina, or the History of a Young Lady’s Entrance into the World (1778).

 

J kleinen Jungen: Elizas behinderter Sohn Hastings (*1786), der schon 1801 starb.

 

9 Die Mitternachtsglocke: Francis Lathom (1774–1832), The Midnight Bell. A German Story. Founded on Incidents in Real Life (1798). Vgl. dazu Jane Austen, Kloster Northanger, übers. von U. und C. Grawe, Stuttgart: Reclam, 2007, Anm. 14, S. 291.

 

11 ihren Freund: Pastor Samuel Blackall, der offenbar Absichten auf Jane hatte; vgl. Nr. 86. – gesunden Jungen: James Edward Austen-Leigh, den ersten Biographen von Jane Austen; vgl. Nr. Q, U.

 

12 Fitz-Albini: Samuel Egerton Brydges (1762–1837), Arthur Fitz-Albini. A Novel (1798); vgl. Nr. 21. – Boswells Reise: James Boswell (1740–1795), Journal of a Tour to the Hebrides (1785) und Life of Johnson (1791). – Burden: Buchhändler in Winchester.

 

14 Mrs. Martin: vgl. Nr. 23. – Cowper: William C. (1731–1800), dessen Gedichte Jane schätzte.

 

15 mit dem Prinzen gespeist: Prinz William-Frederick von Gloucester (1776–1834), der als General in Kent zu tun hatte.

 

17 Mamelukenkappe: Durch Napoleons Ägyptenexpedition und Nelsons Sieg über die französische Flotte bei Abukir waren orientalische Elemente wie Turbane in der Frauenkleidung um 1800 Mode.

 

19 Paragon: Paragon Buildings und das spätere Westgate Buildings (Nr. 31) sind Straßenzüge in Bath mit aneinandergereihten Häusern.

 

21 Erste Eindrücke: die erste Fassung von Stolz und Vorurteil. – Fitzalbini: Fitz-Albini: vgl. Anm. zu Nr. 12.

 

25 Les Veillees de Chateau: Les Veillées de Château: Roman (1784, engl. Tales of the Castle, 1785) von Madame de Genlis (1746–1830).

 

26 Henrys Geschichte Englands: Robert Henry (1718–1790), History of Great Britain (1771–1793).

 

27 Sir Thomas Chamneys … Rosalie: R. war ein Dienstmädchen Eliza de Feuillides, auf das S. T. C. anscheinend ein Auge geworfen hatte. – Anne: James Austens verstorbene erste Frau, deren Nichten die Miss Maitlands waren. – Larnica: Larnaka (engl. Larnaca) an der Südküste Zyperns.

 

28 Myrmidonen: Die M. begleiteten ihren König Achilles in den Trojanischen Krieg, daher sprichwörtlich für treue Untertanen.

 

36 Crescent Field: Der Royal Crescent (vgl. Nr. 43) ist die elegante, fast halbkreisförmig gebaute Straße im Westen von Bath, vor der eine große Grünfläche, das C. F., liegt, die nie bebaut werden darf. – oberen Gesellschaftsräumen: In Bath gab es in verschiedenen Teilen der Stadt die älteren unteren Gesellschaftsräume und im höhergelegenen Norden die o.G. In beiden fanden, zeitlich aufeinander abgestimmt, die gesellschaftlichen Ereignisse statt.

 

37 Godwin: William G. (1756–1836), der radikale Denker und Schriftsteller, befürwortete die Französische Revolution und griff die englischen politischen Institutionen an. Er war verheiratet mit der Frauenrechtlerin Mary Woolstonecraft; beider Tochter war Mary Shelley, die Autorin des Romans Frankenstein. – die eleganteste Frau: eine ironische Bemerkung; Martha war keineswegs elegant.

 

39 Weymouth: In W. lernen sich in Emma Frank Churchill und Jane Fairfax kennen.

 

O Lady Saye und Sele: eine Verwandte von Mrs. Austen, die wegen ihrer albernen Redseligkeit möglicherweise ein Vorbild für Miss Bates aus Emma war.

 

49 Alphonsine: Madame de Genlis, Alphonsine; ou, La Tendresse maternelle (1806, engl. Alphonsine; or, Maternal Affection, 1807). – Die weibliche Quixote: Charlotte Lennox (1720–1804), The Female Quixote; or, the Adventures of Arabella (1752). – Wiesen am Strand: Southampton hatte keinen Strand, aber der in den 1770er Jahren angelegte baumbestandene Weg entlang den Hafenanlagen wurde so genannt.

 

50 Königin Maria Stuarts Klagelied: ein Lied, das Jane in ihr handgeschriebenes Buch Lieder und Duette kopierte. – Cowpers Zeile: aus The Task: »Laburnum reich, / In gold’nem Strom, wie Elfenbein der Flieder« (VI, Zeile 149f.). – Contretems: frz. contretemps ›widriger Umstand‹. – Unglücklichkeit: engl. »unluckiness« in Fanny Burney, Evelina (vgl. Anm. zu Nr. H), Buch II, Brief III. – Clarentine: Sarah H. Burney (1770?–1844), C.: A Novel (1798). – Dr. Johnson: Samuel J. (1709–1784), englischer Gelehrter und Linguist, u.a. berühmt durch sein Wörterbuch A Dictionary of the English Language (1755); Janes Zitat in seinem Brief an Boswell (vgl. Anm. zu Nr. 12) vom 4. Juli 1774.

 

55 Sandling: S. Park in Kent, wo Edward Austens Schwager und Schwägerin lebten. – Mrs. Hastings’ Reise: Die Frau des Gouverneurs Warren Hastings segelte 1782 400 Meilen den Ganges hinunter, um ihren kranken Mann zu pflegen – eine abenteuerliche Reise, die ihr Mann später durch ein großes Bild des Malers William Hodges verewigen ließ, worüber sich Jane lustig macht.

 

56 Espriellas Briefen: Robert Southey (1774–1843), Letters from England; by Dom Manuel Alvarez Espriella (1807).

 

57 Yarmouth: Hafenstädtchen an der Westseite der Insel Wight vor der Südküste Englands.

 

60 Der See von Killarney: Lake of Killarney (1804) von Anna M. Porter (1780–1832).

 

63 Corinna: Madame de Staël, Corinna, ou l’Italie (1807); es gab schon im selben Jahr zwei englische Übersetzungen.

 

64 Die amerikanische Dame: Anne Grant of Laggan (1755–1838), Memoirs of an American Lady (1808). – Margiana: Mrs. S. Sykes [Pseudonym], Margiana; or, Widdrington Tower. A Tale of the Fifteenth Century (1808). – Marmion: Walter Scotts (1771–1832) Gedicht (1808) über die Schlacht von Flodden Field zwischen England und Schottland 1513.

 

65 Miss Owenson: Sydney Owenson, Lady Morgan (1783?–1859), The Wild Irish Girl (1806); Woman; or, Ida of Athen (1809).

 

66 Caleb: Jane nennt fälschlich den Titel von William Godwins (vgl. Anm. zu Nr. 37) Roman Caleb Williams (1794), Cassandra hat aber offensichtlich Hannah Mores (1745–1833) frömmelnden Roman Coelebs in Search of a Wife (1808) erwähnt; vgl. dazu Jane Austen, Die schöne Cassandra. Sämtliche Jugendwerke, übers. von U. und C. Grawe, Stuttgart: Reclam, 2012, Nachwort, S. 326f. Vgl. Nr. 67. – Homer und: aus einer Lektion von J. Pote, Introduction to the Latin Tongue (1783); das Distichon bezeichnet die männlichen Endungen der Substantive. – Spanien … Dr. Moore: Sir John Moore (1761–1809), der Befehlshaber der englischen Armee in Spanien, schlug in der Schlacht von Corunna Napoleons Truppen, wurde aber tödlich verwundet. Sein Vater, Dr. John Moore, starb schon 1802. Vgl. Nr. 67.

 

68d Romanmanuskript: Jane kaufte das Manuskript 1813 für dieselbe Summe zurück.

 

70 Liverpool-Museum: ein Naturkundemuseum in Piccadilly. – British Gallery: die 1805 gegründete Kunstgalerie in Pall Mall. – Lyceum-Theater: kurzlebiges Unterhaltungstheater im Zentrum Londons. – Die D’Entraigues und Graf Julian: französische Emigranten aus Eliza de Feuillides Bekanntschaft. Sie waren französisch-englische Doppelspione und wurden ein Jahr später von einem italienischen Diener ermordet; vgl. Nr. 71. – Hamlet, König Johann, Macbeth: Shakespeare-Stücke.

 

71 Willoughbys erstem Auftreten: in Kap. 9 von Verstand und Gefühl. – Preich …: Jane und ihre Nichte Fanny setzten eine Zeitlang aus Spaß ein »p« vor alle Wörter; vgl. Nr. 72. – Heuchler … Tartuffe: Isaac Bickerstaffe (um 1735 – um 1782), The Hypocrite (1768) nach dem Tartuffe (1664) des französischen Dramatikers Molière (1622–1673). – Philipp V. … Ludwigs XIV.: Der französische König erhob gegen Ende des 17. Jh.s den Anspruch auf den spanischen Thron und machte seinen zweitältesten Enkel zum dortigen König (1700–1746), was den Spanischen Erbfolgekrieg mit Österreich auslöste.

 

72 Selbstbeherrschung: Mary Brunton (1778–1818), Self-Control. A Novel (1810).

 

76 Nicholson oder Glover: Francis N. (1753–1844) und John G. (1767– 1849), englische Landschaftsmaler.

 

78 Sir John … Spanien: S. J. C. (1772–1832), Descriptive Travels in the Southern and Eastern Parts of Spain and the Balearic Isles, in the year 1809 (1811). – Essay … Pasley: Sir Charles William P., Essay on the Military Institutions of the British Empire (1810); vgl. Nr. 78. – Mrs. Grants Briefe: Anne G. (1755–1838), Letters from the Mountains, being the real correspondence of a lady between the years 1773 and 1807 (1807) oder Memoirs of an American Lady (1808).

 

79 Walter Scott: freie Übersetzung von Marmion, VI, 38: »I do not rhyme to That dull elf / Who cannot image to himself.«

 

81 bei Klingel, Buch und Kerze: Bei einer Exkommunikation wurde eine Klingel geläutet, die Bibel zugeschlagen und eine Kerze ausgelöscht und der Sündige dadurch in die Hölle verbannt.

 

82 Brief der Prinzessin von Wales: Karoline von Braunschweigs Brief an ihren entfremdeten Mann, den Prinzregenten, am 14. Januar 1813, der dann veröffentlicht wurde. Sie beklagt sich darin über seine gehässige Behandlung und entschuldigt sich für begangene Indiskretionen. Das Paar lebte schon seit 1796 nicht mehr zusammen, und beide unterhielten außereheliche Liebesbeziehungen. – Lady Oxford: Lady Jane O. (1774–1824) war 1812 die Geliebte Lord Byrons; sie hatte Kinder von mehreren Männern, die nach dem Namen ihres Mannes »die Harleysche Sammlung« genannt wurden.

 

85 Sir Joshua Reynolds: der berühmteste englische Porträtmaler der Zeit (1723–1792).

 

86 Königin Elizabeth: regierte von 1558 bis 1603 und überlebte durch ihre loyalen und klug gewählten Politiker die katholisch dominierte politische Konstellation auf dem Kontinent. – Gustav Wasa: als Gustav I. König von Schweden 1523–1560. – Karl XII.: schwedischer König 1697–1718. – Christiana: schwedische Königin 1633–1654. Sie dankte dann ab und lebte bis zu ihrem Tod 1689 in Rom. – Linné: Karl von L. (1707–1778), schwedischer Naturwissenschaftler, der die Pflanzennomenklatur entwickelte. – Mr. Blackalls Hochzeit: vgl. Anm. zu Nr. 11. – etwas in petto: Mansfield Park. – Mrs. Perigord … Madame Bigeon: Die Tochter und Mutter waren Henrys Hausangestellte. – Mr. Warren Hastings: der ehemalige Gouverneur von Indien (1723–1792), Patenonkel Eliza de Feuillides und möglicherweise der Liebhaber ihrer Mutter, Mr. Austens Schwester. – Covent Garden: das 1732 eröffnete königliche Opernhaus und Theater. – Die heimliche Ehe: nicht Cimarosas Oper, sondern George Colmans (1732–1794) The Clandestine Marriage (1766) – Midas: Midas: An English Burletta (1764) von Kane O’Hara (1714?–1782). – Don Juan: nicht Mozarts Oper, sondern Don Juan; or, The Libertine Destroyed (1792, eine Pantomime).

 

87 Bouillée: gekochtes oder geschmortes Fleisch.

 

89 Ben: B. Lefroy (1791–1829) hatte sich gegen den Willen der Eltern, James und Mary Austen, mit Anna Austen verlobt. – Geo. H. … Mr. H.: Die Hattons waren Bekannte von Edward Austen in Kent, wo Jane sich ja aufhält. War George (1791–1858) in Fanny Austen verliebt und ist deshalb enttäuscht? – Dr. Isham: Der Geistliche Dr. Edmund I. (1743–1817) war Rektor eines Colleges an der Universität Oxford. – Mde. Darblays neuer Roman: Mme D. ist die Schriftstellerin Fanny Burney; sie war mit dem französischen General Alexandre d’Arbley verheiratet (vgl. Anm. zu Nr. 95). Ihr neuer Roman ist The Wanderer; or, Female Difficulties (5 Bde., 1814).

 

90 Schiffbruch des Heiligen Paulus: In Apostelgeschichte 27 wird Paulus von den römischen Autoritäten verhaftet und als Gefangener von Palästina nach Rom transportiert. Das Schiff gerät vor Malta, wo P. dann Wunderheilungen vornimmt, in Seenot, aber wie ein Engel verkündet hat, werden alle 276 Gefangenen gerettet.

 

91 Selbstbeherrschung: Vgl. Nr. 71; in dem Roman wird die Heldin auf unwahrscheinlich abenteuerliche Weise einen Fluss hinuntergetrieben. – Das Leben … Southey: Robert Southeys (1774–1843) Life of Nelson (1813).

 

93 Milton: John M. (1608–1674), englischer Dichter; sein berühmtestes Werk ist das Versepos Paradise Lost (Das verlorene Paradies). M. erblindete ungefähr als 40jähriger; vgl. Nr. 107.

 

95 Crabbes: George C. (1754–1832), englischer Dichter. – Fanny Burneys … D’Arbley: Die von Jane Austen bewunderte Schriftstellerin F. B. (vgl. Nr. 4, 6, H, 50) heiratete im Juli 1793 einen französischen Emigranten, den General Alexandre d’Arbley. Ihr Sohn Alexander wurde im Dezember 1795 geboren und von Jane Austens Paten und angeheirateten Verwandten, dem Pastor Samuel Cooke, getauft.

 

96 Wellingtons Sieg in Spanien: Am 21. Juni 1813 schlugen die alliierten Armeen Großbritanniens, Portugals und Spaniens unter General Arthur Wellesley, Marquess of Wellington, die französischen Truppen in der Schlacht von Vitoria und versetzten damit Napoleon die entscheidende Niederlage im Spanischen Krieg. Jane bezieht sich auf die englische Parlamentssitzung am 8. November, in der Wellington offiziell gedankt wurde.

 

97 Hochzeit von Mrs. Rushworth: in Kap. 21 von Mansfield Park. – Die Heldin: Eaton S. Barrett (1786–1820), The Heroine; or, Adventures of a Fair Romance Reader (1813). – Edmund Kean: Der berühmteste englische Schauspieler der Zeit (1787–1833) war in diesem Jahr der neue Star des Theaters in Drury Lane. – Ann Radcliffe: die berühmteste Vertreterin des englischen Schauerromans (1764–1823); ihr bekanntestes Werk The Mysteries of Udolpho (1794) wird von Jane Austen in Kloster Northanger parodiert. – Kaufmann von Venedig: Shakespeares Stück The Merchant of Venice.

 

98 Korsar: Lord Byrons (1788–1824) Versepos The Corsair. A Tale (1814). Die Verbindung von Lektüre und Petticoat-Flicken klingt nicht, als ob Jane von dem Werk begeistert war. – Artaxerxes: Oper (1762) von Thomas Arne (1710–1778) – Die Bauersfrau: The Farmer’s Wife (1814) von Charles Dibdin (1745–1814); vgl. Nr. 99.

 

101 Zar Alexander: Der russische Zar, nach dem Bezwingen Napoleons auf Staatsbesuch in England, nahm am 25. Juni 1814 mit dem Prinzregenten in Portsmouth eine Flottenparade ab; vgl. Nr. 102.

 

106 Benjamin West: amerikanisch-englischer Maler (1738–1820).

 

107 Tollard Royal: Dorf im Süden von Wiltshire, etwa 30 km westlich von den Wohnorten der Austens in Hampshire.

 

108 Waverley: Scotts (vgl. Anm. zu Nr. 64) einflussreicher historischer Roman (1814) über die verlorene Schlacht von Culloden (1746) und den Versuch der Stuarts, den britischen Thron zurückzugewinnen. – Mrs. Wests Alicia de Lacy: Jane W. (1758–1852), englische Schriftstellerin; ihr Roman Alicia de Lacy; an historical romance erschien 1814. – Miss Edgeworth: irische Schriftstellerin (1768–1849); ihr erster Roman Castle Rackrent (1800) gilt als der erste irische Regionalroman der englischen Literatur; danach Belinda (1801).

 

112 Miss O’Neal: Eliza O’Neal (1792–1872), berühmte englische Schauspielerin zu Beginn ihrer großen Karriere; vgl. Nr. 114. – Isabella: Isabella; or, The Fatal Marriage Tragödie (1776) von David Garrick (1717–1779). – Mr. Younge: Charles Y. (1777–1856), englischer Schauspieler, der vom Covent-Garden-Theater als Konkurrent zu Edmund Kean (vgl. Anm. zu Nr. 97) aufgebaut wurde.

 

118 Rosanne: Rosanne; or, A Father’s Labour Lost (1814) von Laetitia M. Hawkins (1760–1835).

 

121 Kalomel: Das Mineral Hornquecksilber scheint damals eine Art Allheilmittel gewesen zu sein und wurde gegen die verschiedensten Krankheiten und Leiden angewendet.

 

124d Waterloo: Scotts (vgl. Anm. zu Nr. 64) Gedicht »The Field of Waterloo« (1815).

 

125a Still … warum: Die Zeilen stammen aus James Beatties (1735–1800) Versepos The Minstrel; or, The Progress of Genius (1771–1774). – Goldsmith: Oliver G. (1728–1774) in seinem Pastorenroman The Vicar of Wakefield (1766). – Tableau de Famille: offenbar eine französische Übersetzung (Nouveaux tableaux de famille, ou la vie d’un pauvre ministre de village allemand et ses enfants) des Romans Leben eines armen Landpredigers (1801) von August Heinrich Julius La Fontaine (1758–1831).

 

126 Walter … Paris: Scotts (vgl. Anm. zu Nr. 64) Paul’s Letters to his Kinfolk (1815).

 

127 Miss Williams: A Narrative of the Events which have lately taken place in France (1815) von Helen M. Williams (1762–1827).

 

128 ich bin … vorgedrungen: Emma schickt in dem gleichnamigen Roman in Kap. 45 der kranken Jane Fairfax »etwas besonders feine Speisestärke«, die diese in ihrer Verärgerung »nach einer halben Stunde« zurückschickt (zit. nach: Emma, übers. von U. und C. Grawe, Stuttgart: Reclam, 2007, S. 466f.).

 

132a Shylock: aus Shakespeares Der Kaufmann von Venedig. S. besteht darauf, dass sein Schuldner ihm vertragsgemäß ein Pfund seines Fleisches überlässt. – Jakob der Zweite: Life of King James II (1816), eine zweite Auflage ist nicht erschienen. – Pavilion: königliche Residenz, die sich der Prinz von Wales (ab 1811 Prinzregent, ab 1820 König Georg IV.) in Brighton bauen ließ. Sie wurde 1783 begonnen und nach mehreren Vorstufen 1815 und 1822 von John Nash (1752–1835) in einem üppigen orientalisierenden Stil mit einer Mischung von chinesischen, indischen und sarazenischen Elementen ausgebaut und gestaltet. – Le Sage: Alain-René Lesage (1668– 1747), französischer Schriftsteller, am berühmtesten durch seinen Roman Gil Blas (1715–1735). – Falconers Schiffbruch: William F.s (1732–1769) Gedicht »The Shipwreck« (1762).

 

137 Madame de Genlis: vgl. Anm. zu Nr. 25. – Olimpe et Theophile: Olympe et Théophile: ein Teil von Les Veillées du Château, vgl. Anm. zu Nr. 25.

 

138a Prinzen von Coburg … Tochter des Prinzregenten: Prinz Leopold von Sachsen-Coburg-Gotha (1790–1865) war mit der englischen Thronerbin Prinzessin Charlotte von Wales (1796–1817) verlobt und heiratete sie im Mai 1816. Sie starb aber bald danach. Leopold wurde 1831 der erste belgische König.

 

139 Quarterly Review: Walter Scotts (vgl. Anm. zu Nr. 64) anonym erschienene ausführliche positive Rezension von Emma.

 

145 Mr. Coopers neue Predigten: Jane Austens Vetter Edward C. (1770– 1835), Two Sermons Preached in the Old and the New Churches at Wolverhampton, On Sunday, December 10, 1815, … (1816).

 

146 Der Antiquar: Gestalten aus Scotts (vgl. Anm. zu Nr. 64) gleichnamigem Roman (1816). – Eselswägelchen: Janes E. steht noch heute im Stall des Hauses in Chawton.

 

150 Die Pilgerreise … Waterloo: Southeys (vgl. Anm. zu Nr. 91) Poet’s Pilgrimage to Waterloo (1816).

 

153 etwas anderes: Überredung, das erst nach Janes Tod erschien.

 

157 Testament meines Onkels: Mr. Leigh-Perrot machte seine Frau zu seiner Erbin; nach ihrem Tod sollte James Austen den größten Teil erben. Mrs. Austen ging leer aus, aber ihre jüngeren Kinder sollten je £ 1000 bekommen; vgl. Nr. 159.


Karte von Südengland



Aus: Deirdre Le Faye: Jane Austen.

London: The British Library, 1998






Die familiären und freundschaftlichen Beziehungen der Austens



Die benachbarten Familien im Umkreis von Steventon



Das Herrenhaus in Steventon (Steventon Manor) gehört der Familie von Edward Austens Adoptiveltern, den Knights, ist aber langfristig an die Familie Digweed vermietet, von deren fünf Söhnen vier dort wohnen und mit den Austens bekannt sind: Harry (*1771), James (*1774), William-Francis (*1776) und Francis-William (*1781).

 

Die langfristigen Mieter des Herrenhauses Manydown Park, 10 km nordöstlich von Steventon, sind die Bigg-Withers. Mit den drei jüngsten Töchtern des Witwers, die nur den Nachnamen Bigg benutzen – Elizabeth (*1773), Catherine (*1775) und Alethea (*1777) –, sind die etwa gleichaltrige Cassandra und Jane Austen gut befreundet. Der einzige Sohn Harrison (*1781) macht Jane im Dezember 1802 einen Heiratsantrag.

 

In Ashe Park, etwa 6 km nördlich von Steventon, wohnt der Junggeselle John Holder, mit dem sich Jane Austen zu ihrem Unbehagen einmal allein im Zimmer befindet (vgl. Nr. 33). Seine Neffen John-Hooper (*1772) und William-Philip (*1772) sind mit Cassandra und Jane Austen bekannt.

 

Die Pfarre in Ashe ist das Haus der Familie Lefroy. »Madame« Lefroy (*1749), Jane Austens verehrte mütterliche Freundin, stirbt im Dezember 1804 durch einen Sturz vom Pferd. Von ihren sieben Kindern heiratet der jüngste Sohn Benjamin (*1791) 1814 James Austens Tochter Anna. Das junge Paar wohnt 1814/15 nahe bei Chawton in Wyard. Madame Lefroys Bruder Egerton Brydges lebt in den späteren 1780er Jahren ebenfalls in der Nachbarschaft, denn er mietet von Mr. Austen zwei Jahre lang das Pfarrhaus in Deane. Jane diskutiert seinen Roman Arthur Fitz-Albini (1798; vgl. Nr. 12, 21). Madame Lefroys Neffe Tom Lefroy (1776–1869) erscheint in Janes frühen Briefen als ihre »erste Liebe«, als er seine Tante in Ashe besucht.

 

In Ibthorpe, etwa 20 km nordwestlich von Steventon wohnt ab 1792 die Witwe Mrs. Lloyd mit ihren Töchtern, mit denen die Austen-Schwestern gut befreundet sind: Eliza (*1769; sie heiratet 1788 Fulwar-Craven Fowle, den Bruder von Cassandras verstorbenem Verlobten); Mary (*1771) wird 1798 James Austens zweite Frau; Martha (*1765) bleibt lange unverheiratet und zieht nach dem Tod ihrer Mutter 1805 zu den Austen-Damen, bis sie 1828 als 63jährige Francis Austens zweite Frau wird. Cassandra und Jane halten sich im Oktober 1792 und im November / Dezember 1800 bei ihnen auf. Cassandra ist im Frühjahr 1805 allein dort, als Mrs. Lloyd stirbt.

 

Das Herrenhaus in Deane, nur etwa 3 km nördlich von Steventon, gehört dem Ehepaar Harwood mit drei Söhnen: John VII (*1770), Earle (*1773), der sich im November 1800 aus Versehen in den Oberschenkel schießt (vgl. Nr. 25f.), und Charles (*1783). Ihre unverheiratete Tante Betty Harwood lebt ebenfalls bei ihrem Bruder.

 

In der Pfarre von Deane, die zu Mr. Austens Kirchenbezirk gehört, lebt dieser selbst bis 1773. Er überlässt sie dann zunächst Sir Egerton Brydges und danach Noyes Lloyd, nach dessen Tod 1789 bleiben seine Frau und Töchter bis 1792 dort wohnen (vgl. Ibthorpe). Dann übernimmt James Austen die Pfarre, bis er 1801 die Nachfolge seines Vaters in Steventon antritt.

 

Der Parlamentsabgeordnete William-John Chute (1757–1824), der aufgrund seines Privilegs öfter die Briefe der Austens umsonst mit der Post befördert, ist der Besitzer von The Vine, einem Herrensitz nördlich von Basingstoke.

 

In Winslade, 5 km südlich von Basingstoke, amtiert 1789–1794 und 1796–1811 der Pfarrer Charles Powlett, der 1796 Anne Temple heiratet, die Jane auf einer Gesellschaft »teuer und nackt gekleidet« findet (vgl. Nr. 30), und der zum zweijährigen Jubiläum seiner Hochzeit eine Party veranstaltet (ebd.). Die Frau seines entfernten Verwandten Oberst Powlett läuft 1808 mit Lord Sackville davon (vgl. Nr. 53).

 

In Dummer, etwa 6 km östlich von Steventon, wohnen die »lauten« (vgl. Nr. 18) Terrys, von deren 13 Kindern die ältesten mit den Austens Umgang hatten. Jane (*1776) heiratet 1808 Harry Digweed aus dem Herrenhaus in Steventon, und mit Michael (*1775) – nach der Familie Lefroy »ein Mr. Collins« (Honan, S. 349) – ist Anna Austen kurz verlobt.

 

In der nahen Kleinstadt Basingstoke praktiziert der Arzt der Austens, John Lyford (1740–1829), dessen Kinder zum Bekanntenkreis der Austens gehören: John (*1769), Mary Susannah (*1772), verheiratet mit James Digweed (vgl. Herrenhaus Steventon), und Charles (*1778), der die Praxis seines Vaters übernimmt. John Lyfords Neffe Giles-King Lyford (*1764) ist der Arzt in Winchester, der Jane bei ihrer letzten Krankheit betreut.




Die Verwandten der Austens in Bath



Mrs. Austens vermögender Bruder James Leigh-Perrot (1735–1817) wohnt mit seiner Frau Jane, geb. Cholmeley, bis 1813 in Paragon Buildings und dann in Great Pulteney Street. Mrs. Leigh-Perrot ist 1799 in ein Gerichtsverfahren verwickelt, weil sie in Bath des Diebstahls beschuldigt wird. Mr. Leigh-Perrots Testament verschlimmert Janes eigener Vermutung nach ihre Krankheit kurz vor ihrem Tod (vgl. Nr. 157).


Die benachbarten Familien in Chawton



Der Pfarrer von Chawton ist der Junggeselle John-Rawstorn Papillon (*1763), mit dem man scherzend Jane verheiraten will (vgl. Nr. 62). Seine unverheiratete Schwester Elizabeth führt ihm den Haushalt.

 

Edward Austen vermietet das Herrenhaus 1800–1807 an Mr. Coultard und 1808–1813 an den verwitweten John-Charles Middleton (1755–1826), der es mit seinen sechs Kindern und seiner Schwägerin Maria Beckford bewohnt. Seine Nichte Charlotte-Maria Middleton hinterlässt eine Beschreibung Jane Austens (vgl. Nr. T).

 

Die in ärmlichen Verhältnissen lebende unverheiratete Mary Benn (1770–1816), ein häufiger Gast bei den Austens, ist u.a. beim ersten Vorlesen von Stolz und Vorurteil anwesend (vgl. Nr. 79f.).

 

Zur Bekanntschaft der Austens gehört auch die Familie von William und Elizabeth Prowting. Das Ehepaar hat fünf Kinder: Elizabeth (*1778), Catherine-Ann (*1783), William (*1784), Ann-Mary (*1787) und John-Rowland (*1791).


Die Nachbarschaft von Godmersham



Das Herrenhaus gehört Thomas Knight (†1794) und seiner Frau Catherine, geb. Knatchbull, die als Witwe nach Canterbury zieht und den Besitz ihrem Adoptivsohn Edward Austen überlässt (vgl. Nr. 17), der dort mit seiner Frau Elizabeth Bridges und ihren zuletzt 11 Kindern lebt.

 

Nahe dem Herrenhaus liegt Goodnestone, der Sitz von Edward Austens Schwiegereltern Sir Brook und Lady Bridges. Nach dem Tod ihres Mannes zieht Lady Bridges sich 1798 nach Goodnestone Farm zurück und übergibt das Herrenhaus ihrem Sohn Brook-William (*1767), der zweimal verheiratet ist: mit Eleanor Foote (1778–1806) und mit Dorothy Hawley (1778–1816). Mit ihnen und einigen weiteren der 13 Kinder von Sir Brook und Lady Bridges haben die Austens in Godmersham regen Umgang: mit Brook-Henry (*1770) und seiner Frau Jane Hale (*1766); mit Fanny (*1771) und ihrem Mann Lewis Cage (*1761); mit Brook-Edward (*1779), dem Pfarrer von Goodnestone; mit Brook-John (*1782) und seiner Frau Charlotte Hawley und auch ihrer Schwester Harriot Hawley; und mit der behinderten Marianne (*1774).


Stammtafel der Familie Austen



[image: ]


Die Marinelaufbahn von Francis und Charles Austen bis zu Janes Tod



Francis



Frank kommt als Zwölfjähriger im April 1786 auf die Marineakademie in Portsmouth und verlässt sie mit ausgezeichneten Zeugnissen im Dezember 1788. Als »Freiwilliger« fährt er gleich darauf auf der Perseverance nach Indien, wo er fünf Jahre auf drei Schiffen dient. Während dieser Zeit wird er im Dezember 1789 zum Fähnrich und im Dezember 1792 zum Leutnant befördert. Ende 1793 kehrt er für einige Monate Urlaub auf einem Schiff der East Indian Company nach England zurück und versucht, sich die Passage von dieser bezahlen zu lassen (vgl. Nr. 13, 16). Von März 1794 bis Mai 1795 kreuzt er auf der Korvette Lark in der Nordsee. Zwei Ereignisse im Winter 1794/95 unterbrechen diesen Routinedienst: Sein Schiff begleitet die Braut des Prinzen von Wales, Karoline von Braunschweig (vgl. Nr. 82), von Cuxhaven nach England und ist nach der Eroberung der Niederlande durch Napoleon an der Evakuierung englischer Truppen von Ostende und Nieuwport beteiligt. Im Sommer 1796 ist Frank bei seinem Bruder Edward in Rowling (vgl. Nr. 3), erhält aber im September den Befehl, sich an Bord der Triton zu begeben (vgl. Nr. 7). Ende 1798 wird er zum Schiffskommandanten befördert und segelt mit der Korvette Peterel (vgl. Nr. 15, 16) ins Mittelmeer. Er ist u.a. in Zypern, Jaffa und Alexandria (vgl. Nr. 24, 25, 27) und bei Auseinandersetzungen mit französischen Schiffen erfolgreich. Im April 1799 kapert er ein Fischerboot mit französischen Offizieren und einer Kriegskasse an Bord, was ihm eine Prise von £ 750 einbringt. Nach dem Kapern der La Ligurienne im März 1800 wird er im Mai zum Kapitän mit vollem Rang befördert, wovon er aber erst im Oktober auf Rhodos erfährt, wo er die Peterel an Kapitän Inglis übergibt (vgl. Nr. 32). Da England eine Invasion der Franzosen befürchtet, wird die Küste verteidigungsbereit gemacht. Frank ist mit seinem Schiff Leopard von Juli 1803 bis Frühjahr 1804 für einen Küstenabschnitt zuständig. Als sein Vater im Januar 1805 stirbt, ist er an der Südküste Englands (vgl. Nr. 40, 42), um nach einem Urlaub die Canopus mit 80 Kanonen zu übernehmen, mit der er französische Schiffe in die Karibik und zurück verfolgt. Seine Verlegung ins Mittelmeer führt im Oktober 1805 zur größten Enttäuschung seiner Karriere, denn er verpasst die entscheidende Seeschlacht von Trafalgar, weil er einen Transport von Gibraltar nach Cartagena begleitet (vgl. Nr. N). Dafür nimmt er im Februar 1806 in der Karibik an der Seeschlacht von St. Domingo teil und gewinnt drei Prisen, die ihm im Juli die Heirat mit Mary Gibson ermöglichen. Ein ausgedehnter Aufenthalt bei seinem Bruder Edward in Godmersham ersetzt die Hochzeitsreise (vgl. Nr. 48). Beim Umzug seiner Familie nach Southampton Anfang 1807 ist er allerdings wieder zu Hause, übt Schlittschuhlaufen und wartet im Februar auf ein neues Schiffskommando (vgl. Nr. 49–51). Im März übernimmt er die St. Albans, mit der er nach Südafrika und in den Fernen Osten segelt. Von Sommer bis Spätherbst 1808 ist er wieder zu Hause (vgl. Nr. 55, 60), wird aber dann nach Portugal beordert, wo nach Napoleons Invasion der Spanische Krieg ausgebrochen ist. Nach der gewonnenen Schlacht von La Coruña in Spanien im Januar 1809 hilft er, englische Truppen zu evakuieren (vgl. Nr. 64). Von Frühjahr 1809 bis Juli 1810 begleitet er Schiffe der Ostindienkompanie. Sein Dienst auf der Elephant mit 74 Kanonen führt ihn dann in die Ostsee. Schweden kämpft nun auf Seiten der Alliierten gegen Napoleon und Frank transportiert Truppen nach Pommern (vgl. Nr. 86, 90). Im Mai 1814 wird er mit vollem Rang und halbem Lohn dekommissioniert und mietet im August 1814 für zwei Jahre Edwards Herrenhaus in Chawton, hat also wieder engen Kontakt mit seinen Schwestern und kann auch an Janes Beerdigung teilnehmen.




Charles



Charles absolviert die Marineakademie in Portsmouth von Juli 1791 bis September 1794 und dient dann unter seinem angeheirateten Vetter Thomas Williams auf der Daedalus. Dabei erlebt er eine aufregende, sich über 300 km erstreckende Jagd auf die französische La Tribune. Mit Kapitän Williams wechselt er 1796 zur Endymion mit 44 Kanonen und ist dann ein Jahr als Leutnant auf der Scorpion mit 16 Kanonen stationiert. Durch familiäre Beziehungen wird er auf das größere Schiff Tamar transferiert (vgl. Nr. 14f.), die sich aber als seeuntüchtig herausstellt (vgl. Nr. 16, 18). So kehrt er nach einem längeren Aufenthalt in England (vgl. Nr. 24f., 27) auf die Endymion zurück, die im November 1800 ausläuft. Bei ihren Kreuzfahrten im Mittelmeer kapert sie die La Furie, was Charles eine Prise von £ 40 einträgt. Von einem Teil des Geldes schickt er seinen Schwestern aus Lissabon je ein Topaskreuz (vgl. Nr. 38). Ende Mai kehrt er nach England zurück; und da er nach dem Frieden von Amiens im März 1802 dekommissioniert wird, lebt er bei seinen Eltern in Bath und bei seinem Bruder Edward in Godmersham. Wieder findet man ihn dann kurz auf der Endymion, bevor er als Schiffskommandant die Korvette Indian übernimmt, mit der er nach Amerika segelt, wo er nun sieben Jahre vor der Küste kreuzt (vgl. Nr. 43, 66). Während dieser Zeit heiratet er 1807 in Bermuda – nach Nr. 66 ist er im Dezember 1808 wieder dort – und wird 1810 Kapitän mit vollem Rang, als er fünf Monate auf der Swiftsure dient. Im August 1811 kehrt er mit seiner Frau Fanny Palmer und zwei Töchtern nach England zurück. Dort leistet er auf der Namur Küstendienst und lebt mit seiner Familie aus Kostengründen an Bord (vgl. Nr. 81). Im September 1814 hat seine Frau an Bord eine Frühgeburt, bei der sie und das Kind sterben. Im Oktober besucht er mit seiner Familie Godmersham, während Jane dort zu Besuch ist (vgl. Nr. 89f., 92). Er lässt dann seine inzwischen drei Töchter bei den Schwiegereltern und seiner Schwägerin in England und übernimmt die Phoenix, mit der er im Mittelmeer kreuzt und französische und neapolitanische Schiffe jagt. Aus Lissabon schickt er Jane im Mai 1815 den Bericht über das literarische Gespräch mit Offizierskollegen (vgl. Nr. W). Anfang 1816 stößt Charles ein Unglück zu, das bedenkliche Folgen hätte haben können: Am 20. Februar geht sein Schiff Phoenix in einem Hurrikan vor der syrischen Küste unter. Als Kapitän kommt er am 22. Februar in der Bucht von Tunis auf der Bombay vor ein Militärgericht, das ihn aber freispricht, da der Lotse an Bord für die Katastrophe verantwortlich gemacht wird. Ab 1816 ist er wieder in England (vgl. Nr. 146), wo er seine Schwester kurz vor ihrem Tod noch einmal besucht.


Nachwort



1



Jane Austens Briefe hatten kein besonders glückliches Nachleben. Janes Nichte Caroline berichtet, was ungefähr 1840, also über zwanzig Jahre nach dem Tod ihrer Tante, geschah:

Ihre Briefe an Tante Cassandra […] waren sicher offen und vertraulich. Meine Tante sah sie durch und verbrannte den größeren Teil (wie sie mir erzählte) zwei oder drei Jahre vor ihrem Tod. – Sie hinterließ sie oder gab einige ihren Nichten als Vermächtnis – aber aus denen, die ich gesehen habe, waren einige Partien herausgeschnitten. (Memoir, S. 174)



Den größeren Teil! Da insgesamt 161 Briefe Jane Austens überliefert und davon mehr als die Hälfte an ihre Schwester gerichtet sind, muss diese mindestens 100 Briefe ins Feuer geworfen haben. Aus anderen hat sie Teile herausgeschnitten. Ein erheblicher Verlust! Zum Teil erklären sich so die zahlreichen Lücken in Janes Briefcorpus. Für das Jahr 1797 und dann für die Zeit von Juni 1801 bis September 1804 und von Juli 1809 bis April 1811 sind gar keine Briefe erhalten, für 1804 nur einer, für 1806 nur eine Vers-Epistel an ihre Nichte Fanny Knight und für 1807 nur drei Briefe. Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, dass die Schwestern immer wieder längere Zeit nicht getrennt lebten, so dass kein Anlass zum Schreiben bestand. Das Bild von Janes Empfinden und Denken, Leben, Aktivitäten und Gewohnheiten, wie es in ihren Briefen bewahrt ist, ist jedenfalls unvollständig. Da zudem der erste Brief von 1796 stammt, als Jane zwanzig Jahre alt war, fehlt von ihr selbst jeder persönliche Eindruck aus ihrer Kindheit und Teenagerzeit. Hier sind ergänzende Dokumente von Verwandten und Freunden nützlich, die das frühe Bild immerhin teilweise vervollständigen.

Cassandras aus heutiger Sicht beklagenswertes Handeln wurde von ihren Zeitgenossen zweifellos gebilligt. Das moderne Selbstverständnis, dem Tabus bei der Veröffentlichung privater Informationen fremd sind, war dem 19. Jahrhundert ein Greuel. Man hütete die persönliche und familiäre Reputation auch angesehener und bekannter Personen sorgfältig und fühlte sich zu Auslassungen oder gar Fälschungen bei publiziertem Material berechtigt. Henry James’ großartige Erzählung The Aspern Papers (Asperns Nachlass, 1888) thematisiert dieses damals unerhörte Eindringen in die Privatsphäre eines berühmten Verstorbenen mit psychologischer Eindringlichkeit und lässt die Leser nicht im Zweifel, wie kritisch der Autor solche Intimes nicht respektierenden Indiskretionen beurteilt.

Cassandra tat also nur, was zu ihrer Zeit als selbstverständlich und moralisch gerechtfertigt galt. Ihre Nichte Anna jedenfalls schrieb später sogar:

Ich kann mir Tante Cassandras Empörung bei dem bloßen Gedanken vorstellen, dass [ihre Korrespondenz mit ihrer Schwester] von uns, den Nichten und Neffen, groß oder klein, gelesen würde, und ich glaube auch, sie hatte damit recht. (Memoir, S. 184)



Da Cassandra, wie Caroline erwähnt, die noch in ihrem Besitz befindlichen Briefe an einige Nichten vererbte, überrascht es nicht, dass die ersten Auszüge und die erste Sammlung von Janes Briefen von austenschen Familienmitgliedern herausgegeben wurden. In der vollständigen, sorgfältig edierten Ausgabe aller Briefe von 1932 skizziert der Herausgeber R. W. Chapman die Geschichte ihrer Veröffentlichung folgendermaßen:

Die größere Zahl gehört zwei Gruppen an: denjenigen, zu denen James Edward Austen-Leigh Zugang hatte, als er sein Memoir of Jane Austen by her Nephew [Erinnerungen an Jane Austen von ihrem Neffen, 1870] zusammenstellte – sie waren in seinem Zweig der Familie oder von Charles Austens Töchtern aufbewahrt worden; und denjenigen, die Lord Brabourne von seiner Mutter, Jane Austens Nichte Fanny Knight (Lady Knatchbull), geerbt hatte und veröffentlichte. Mr. Austen-Leigh druckte nur einen Teil der Briefe, die er verfügbar hatte. Lord Brabournes Ausgabe [1884] ist im wesentlichen vollständig; aber er ließ gewisse Abschnitte aus und unterdrückte einige Namen. Eine dritte Gruppe von Briefen, die an Francis Austen, wurde zuerst von Mr. und Miss Hubback, Nachkommen von Janes Bruder Francis, in Jane Austen and her Sailor Brothers [Jane Austen und ihre Marine-Brüder, 1906] veröffentlicht. Als die verstorbenen William Austen-Leigh und Mr. R. A. Austen-Leigh ihre Life and Letters of Jane Austen [Leben und Briefe Jane Austens, 1913] zusammenstellten, hatten sie Zugang zu den Originalen vieler Briefe und auch zu unveröffentlichten Briefen oder Briefauszügen aus denselben Quellen. Aber es gehörte nicht zu ihrem Vorhaben, die Briefe als Ganzes herauszugeben. Fast jeder überlieferte Brief wird von ihnen zitiert, aber relativ wenige vollständig. (Chapman, S. v)



Was Chapman nicht erwähnt, ist, dass vier kurze Auszüge aus zwei Briefen Janes schon ein knappes Jahr nach ihrem Tod als »Postskript« zu der »Biographischen Notiz« ihres Bruders Henry 1818 in der postumen Ausgabe von Kloster Northanger und Überredung erschienen.

R.W. Chapmans Ausgabe der Briefe ist 2011 in vierter Auflage, herausgegeben von Deirdre Le Faye, erschienen. Aber die geringe Zahl der in den letzten 80 Jahren aufgefundenen Briefe hat die heutige Kenntnis Jane Austens kaum erweitert. Ob es überhaupt lohnt, Janes Briefe vollständig zu veröffentlichen, ist nicht unumstritten. Es gibt Kritiker, die mindestens einige von ihnen für so unwesentlich halten, dass ihre Publikation kaum lohnt, denn sie enthalten vorwiegend Privates, Familiäres, Alltägliches. Aber obwohl man von Janes Briefen mit ihren vielen Trivia etwa über Wetter und Mode, Besuche und Familienmitglieder, Haushaltsangelegenheiten und Essgewohnheiten, Bälle und Abendunterhaltungen nicht den geistigen Höhenflug etwa der Korrespondenz von Voltaire, Goethe, Henry James oder Thomas Mann erwarten darf, sind sie für die Kenntnis von Jane Austens Romankunst, Leben, Umwelt und für das Verständnis der englischen Gesellschaft ihrer Zeit doch unerlässlich. Ihr Wert und ihre Bereicherung bestehen darin, dass die Autorin nur hier der Nachwelt als Mensch näher rückt und zugänglicher wird. Bei dem keineswegs umfangreichen Wissen über sie – schließlich war sie zu ihrer Zeit keine Berühmtheit – sind ihre Briefe die entscheidende primäre Quelle über ihre Empfindungen und Gedanken, Lektüren und Einflüsse, die Ereignisse und Veränderungen in ihrem Leben und über ihr Selbstverständnis als Schriftstellerin. Zudem machen der weitgehend ironische Ton, das Schelmische, ja Maliziöse die Lektüre über weite Strecken höchst unterhaltsam. Schon Lord Brabourne rechtfertigte seine Edition damit,

dass die Briefe, die zeigen, wie ihr unspektakuläres, alltägliches Leben verlief, und die ein Bild von ihr entwerfen, wie es keine Biographie so überzeugend vermitteln könnte, eine Öffentlichkeit bestimmt interessieren, die Jane Austen schätzen gelernt hat. […] unter den höchst unspektakulären Details und den alltäglichen Themen funkelt immer wieder derselbe Geist und Witz, der die Seiten von Stolz und Vorurteil, Mansfield Park, Emma usw. auszeichnet. (zit. nach: Le Faye, S. X)



Die Lektüre von Jane Austens Briefen entführt die Leser in das südliche England zu Beginn des 19. Jahrhunderts, und zu Recht schreibt Chapman:

Aufmerksam gelesen, ergeben sie ein Bild des Lebens der oberen Mittelklasse dieser Zeit, das zweifellos konkurrenzlos ist. Und sie zeichnen nicht nur Lebensgewohnheiten, sondern auch Personen. Jane Austens eigene Familie ist mit den durch Heiraten herbeigeführten Verästelungen selbst ein größeres – ich hätte fast gesagt, ein ehrgeizigeres – Thema als alle, an denen sie sich in ihren Romanen versucht hat. (Chapman, S. xli)



Le Faye fügt dem weitere Argumente hinzu:

Weit entfernt davon, trivial oder irrelevant zu sein, hat die Nachwelt das Interesse [an den Briefen Jane Austens] bestätigt, und Lord Brabournes Anspruch ist voll und ganz berechtigt. Literaturwissenschaftler forschen in ihnen nach den kleinsten Details über Janes Meinungen, Handlungen, Familie und Freunde als Quellenmaterial für Biographien und Studien über die Komposition ihrer Romane; Sozialhistoriker wenden sich an sie, um ihnen detaillierte und zuverlässige Informationen über zeitgenössische Sitten, Moden und Lebenskosten zu entnehmen; und Lokalhistoriker suchen darin nach verwendbaren Hinweisen über die Orte, in denen sie lebte und die sie besuchte, damit sich ihre eigenen Ortschaften in ihrem Ruhm sonnen können. In den letzten Jahren haben Film- und Fernsehregisseure ihnen einzelne Sätze entnommen, um ihren Skripts für romantisierende Biographien oder Adaptionen ihrer Romane Lebensechtheit zu verleihen. (Le Faye, S. XII)
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Um Jane Austens Welt und dieses »Bild des Lebens der oberen Mittelklasse« im Süden Englands gegen Ende des 18. und in den ersten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts zu verstehen, müssen die Leser die Mitglieder der Familie Austen kennen, deren Angelegenheiten im Zentrum der Briefe stehen und den größten Raum einnehmen.

Janes Eltern waren der Pastor George Austen (1731–1805) und seine Frau Cassandra Leigh (1739–1827), die eine offenbar harmonische Ehe führten. Janes Neffe James Edward Austen-Leigh schrieb später:

Das Heim in Steventon muss viele Jahre lang behaglich und glücklich gewesen sein. Die Familie blieb von Todesfällen verschont und wurde selten von Kummer heimgesucht. […] Sie waren nicht reich, hatten aber, unterstützt durch Mr. Austens Talent als Lehrer, genug, um sich für ihre Söhne und Töchter eine gute Erziehung leisten zu können, und waren ihren Verwandten und Freunden freigebige Gastgeber. (Memoir, S. 26)



Obwohl auch Jane die konservative »Tory«-Gesinnung der Familie teilte – sie war eine Anhängerin der Stuart-Könige und Verteidigerin der unglücklichen Maria Stuart –, zeichnete sich der gutaussehende Vater innerhalb der Familie durch seine liberale Gesinnung aus. Er erlaubte den Kindern, nach dem Verständnis der Zeit nicht unriskante Theaterstücke in der Scheune aufzuführen, und las sogar die Schauerromane, die seine Töchter konsumierten (vgl. Nr. 9). Auch die literarischen Ambitionen seiner Tochter Jane unterstützte er von Anfang an und bot 1796, als Jane zwanzig Jahre alt war, sogar eines ihrer frühen Manuskripte einem Verleger an (vgl. Nr. I).

Alle Berichte von innerhalb und außerhalb der Familie bestätigen Pastor Austens charakterliche Integrität und liebenswürdige Persönlichkeit. Sein Sohn Francis zeichnet noch als alter Mann in seiner Autobiographie, in der er von sich in der dritten Person spricht, ein außerordentlich anerkennendes Bild von ihm:

Francis wurde zu Hause unter der persönlichen Aufsicht seines Vaters erzogen, der auf bewundernswerte Weise zur Erziehung von Jungen geeignet war, da er ein ungewöhnliches Maß an klassischer Bildung und hochentwickeltem Geschmack für Literatur jeder Art mit Ausgeglichenheit und Höflichkeit verband. (zit. nach: Le Faye, S. 52f.)



Seine beiden Töchter scheinen an dem Unterricht, den der Vater seinen Söhnen und Pensionsschülern gab, mindestens gelegentlich teilgenommen zu haben, denn Jane zitiert aus dem lateinischen Lehrbuch ihrer Brüder (vgl. Nr. 66).

Ungleich größeren Raum als der Vater, der schon Anfang 1805 starb, nimmt die Mutter in Janes Briefen ein. Sie bereitet den Töchtern mit ihren häufigen gesundheitlichen Problemen immer wieder Sorgen, die intensiv, aber manchmal auch leicht ungläubig und ironisch erörtert werden. Mrs. Austens Gesundheitszustand ist ein Dauerthema in den Briefen. Vielleicht hängt es mit dem prekären Gesundheitszustand der Mutter zusammen, dass die Familie beschloss, sie nie allein zu lassen. Wenn ihre beiden Töchter gemeinsam abwesend waren, musste Ersatz für sie gefunden werden. Caroline Austen berichtet über ihre Großmutter, dass Mrs. Austen sich 1812 zum letzten Mal von ihrem Wohnort entfernte, obwohl sie erst sechzehn Jahre später starb und ihre 36 Jahre jüngere Tochter um zehn Jahre überlebte: »Sie […] sagte, ihr letzter Besuch solle ihrem ältesten Sohn gelten. […] Bei diesem Entschluss blieb sie und verließ Chawton nie wieder.« (Caroline, S. 26) Sie scheint ein bisschen hypochondrisch gewesen zu sein, hatte aber einen ausgeprägten Sinn für Humor und schrieb humoristische Gedichte. Für ihre unverheirateten Töchter war sie nach dem Tod ihres Mannes die selbstverständliche Autorität des Hauses. Nach dem Urteil eines Enkels war sie »sehr lebhaft und aktiv und strikt mit ihren Kindern«. (Sailors, S. 9) Ihre Herkunft galt wegen ihrer aristokratischen Verwandtschaft als vornehmer als die ihres Mannes.

Das Ehepaar hatte acht Kinder, sechs Jungen und zwei Mädchen, von denen erstaunlicherweise keins in früher Kindheit starb. Das familiäre Zusammengehörigkeitsgefühl zwischen ihnen und ihre wechselseitige Anteilnahme scheinen während ihres ganzen Lebens ungebrochen gewesen zu sein. Der zweitälteste Sohn, der 1766 geborene George, wird als einziger in den Briefen nie erwähnt. Er war auf irgendeine Weise behindert, so dass er als kleines Kind in die Obhut einer lokalen Familie gegeben wurde und am Familienleben seitdem nicht mehr teilnahm. Er starb aber erst 1838.

(1) Der älteste Sohn James (1765–1819) übernahm 1805 nach mehreren Vikariaten die Pfarre seines Vaters in Steventon, blieb also in Janes Nähe, so dass ein regelmäßiger Austausch mit ihm und seiner Familie stattfand. Er wurde in Oxford ausgebildet, wo er nach seinem Studium ein gutes Jahr lang die Zeitschrift The Loiterer (»Der Bummler«) herausgab und weitgehend mit eigenen Beiträgen füllte. Nach dem Studium blieb er noch einige Jahre als »Fellow« der Universität dort und arbeitete schließlich als Vikar seines Vaters im nahegelegenen Deane. Seine literarischen Ambitionen erfüllten sich später nicht und nährten möglicherweise eine gewisse Unzufriedenheit in ihm. Er ist der einzige Bruder, über den Jane in den erhaltenen Briefen kritische Bemerkungen macht (vgl. Nr. 50, 55). Zu den Enttäuschungen seines Lebens gehörte es wohl auch, dass seine Cousine Eliza de Feuillide (s.u.) 1796 seine Hand ausschlug, weil sie sich nach eigenem Eingeständnis »nicht dazu überwinden konnte, ihre liebe Freiheit und noch liebere Flirterei aufzugeben« (Feuillide, S. 132), dann aber Ende 1797 seinen Bruder Henry heiratete.

James war zweimal verheiratet. Aus seiner ersten Ehe mit der schon 1795 verstorbenen Anne Mathew stammte die Tochter Anna (1793–1872). Sie hielt sich nach dem Tod ihrer Mutter vom zweiten bis vierten Lebensjahr weitgehend bei ihrer Großmutter und ihren Tanten in Steventon auf und bewahrte später auch die Briefe auf, die Tante Jane ihr schrieb. Von diesen 15 Briefen ihrer Tante Jane sind acht in die vorliegende Ausgabe aufgenommen. Die sechzehnjährige Anna verlobte sich zum Missbehagen ihrer Eltern mit einem doppelt so alten Mann und wurde deshalb im November 1809 in die »Verbannung« zu ihrem Onkel Edward geschickt. 1814 heiratete sie gegen den Willen ihrer Stiefmutter und ihres Vaters Benjamin Lefroy, den jüngsten Sohn von Janes mütterlicher Freundin in Ashe, die 1804 bei einem Reitunfall gestorben war. Die Austen-Damen wurden in die sich anbahnende Beziehung zwischen Benjamin und Anna, die beide als seelisch nicht sehr stabil galten, hineingezogen, weil Anna zeitweilig bei ihrer Großmutter und ihren Tanten lebte. Jane nimmt in ihren Briefen wiederholt auf die problematische Anna und die Beziehung zwischen beiden Bezug (vgl. Nr. 46, 85, 89f., 94, 95) und kommentiert eine Begegnung mit Benjamins Tante Mrs. Harrison süffisant (vgl. Nr. 95).

James Austen heiratete dann 1797 Mary Lloyd (1771– 1843), eine Jugendfreundin seiner Schwestern, die bei diesen, wie Janes gelegentliche Bemerkungen bezeugen, nicht sonderlich beliebt war (vgl. Nr. 60, 149). Den beiden Kindern aus dieser Ehe, James Edward (1798–1874) und Caroline (1805–1880), verdankt die Nachwelt die wichtigsten Informationen über Jane Austen von Menschen, die sie noch kannten, denn James Edward veröffentlichte 1870 die erste Biographie über sie und Caroline schrieb ihre Erinnerungen an sie auf. Die vier an James Edward und die vier an Caroline gerichteten Briefe sind in die vorliegende Auswahl aufgenommen.

Als die Nichten Fanny (s.u.) und Anna und der Neffe James Edward bei einem Besuch in Chawton erfuhren, dass ihre eigene Tante Verstand und Gefühl und Stolz und Vorurteil geschrieben hatte, waren sie völlig überrascht. Für Anna muss es umso unerwarteter gekommen sein, als sie nicht lange vorher in einer Leihbücherei Verstand und Gefühl in die Hand genommen und dazu bemerkt hatte, bei dem Titel könne es sich nur um einen schlechten Roman handeln.

(2) Mrs. Austen charakterisierte ihren ältesten und ihren dritten Sohn sicher treffend, als sie an ihre Schwägerin schrieb:

Edward hat einen aktiven Geist, einen klaren Kopf und ein sicheres Urteil, er ist ganz und gar Geschäftsmann. Das ist mein lieber James nicht. Klassische Bildung, literarischen Geschmack und die Fähigkeit, sich elegant auszudrücken, besitzt er in höchstem Maß; darauf erhebt Edward keinen Anspruch. Beide sind gut, liebenswert und ausgeglichen. (Pedigree, S. 265)



Dieser Edward (1767–1852) war, jedenfalls im Hinblick auf sein materielles Wohlergehen, das Glückskind der Familie. Er wurde als Junge von Mr. und Mrs. Knight, kinderlosen Verwandten seines Vaters, adoptiert und erbte deren Besitz, woraufhin er sich 1812 in »Knight« umbenannte (vgl. Nr. 71). So wurde er zum wohlhabenden Grundbesitzer mit zwei Herrenhäusern, Godmersham Park in Kent und Chawton House in Hampshire. Er heiratete die hübsche, vornehme Elizabeth Bridges (1773–1808), die aber nach der Geburt des elften Kindes starb.

Edwards Nichte Caroline vermittelt in ihren Erinnerungen einen lebendigen Eindruck von ihrem Onkel:

Mein Onkel Edward […] kam im allgemeinen zweimal im Jahr nach Chawton, um sich um seine Angelegenheiten zu kümmern. Soweit ich mich erinnere, jagte und schoss er nie. Er ritt gern und machte sein Pferd zu seinem Transportmittel; manchmal kam er auf diese Weise von Chawton aus zu uns [nach Steventon] – wenn allein, dann mit einem zusammengerollten Bündel hinter dem Sattel, in dem er das Nötigste hatte. […] Von den fünf Brüdern war er, der doch unbeschränkte Mittel dazu hatte, der einzige ohne ausgeprägtes Interesse an der Jagd […]. Er war sehr heiter und umgänglich und besaß ähnliches Geschick und ähnliche Bereitwilligkeit wie meine Tante [Jane], seinen Neffen und Nichten unterhaltsame Geschichten zu erzählen. (Caroline, S. 24f.)



Edwards älteste Tochter Fanny (1793–1882) stand als junges Mädchen Jane sehr nahe. Sie war »fast wie eine zweite Schwester« (Nr. 57) und vertraute ihrer Tante ihre »Jungmädchengeheimnisse« an, auf die Jane in ihren Briefen an sie ausführlich und verständnisvoll, wenn auch manchmal etwas ratlos einging. Welchen unter den jungen Männern, die sie umschwärmten, sollte sie heiraten? War sie verliebt genug in sie? Durfte man den Verehrer wechseln? Sie heiratete dann weder Mr. Plumptre noch Mr. Haden oder Mr. Wildman, sondern 1820 den zwölf Jahre älteren Witwer Sir Edward Knatchbull mit sechs Kindern. Ihrer Ehe entstammten weitere neun Kinder, von denen der älteste Sohn, Lord Edward Brabourne, 1884, wie erwähnt, Jane Austens Briefe herausgab. Die fünf erhaltenen Briefe an Fanny Knight sind in die vorliegende Auswahl aufgenommen (vgl. Nr. 109, 114, 151, 153, 155), ebenso der Brief, den Cassandra unmittelbar nach dem Tod ihrer Schwester an sie schrieb (S. S. 241f.).

(3) Henry (1771–1850), der körperlich größte der Austen-Söhne, stand Jane unter ihren Brüdern am nächsten. Als einziger der Austens lebte er in den entscheidenden Jahren der literarischen Karriere seiner Schwester in London und konnte ihr deshalb bei den Kontakten mit Verlegern und Druckern helfen. Jane hielt sich zwischen 1811 und 1815 immer wieder längere Zeit bei ihm auf – unter anderem, um die Korrekturen ihrer Romane zu lesen – und schrieb von seinen Londoner Anschriften – Sloane Street, Henrietta Street und Hans Place – an ihre Schwester. Henry war von den Brüdern der unternehmungslustigste, optimistischste und unterhaltsamste, allerdings auch der unstetigste und indiskreteste, denn er verriet mehreren Personen gegen den Willen seiner Schwester, dass diese die Autorin ihrer anonym erschienenen Romane war. Er wechselte mehrmals den Beruf: Nach seinem Studium in Oxford kaufte er ein Offizierspatent in der Militia, der Heimat- und Reservearmee, die anders als die reguläre Truppe nicht außerhalb Großbritanniens eingesetzt wurde. Die verführerische Gegenwart eines Militia-Regiments in Brighton wird in Stolz und Vorurteil Lydia Bennet zum Verhängnis. Henrys Regiment musste 1795 bei Aufständen der hungernden Armen sogar gegen die eigene Bevölkerung vorgehen. Im selben Jahr wurde Janes Bruder zum Hauptmann, Adjutant und Zahlmeister befördert, woraufhin seine Cousine Eliza einwilligte, ihn zu heiraten (s.u.). 1801 quittierte Henry den Dienst und eröffnete eine Privatbank in London, die unter anderem die Finanzen seines ehemaligen Regiments verwaltete. 1813 war er zudem Steuereinnehmer für Oxfordshire. Mit der Bank machte er allerdings, weitgehend ohne eigenes Verschulden, 1816 Bankrott (vgl. Nr. 139, »die jüngsten traurigen Ereignisse in Henrietta Street«), wodurch auch einige Familienmitglieder finanzielle Einbußen erlitten. Der Zusammenbruch seiner materiellen Existenz hat ihn nach Aussagen seiner Verwandten nicht lange bedrückt. Er wurde wie sein Bruder James Pastor. Als James starb, übernahm er sogar als dritter der Familie drei Jahre lang die Pfarre in Steventon, bis einer von Edwards Söhnen sie bekam. Henry wechselte seine berufliche Position noch mehrmals. 1818 lebte er als Kaplan der britischen Botschaft sogar in Berlin. Mit seiner Biographical Notice of the Author [Biographische Notiz über die Autorin] in Janes postum publizierten Romanen Kloster Northanger und Überredung lieferte Henry 1818 die erste Information über die Schriftstellerin und lüftete damit offiziell die Anonymität seiner Schwester. Während sein Geschäft florierte, lebte er komfortabel als Privatbankier in London, und Jane genoss die luxuriösen Aufenthalte bei ihm. Im April 1811 veranstalteten Henry und seine Frau während Janes Besuch eine große Gesellschaft in ihrem Haus, mit 66 Gästen (vgl. Nr. 70f.). 1815 erkrankte Henry schwer, und seine Schwester pflegte ihn in London.

Henry war in erster Ehe mit seiner zehn Jahre älteren koketten Cousine Eliza (*1761) verheiratet, die allerdings schon im April 1813 starb. Während ihrer letzten Krankheit hielt sich Jane bei Henry auf; zwei Briefe Janes an Cassandra kurz nach Elizas Tod sind erhalten, einer ist in der vorliegenden Sammlung nachzulesen (vgl. Nr. 85). Eliza war die Tochter von Mr. Austens Schwester und verbrachte als junge Frau – sie war vierzehn Jahre älter als Jane – in den achtziger Jahren immer wieder längere Zeit im austenschen Haus. Bei den Theateraufführungen der austenschen Kinder war sie der Star. In Frankreich hatte sie 1781 den Grafen Jean Capot de Feuillide geheiratet, der 1794 in Paris guillotiniert wurde. Ihr behinderter Sohn Hastings starb schon 1801. Jane verstand sich mit Eliza, mit der sie in London viel Zeit verbrachte, offenbar sehr gut. Durch sie wurde sie sogar in die Gesellschaft vornehmer französischer Emigranten eingeführt (vgl. Nr. 71). Elizas Briefen an ihre Cousine Philadelphia Walter sind einige aufschlussreiche frühe Eindrücke von den Austens zu verdanken (vgl. Nr. C, D, F–H, J, K).

(4 und 5) Die beiden jüngsten Brüder Janes, Francis (1774–1865) und Charles (1779–1852), hatten eine glänzende Karriere in der königlichen Marine (vgl. »Die Marinelaufbahn von Francis und Charles Austen«, S. 265–267). Sie stiegen, unterstützt durch Beziehungen der Familie Austen (vgl. Nr. 14–16), beide zum Admiral auf. Francis wurde sogar geadelt. Der beinahe ununterbrochene Krieg gegen Napoleons Frankreich bot den Offizieren und Matrosen gerade der britischen Marine viele Gelegenheiten, sich auszuzeichnen, und gelegentlich gewannen die Austen-Brüder durch das Kapern feindlicher Schiffe finanziell einträgliche »Prisen«. In den Kriegspausen allerdings wurden Francis und Charles wie viele Offiziere auf halben Lohn gesetzt und blieben in England. Dies waren die Zeiten, in denen die Schwestern recht intensiven Kontakt mit ihnen und ihren ständig wachsenden Familien hatten – Francis hatte schließlich elf Kinder, Charles acht. Unter diesen bereitete Charles’ zweite Tochter der Familie als Kleinkind Sorgen, weil die Ärzte vermuteten, dass sie Wasser im Kopf habe (vgl. Nr. 153).

Jane und Cassandra verfolgten die Reisen, Einsätze, Kämpfe und Schiffskommandos der Brüder mit ständiger Anteilnahme und einer Sachkenntnis, die Jane in ihren Romanen Mansfield Park und Überredung zugute kam. Sie fragte Francis sogar, ob sie die Namen seiner Schiffe literarisch verwenden dürfe (vgl. Nr. 86). Die Brüder waren oft jahrelang fern von England auf ihren Schiffen unterwegs, so Francis gleich nach seiner Akademieausbildung fünf Jahre lang im Fernen Osten und Charles von 1805 bis 1812 fast sieben Jahre lang in der Karibik. Er kam verheiratet und mit zwei kleinen Töchtern nach England zurück, denn er hatte im Mai 1807 in Bermuda die jüngere Tochter des Gouverneurs, Fanny Palmer, geheiratet. Sie war die richtige Seemannsfrau, denn sie lebte – wie Mrs. Croft in Überredung – lieber mit ihrem Mann auf seinen Schiffen als an Land und spürte, wenn sie nicht mitfahren konnte, wie sie an ihre Schwester schrieb, »ein großes Verlangen, zu Hause zu sein [an Bord], wie unbequem dieses Zuhause auch sein mag« (Byrne, S. 100).

Ihre Briefe und die Schiffe, auf denen sie dienten oder die sie kommandierten, wurden ausführlich erörtert. 1801 brachte »der ungezogene Charles« (»naughty Charles«) jeder seiner Schwestern aus Lissabon eine Halskette mit Topasanhänger mit (vgl. Nr. 38); einem davon gab Jane in Mansfield Park eine Rolle. Beide Brüder nahmen an Kampfhandlungen gegen französische Schiffe und an Seeschlachten im Mittelmeer und in der Karibik teil, aber Francis verpasste mit seinem Schiff zu seinem großen Leidwesen die entscheidende Schlacht von Trafalgar (vgl. Nr. N). Admiral Nelson hielt viel von ihm:

Eine Fregatte wäre besser geeignet, Kapitän Austin [!] im Mittelmeer ein Vermögen zu verschaffen, als wenn er unter meinem Kommando wäre, wo nichts zu holen ist. Ich kannte Kapitän Austen schon ein wenig; er ist ein ausgezeichneter junger Mann. (Honan, S. 162)



Als Charaktere waren die Brüder Gegensätze. Francis, der kleinste der Austen-Brüder, war der ordentlichste, disziplinierteste und wohl auch rigoroseste der fünf. Sein Neffe James Edward schrieb über ihn:

Er besaß einen außerordentlich starken Charakter und ausgeprägtes Pflichtbewusstsein […]. Er hielt daher auf strenge Disziplin, aber da er sehr fromm war, sagte man von ihm (und das war jedenfalls damals bemerkenswert), dass er diese Disziplin aufrechterhielt, ohne je zu fluchen oder zu dulden, dass jemand es in seiner Gegenwart tat. (Memoir, S. 17)



Bei seinen Matrosen war er angeblich nicht beliebt, und wegen seiner Frömmigkeit wurde er »der Offizier, der in der Kirche kniet« genannt. Charles dagegen war eine gewinnende Persönlichkeit und hatte nach Aussage seines Sohnes das Talent, »zu bekommen, was er will«. »Seine liebenswürdigen Umgangsformen und seine herzliche Art, verbunden mit unermüdlichem Eifer, müssen ihn unwiderstehlich gemacht haben.« (Sailors, S. 54) Genau zur selben Zeit wie Henrys Bankrott traf auch Charles ein Unglück, das bedenkliche Folgen hätte haben können: Am 20. Februar 1816 ging sein Schiff Phoenix in einem Hurrikan vor der syrischen Küste unter. Als Kapitän kam er am 22. Februar auf der Bombay in der Bucht vor Tunis vor ein Militärgericht, das ihn aber freisprach, weil der Lotse an Bord für die Katastrophe verantwortlich gemacht wurde. Bei Janes Tod waren beide Brüder in England. Francis konnte an der Beerdigung teilnehmen. Charles, der sich bei der Familie seiner Frau in Sussex aufhielt, war im Juni nach Winchester geeilt und hatte, wie er in seinem Tagebuch festhielt, am 20. Juni von Jane Abschied genommen. Während Francis als am längsten lebendes Kind der Austens erst im Alter von 91 starb, nachdem er schon Jahrzehnte nicht mehr zur See gefahren war, starb Charles mit 73 im aktiven Dienst in Burma an der Cholera.

(6) Das zweifellos wichtigste Familienmitglied für Jane war ihre fast drei Jahre ältere Schwester Cassandra. Schon als kleine Mädchen waren die beiden unzertrennlich. Die Mutter berichtet, wenn Cassandra geköpft worden wäre, hätte Jane darauf bestanden, ihr Schicksal zu teilen. Sie gingen auch gemeinsam zwischen 1783 und 1786 auf zwei Internate. Janes Neffe James Edward schreibt:

Ihre schwesterliche Zuneigung zueinander hätte nicht stärker sein können. Vielleicht begann sie auf Janes Seite mit dem natürlichen Gefühl eines liebenden Kindes, das in ehrfurchtsvoller Verehrung zu einer freundlichen älteren Schwester aufblickt. Etwas von diesem Gefühl bewahrte sich Jane zeit ihres Lebens, und auch auf dem Höhepunkt ihrer Schaffenskraft und in der Freude an ihrem zunehmenden Erfolg sprach sie von Cassandra immer noch als der Klügeren und Besseren. […] Diese Zuneigung wurde nie unterbrochen oder schwächer. Sie lebten im selben Haus und teilten dasselbe Schlafzimmer, bis der Tod sie trennte. Sie waren sich ziemlich unähnlich. Cassandras Anlage war kühler und ruhiger; sie war immer vernünftig und ausgeglichen, aber sie zeigte ihre Gefühle weniger und hatte ein weniger sonniges Gemüt als Jane. In der Familie hieß es: Cassandra hat das Verdienst, sich immer zu beherrschen, aber Jane hat das Glück, sich nicht beherrschen zu müssen. (Memoir, S. 18f.)



Da beide Schwestern nicht heirateten, lebten sie bis zu Janes Tod eng zusammen. Wenn sie getrennt waren, hielt ihr reger Briefaustausch sie gegenseitig auf dem laufenden über alles, was sich während der Trennung in beiden »Lagern« ereignete. Man hat zu Recht gesagt, dass heute das Telefon und das Internet solche ausführlichen, den Alltag laufend kommentierende Briefe ersetzt haben. Die Korrespondenz der Schwestern war offen und vertraulich, und beide gaben sich darin auch dem Vergnügen des Lästerns und Kritisierens hin und zogen über langweilige, stumpfsinnige oder hochmütige Zeitgenossen und über öde gesellschaftliche Ereignisse her. Was diese süffisanten oder scharfen Urteile aber so lesenswert macht, ist Janes Talent für die geistreiche, ironische, aphoristische Formulierung. Sie schonte nicht, was ihr missfiel. Die untertreibende Einschätzung ihres Neffen James Edward ist eher Familienrücksichten als nüchterner Analyse zu verdanken:

Mit allen Nachbarn im Dorf war sie auf entgegenkommendem, wenn auch nicht vertrautem Fuß. Sie zeigte freundliches Interesse an ihren Angelegenheiten und hörte gern von ihnen. Sie mussten oft zu ihrem Amüsement herhalten, aber es war ihr eigener Sinn für Komik, der dem Klatsch Schärfe gab. Sie hielt sich so weit wie möglich fern von Tadel und Satire. Sie kränkte niemals und machte sich nie über die Nachbarn lustig. (Memoir, S. 73f.)



Wie bissig Jane Austen über ihre Zeitgenossen immer wieder urteilt, lässt sich leicht an einem kleinen Beispiel zeigen, in dem sie in Anspielung auf Julius Cäsars bekanntes »Ich kam, ich sah, ich siegte« den Besuch zweier Damen kommentiert:

Lady Elizabeth Hatton und Annamaria besuchten uns heute Vormittag. Ja, sie besuchten uns, aber mehr habe ich über sie auch nicht zu sagen. Sie kamen, sie saßen, sie gingen. (Nr. 96)



Ihre Briefe sind voll von boshaften, abfälligen Bemerkungen und abschätzigen Beurteilungen vieler Mitmenschen. Sie sind von Anfang an durchsetzt mit witzigen, geistreichen, klatschfreudigen, spöttischen, amüsierten Kommentaren über ihre Umwelt. Jane Austen hatte eine scharfe Zunge, ein waches Auge und ein helles Ohr. »Ich bin immer noch eine Katze, wenn ich eine Maus sehe«, schrieb sie am 23./24. September 1813 aus Godmersham an ihre Schwester (vgl. Nr. 89). Es sind nicht zuletzt diese humoristischen, süffisanten und maliziösen »Perlen«, die den Charme von Jane Austens Briefen ausmachen.

Bedauerlicherweise sind Cassandras Briefe an Jane, die diese mehrmals als äußerst unterhaltsam bezeichnet, nicht erhalten. Jane, die begabteste komische Schriftstellerin ihrer Gegenwart, macht ihrer Schwester scherzend ein großes Kompliment, als sie ihr 1796 schrieb:

Der Brief, den ich gerade von Dir erhalten habe, hat mich über alle Maßen erheitert. Ich könnte mich totlachen darüber, wie man in der Schule sagte. Du bist zweifellos die witzigste Schriftstellerin der Gegenwart. (Nr. 4)



Aber darüber hinaus würden Cassandras Briefe, wären sie erhalten geblieben, manch obskuren Hinweis in Janes Briefen klären helfen. Man kann vermuten, dass Cassandra die Urteile und Verurteilungen ihrer Schwester nicht nur teilte, sondern in ihren nicht erhaltenen Antworten selber zu den schwesterlichen Lästereien beitrug. Dieser offene und rücksichtslose Meinungsaustausch über menschliche Schwächen und Verfehlungen war eine Möglichkeit, sich in dem festgefügten Rahmen sozialer Rollen eine eigene Welt der gedanklichen Freiheit zu schaffen. Besonders den Frauen wurde ja eine widerspruchslose Unterordnung unter männliche Entscheidungen abverlangt, die intellektuell wenig anregend, ja geisttötend sein konnte. Man würde Janes Charakter aber zu negativ zeichnen, wenn man nicht betonte, wie liebevoll und mit welcher Anteilnahme sie über die ihr nahestehenden Menschen spricht und wie ungewöhnlich einfühlsam und verständnisvoll sie nach dem Urteil mehrerer Nichten und Neffen mit Kindern umging. Dass Janes Nichte Anna als Gegengewicht zu ihren Lästereien auch ihr Pflichtbewusstsein betont, ist nur gerecht:

Ihr ungewöhnlich lebhafter Sinn für Lächerlichkeiten verführte sie dazu, mit kleinen Alltäglichkeiten ihr Spiel zu treiben, sie vernachlässigte aber im Alltag niemals ihre Pflicht oder Verantwortung. Wenn sie ernst war, war sie sehr ernst. Ich frage mich, ob nicht Tante Cassandra die heitere der beiden war. (Memoir, S. 160)
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Jane Austens Briefe dokumentieren, wenn auch unvollständig, ihre Lebensstationen und Wohnorte. Bis zum 25. Lebensjahr war die väterliche Pfarre in Steventon in Hampshire ungefähr 100 km südwestlich von London ihre Heimat. Dann zogen die Eltern nach der Pensionierung des Vaters mit den beiden unverheirateten Töchtern – Cassandras Verlobter war 1797 auf einer Reise in die Karibik an Gelbfieber gestorben – in den eleganten Modeort Bath, wo die Wohlhabenden in den einzigen warmen Quellen Englands Erleichterung von ihren Krankheiten und Leiden suchten und eine Vielzahl von gesellschaftlichen Veranstaltungen Unterhaltung bot. Jane lebte dort ungern; sie soll bei der Nachricht des Umzugs in Ohnmacht gefallen sein. Leider fehlen ihre Briefe zwischen Mai 1801 und September 1804, so dass die Jahre in Bath nur sehr rudimentär dokumentiert sind. Es ist aber bekannt, dass sie während dieser Jahre einmal einen Mann kennenlernte, der offenbar Absichten auf sie hatte, und einmal einen Heiratsantrag bekam, den sie am Abend annahm und am nächsten Morgen ablehnte (vgl. Nr. K, L).

Als der Vater im Januar 1805 starb (vgl. Nr. 40, 42), verließen die drei Austen-Damen und ihre unverheiratete Freundin Martha Lloyd, die von nun an mit ihnen zusammenlebte, bald Bath und wohnten etwa zwei Jahre lang, manchmal gemeinsam und manchmal getrennt, bei Verwandten und Freunden. Nach Francis’ späterer Darstellung ermunterte er die Austen-Damen dann, sich seiner Familie anzuschließen:

[Francis] zog nach Southampton um und formte mit seiner Mutter und seinen Schwestern eine Familie – ein Plan, der gleichermaßen sein Bedürfnis nach häuslicher Gesellschaft befriedigte wie sein einigermaßen beschränktes Einkommen streckte. (zit. nach: Le Faye, S. 153)



Von den beiden Jahren in Southampton fehlen allerdings von Februar 1807 bis Juni 1808 Janes Briefe. Als Francis im September 1808 nach Yarmouth auf der Insel Wight übersiedelte, verlor Southampton auch für die Damen als Wohnort seinen Reiz.

Im Juli 1809 fanden sie eine neue Bleibe in Chawton, nicht weit von der ursprünglichen Heimat Steventon. Hier stand eines von Edward Austens beiden Herrenhäusern, und er bot seiner Mutter und seinen Schwestern im Dorf ein Haus an, das heute ein vielbesuchtes Jane-Austen-Museum ist. In Sichtweite von Edwards Besitz, den Francis zeitweise mit seiner Familie mietete, lebte nun die beim Einzug 33jährige Jane bis kurz vor ihrem Tod. Im nahen Winchester, wo sie wegen der besseren ärztlichen Versorgung die beiden letzten Monate ihres Lebens verbrachte, starb sie am 18. Juli 1817 an einem heute heilbaren Nierenleiden.

Abwechslung brachten in die Alltagsroutine immer wieder Reisen und längere Aufenthalte bei Verwandten und Freunden, durch die die Schwestern getrennt wurden. Vor allem zwei »Adressen« waren es, wo Jane sich gelegentlich aufhielt. Da Edwards liebenswürdige, Jane aber nicht besonders gewogene Frau Elizabeth 1808 im Kindbett starb, konnte er in seinem Herrenhaus Godmersham mit seinen mutterlosen elf Kindern im Alter von fünfzehn bis beinahe null die schwesterliche Hilfe gut brauchen. Häufiger war es aber Cassandra, die dort aushalf. Der andere Bruder, den sie öfter besuchte, war Henry in London. Henrys Frau Eliza starb 1813 als Dreiundfünfzigjährige, während Jane bei ihnen war. Als ihr Berater in literarischen Angelegenheiten, etwa bei Kontakten mit den Verlegern und bei finanziellen Aspekten ihrer Publikationen, waren Henrys Rat und Hilfe unerlässlich. Mit dem Erscheinen ihrer Romane finden sich nun zur Freude der Nachwelt auch kurze Äußerungen über ihre literarischen »Kinder«, ja sie erwähnt sogar die Urteile anderer und beantwortet »Fanpost«.

Erst in den letzten etwa sechs bis acht Jahren ihres Lebens erweitert sich nun durch Janes literarische Karriere und den Briefaustausch mit den Neffen und Nichten auch der Kreis ihrer Korrespondenzen, so dass ihre Briefe nun in doppelter Hinsicht die Karriere der Schriftstellerin Jane Austen reflektieren. Zum einen entstehen Briefwechsel mit dem Verleger John Murray und mit dem Bibliothekar des Prinzregenten, der ihre Romane schätzte, während Jane den korpulenten und in peinliche juristische Auseinandersetzungen mit seiner deutschen Frau verwickelten Lebemann und Ehebrecher höchst unsympathisch fand. Auf die anbiedernden Briefe seines anscheinend recht eitlen Bibliothekars reagierte sie mit Ironie, die für ihre literarische Arbeit aufschlussreich ist (vgl. Nr. 132d, 138d). Durch Clarke wurde sie 1815 eingeladen, Carlton House, die Londoner Residenz des Prinzregenten, zu besuchen. Der Prince of Wales, der ab 1811 anstelle seines geisteskranken Vaters König Georg III. regierte, besaß angeblich in jeder seiner Residenzen alle Romane Jane Austens.

Zum anderen wird sie nun zur Kritikerin der literarischen Versuche eines Neffen und zweier Nichten: James Edward Austen-Leigh, Anna Austen und Caroline Austen, James Austens drei Kinder, schickten der bewunderten Tante ihre Romanmanuskripte zur Beurteilung. Das veranlasste diese, wiederum zur Freude der Nachwelt, zu kritischen und anerkennenden Kommentaren über die Gestaltung von Charakteren, den Aufbau von Handlungen und auch über literarische Sprache. Dass ihre Tante eine angesehene Romanautorin war, war eine große Überraschung für alle drei. James Edward dichtete, er habe bei der Entdeckung einen Schreck bekommen wie ein Schwein, das geschlachtet wird (vgl. Nr. U).
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Es gibt, wie Chapman erwähnt, in der englischen Überlieferung kein vergleichbar unmittelbares und lebendiges Bild des Lebens einer bürgerlichen Familie im Süden Englands gegen Ende des 18. Jahrhunderts und in den ersten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts. Dass es eine Frau ist, aus deren Perspektive die Leser die damalige Alltagswelt kennenlernen, gibt den Eindrücken, Erlebnissen und Problemen eine zusätzliche Dimension, die eine männliche Sicht nicht vermitteln könnte. Es galt als selbstverständlich, dass sich die Frauen den Wünschen und Bedürfnissen der Männer unterordneten, ja dass sie es als Verpflichtung empfanden, deren Leben angenehmer zu gestalten – und nicht umgekehrt – trotz aller Höflichkeit und Galanterie, die die Herren den Damen nach den Anstandsregeln der Zeit zu erweisen hatten. Bezeichnenderweise soll beim Tod von Edwards Frau dessen fünfzehnjährige Tochter »sich nun als wichtigste Quelle seines Trostes betrachten« (vgl. Nr. 59), nicht umgekehrt.

Der zweifellos tragischste Aspekt des Frauenlebens vor dem 20. Jahrhundert war der frühe Tod vieler Frauen im Kindbett. Drei der fünf Brüder Janes verloren ihre erste Frau nach der Geburt eines Kindes, und auch die erste Frau des Witwers, den Janes Nichte Fanny Knight 1820 heiratete, war auf diese Weise gestorben. Im Brief an Cassandra vom 17./18. November 1798 findet sich ein lapidarer Satz, hinter dem sich eine solche Tragödie verbirgt:

Ich glaube, ich habe dir noch gar nicht gesagt, dass Mrs. Coulthard und Anne aus Manydown gestorben sind, und beide im Kindbett. (Nr. 11)



Die »böse Stiefmutter« der Grimmschen Märchen – man denke etwa an »Aschenputtel« oder »Hänsel und Gretel« – war ja in vielen Fällen, in denen der Vater wieder heiratete und mit der zweiten Frau weitere Kinder hatte, so dass nun auch um das väterliche Erbe Konflikte entstehen konnten, eine bittere Realität. Auch Janes Brüder James und Charles hatten Kinder von zwei Frauen. Da Charles’ zweite Frau die Schwester seiner ersten war, scheint es hier keine Missgunst gegeben zu haben. James’ zweite Frau hat ihre Stieftochter Anna wohl nicht besonders gemocht.

 

Immer wieder ist Jane Austen etwa mit der Schwierigkeit konfrontiert, als Frau allein zu reisen; es war in ihrem sozialen Milieu kaum möglich, denn die öffentlichen Kutschen galten als unziemlich wegen ihrer Enge, in der die sich fremden Passagiere nebeneinander saßen, und wegen der manchmal nicht gerade vornehmen Gasthaus-Stationen, an denen die Damen betrunkenen Männern ausgesetzt waren; und zudem, schreibt der Austen-Biograph Park Honan,

konnte eine Kutsche Teile der ordentlich eingepackten Kleidung zerreißen, da die Körbe, in denen das Gepäck befördert wurde, sich manchmal lösten. Ungepflasterte Straßen mit Löchern rüttelten einen auf jeder Meile durch, und man hielt bei Gasthöfen, wo Männer sich betranken. Die holprige, luftarme Kutsche roch oft nach Alkohol. Wenn man als Außenpassagier mitfuhr, musste man sich wegen der Gefahr, abgeworfen zu werden, krampfhaft an einem Griff festhalten. (Honan, S. 5)



Cassandra und Jane waren daher darauf angewiesen, dass ihre Brüder oder männliche Mitglieder befreundeter Familien sie begleiteten oder in ihren Fahrzeugen mitnahmen. Nicht immer ließ sich das ohne Schwierigkeiten arrangieren und Aufschub oder Änderungen der Reisetage waren daher öfter erforderlich. Nachdem Harris Bigg-Wither Jane Anfang Dezember 1802 in Manydown einen Heiratsantrag gemacht hatte, den sie annahm, aber am nächsten Morgen widerrief, bestanden die Austen-Schwestern darauf, dass ihr Bruder James sie noch am selben Tag in seinem Wagen vom nahegelegenen Steventon nach Bath zurückfuhr. Dem Pfarrer kam das höchst ungelegen, weil der Tag ein Samstag war, an dem er seine Sonntagspredigt vorbereiten musste.

Aber das Schlaglicht auf das damalige Reisen ist nur ein Detail aus der Fülle von Informationen, die Jane Austens Briefe über die verschiedensten Lebensbereiche enthalten. Was trugen die Damen zu verschiedenen Gelegenheiten, was für Hüte, Kleider, Stoffe, Mäntel, Accessoires? Mit welchen Beschäftigungen verbrachten die Männer und Frauen ihre Tage? Wie verliefen die Abende im Familien- oder Freundeskreis? Wie wurden Krankheiten behandelt, und wie ging es beim Zahnarzt zu? Was für Personal hatte man? Wie sahen die Gärten aus, und mit was für Blumen und Sträuchern wurden sie bepflanzt? Wie spielte sich gesellschaftlich der Umgang der Geschlechter miteinander ab, und wie gingen die austenschen Geschwister miteinander um? Wie verliefen formelle Hausbesuche? Wie ging es auf den regelmäßigen öffentlichen und privaten Bällen zu, die den jungen Leuten Gelegenheit gaben, sich kennenzulernen und miteinander »anzubändeln«, und was für Tänze wurden getanzt? Zurückhaltung auf Seiten der Männer war angebracht, denn leicht kamen sie in Verdacht, sich zu weit vorgewagt und damit verpflichtet zu haben, die Dame zu heiraten. Hat Charles bei Miss Terry den Verdacht erweckt, er liebe sie (vgl. Nr. 27)? Was sah man in den Londoner Theatern, die mit ihren Sing- und Lustspielen und ihren Farcen gewissermaßen auch die Rolle des heutigen Kinos und Fernsehens übernahmen? Wer waren die Bühnenstars? Wie feierte man eine große Hausparty? Was las man und wie beurteilte man Literatur? Welche Neuigkeiten – auch politischer Natur – drangen in die englische Provinz und bewegten sie? Und nicht zuletzt: Was schrieb man für Briefe?

Jane Austens Briefe sind also über das Familiäre hinaus gewissermaßen eine tour d’horizon des Lebens der damaligen englischen Gentry. Dieser Begriff bezeichnet die breite Mittelschicht, die sozial nach oben und unten hin relativ offen war, wie man deutlich an der sozialen Fächerung in Janes Roman Emma sehen kann. Sie reicht von den vornehmen, reichen Churchills über die ländlichen Grundbesitzer und die Kaufleute bis zur verarmten Pastorentochter Miss Bates. Zum Freundeskreis der Austens, ja zu ihrer Verwandtschaft gehörte sogar Hochadel – Mrs. Austens Großmutter war die Schwester des Herzogs von Chandos –, aber die Familie Austen war, auch wenn der Vater unbestritten als »Gentleman« galt, keineswegs vermögend. Wenn Jane ihren Bankier-Bruder Henry und seine extravagante Frau in London besuchte, sich bei ihrem Großgrundbesitzer-Bruder Edward aufhielt oder vorübergehend in dem hochherrschaftlichen Schloss Stoneleigh lebte (vgl. Nr. P), dann trat sie zwar aus ihrem engeren Ambiente heraus, fühlte sich aber durchaus auch in dieser Welt zu Hause. Auch die Berufe von Janes Brüdern – Offizier, Bankier, Pastor, ländlicher Grundbesitzer – sind typisch für die breite Skala der in diesen Kreisen »akzeptablen« Berufe.

Zu den Selbstverständlichkeiten des Lebens der Gentry gehörte die Dienerschaft, deren Löhne damals minimal waren. Auch die recht armen Austen-Damen – Mrs. Austen wurde von ihren Söhnen finanziell unterstützt, Cassandra hatte ein kleines Kapital von £ 1000 und Jane außer dem Verdienst durch ihre Bücher keinerlei eigenes Geld – hatten Dienstpersonal. Als Jane einmal die Verantwortung für den Haushalt übernehmen musste, weil ihre Schwester verreist war, gab sie bezeichnenderweise »Anweisungen in der Küche«, führte aber die nötigen Arbeiten nicht selber aus (vgl. Nr. 10). Mit ihrem gewohnten Humor schreibt sie Cassandra, wie sie sich das Arrangement ihres kleinen »Hofstaats« vorstellt (vgl. Nr. 10,11).

Mit ihrem gewohnten Humor! Hier steckt das belebende, erheiternde Element von Janes Briefen. Sie haben weitgehend einen humoristischen und ironischen Ton; sie haben etwas Schelmisches, ja Maliziöses, das die Lektüre über weite Strecken höchst unterhaltsam macht. Und diese charakteristischen Stilelemente der Briefe werden von Janes glänzender Sprachbeherrschung, von ihrer Fähigkeit zur aphoristisch knappen, pointierten Formulierung getragen. Auch aus ihren Briefen spricht die hochbegabte Schriftstellerin, der die Nachwelt immer neue Kränze flicht.

Christian Grawe
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    Der Führer durch Jane Austens literarische Welt informiert in 52 Artikeln über Figuren und Handlungsorte, erläutert den historischen Hintergrund und zeitgenössische Sitten, enthüllt biographische Bezüge und politische Implikationen. Austen-Neulinge lädt das E-Book ein, das Werk dieser großen Schriftstellerin kennenzulernen, ihren Fans dient es als kundiger Begleiter, und es macht Lust, in ihre Romanwelten einzutauchen.
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    Die sechs Romane

    

    Austen, Jane

    9783159608068

    2500 Seiten

    Alle sechs Romane Jane Austens in der Übersetzung von Ursula und Christian Grawe mit einem Nachwort: Emma, Kloster Northanger, Mansfield Park, Stolz und Vorurteil, Überredung, Verstand und Gefühl. 

Die inzwischen klassischen Übersetzungen von Ursula und Christian Grawe haben wesentlich dazu beigetragen, Jane Austen im deutschsprachigen Raum populär zu machen. Die Nachworte, die sie jedem Roman beigefügt haben, erschließen den Leser/-innen Jane Austens Welt.



Zu den Romanen:

Stolz und Vorurteil: Dieser Roman gehört zu den erfolgreichsten Liebesgeschichten der Weltliteratur. Eine gehörige Portion "Stolz" muss abgelegt und so manches "Vorurteil" aus dem Weg geräumt werden, bis Elizabeth und Mr. Darcy endlich ein Paar werden.

Mansfield Park: Jane Austen bezaubert in "Mansfield Park" - jetzt auf dem Höhepunkt ihrer schriftstellerischen Karriere - durch Ironie, feine Satire und intensive Charakterzeichnungen. Das vehemente Engagement gilt auch hier dem Recht der Heldin auf Selbstbestimmung. 

Verstand und Gefühl: Ein Roman aus dem ländlichen England des 18. Jahrhunderts über die beiden Schwestern Elinor und Marianne, die bis zum Traualtar einen dornenreichen Weg zurücklegen müssen. 

Emma: Emma Woodhouse, Anfang Zwanzig, führt den Haushalt ihres gesundheitlich angeschlagenen Vaters. Das führt zu Missverständnissen und Liebeskummer. Doch nicht zuletzt wegen Emmas Humor lösen sich die Verwirrungen und Verwicklungen in einem guten Ende auf.

Überredung: Acht Jahre ist es her, dass sich Anne Elliot von ihrem Vater überreden ließ, den Heiratsantrag Frederick Wentworths zurückzuweisen. Als sich beide eines Tages wieder begegnen, beginnt eine zaghafte Annäherung, die in einer der originellsten Liebeserklärungen der Weltliteratur ihren Höhepunkt findet.

Kloster Northanger: Die siebzehnjährige Catherine Morland beeindruckt den jungen Geistlichen Henry Tilney mit ihrer frischen, naiven Art. Bevor beide ein Paar werden können, müssen sie allerhand kleine und große Hürden überwinden.
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    Die Kunst, recht zu behalten

    

    Schopenhauer, Arthur

    9783159605258

    92 Seiten

    Wie schafft man es, in Diskussionen seine Meinung durchzusetzen? Schopenhauer verrät dazu mit hintergründigem Humor, ja mit Bosheit, 38 »Kunstgriffe«- und schuf damit einen wahrhaft unverzichtbaren Ratgeber. Die neue Ausgabe bietet zum Text einen Kommentar und liefert zu jedem der vielen eingestreuten Zitate des polyglotten Autors die deutsche Übersetzung.
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    Deutsche Kolonialgeschichte

    

    Speitkamp, Winfried

    9783159605210

    208 Seiten

    Seit dem 100sten Jahrestag der blutigen Niederschlagung des Herero-Aufstands 2004 geriet Deutschlands Vergangenheit als Kolonialmacht wieder verstärkt ins Bewusstsein der Allgemeinheit. Winfried Speitkamp durchleuchtet in seinem Band dieses Kapitel deutscher Geschichte und beschreibt es als Teil der Formierungsphase nationalkonservativer und rassistischer Bewegungen, die in die nationalsozialistische Rassenpolitik mündeten.



3., bibliographisch ergänzte Auflage 2014
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    Die gerechte Gesellschaft

    

    Hinsch, Wilfried

    9783159609911

    164 Seiten

    Wer kann eigentlich soziale Gerechtigkeit in einer Gesellschaft fordern? Und aus welchen Gründen? Und wie hat sich unser Gerechtigkeitsverständnis entwickelt? Für die einen ist die Idee der sozialen Gerechtigkeit zu einem Rechtfertigungsgrund für Forderungen ökonomischer und sozialer Gleichheit geworden. Für die anderen zu einem ideologischen Trugbild und einer Gefahr für Freiheit und Marktwirtschaft. 

In der Philosophie legte Aristoteles die Grundlagen. Weiterentwickelt von Thomas von Aquin entstand daraus im 19. Jahrhundert die katholische Soziallehre. Ebenso wichtig wurde der Utilitarismus mit seiner Vorstellung vom größten Glück der größten Zahl sowie Karl Marx' Kapitalismuskritik. John Rawls schließlich entwickelte in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts seine Konzeption der Gerechtigkeit als Fairness: Diese erklärt nicht nur, warum soziale Gerechtigkeit eine wohlbegründete moralische Forderung ist. Sie zeigt auch, wie sie in einer freiheitlich demokratischen Gesellschaft verwirklicht werden kann. Wer hat Recht?
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